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ur Gefhichke der Heine/fchen Memoiren, 
\ "Bon 

Eduard Engel, 

Heinrich Heine’! Memoiren waren jeit dem 
Zobe Des Dichters — am 17. Februnv 1856 _' 
jajt ununterbrochen ver Gegenjtand heftigen Titera= 
rijhen Etreites. Sie haben ungefähr dag Echid= 
jal ver Memoiren Lord Bhrons in der Literaturz 
geihichte gehabt, nur dajs man von den leteren 
wußte, Das wWahrjcheinfich einzige  eigenhändige 
Manuffript jei in Gegenwart glaubwürdiger Zeitz 
gen nad) Bhrond Tode verbrannt worden mb 
jomit fajt jede Hoffnung auf ihr Zutagefonmen 
gejhtwunten; während bezüglich ber Heine’jchen 
Memoiren bis zu ihrer endlichen Entdedung und 
Veröffentlichung ver Glaube an ihr VBorbantens 
fein genärt und bejtärft wurde. Nur an ber Wahıs 

Heine’3 Memoiren. 1
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Ieinfihfeit ihrer Beröffentlihung hat man, 

in Folge von Erflärungen Guftav Heine’s, ge 

zweifelt; ihre Griftenz, gleihviel in weijen Hän- 
den, hat 6i8 auf unfere Tage feftgejtanden. 

Ih jtelle auf den folgenden Blättern zunächit 

Das gewichtigite Beweismaterial für das Vor: 

hantenfein und die Natur von Heine’g Memoiren 
zufammen: bes Dichters eigne Äußerungen - 
über diejelben. Sie enthalten eine fo er: 

Ihöpfende Auskunft über die Memoirenfrage, vais 

nur der Wunfdh nach Vollftändigfeit mich verans 
laffen Fan, aufer ifnen die Zeugniffe von Freun- 
den md DVertvandten Heine’3 über das vielum- 
ftrittene Manuffript gleichfalls anzuführen ımd fie 
durch Vergleich mit des Dichters eigenen Worten 
umd an der Hand Des Damuffeiptes jelbjt zu 
prüfen. 

Scwerlich ift jemals ein bebeutender Schrift- 
ftelfer jo frühzeitig dem Drange gefolgt, feine 
Denfwürbigfeiten aufzuzeichnen, twie Heinrich Heine. 
Weniger perfünlihe Eitelfeit alg die Voraus: 
ficht des berechtigten Interejjes der Nachwelt für 
die Zeit, im welder er mithandelnd gelebt, hat



3 —_ 

ihn Dazu beftinmt. An verjchiebenen Stelfen feiner 
Briefe und noch in ber Einleitung zu den Me 
moeiren Iekter Hand fpricht Heine von den Wecjel- 
beziehungen ziwijchen äuferen Berhältuiffen md 
innerer Entividefung, welche zu fchildern er Tich 
vorgejegt. Das trotdem Das farge ung gerettete 
Bruchftüc feiner Memoiren fich Fajt ausjchlichlich 
mit des Dichters eigener Perjon bejchäftigt, ift dem 
Umftande zuzufchreiben, daß cs Teider mr Se 
Knaben= und erften Sünglingsjahre umfaist. Dod) 
auch Hierbei benutt der Memoirenjchreiber jede 
Selegenheit zu weiteren Aushliden auf Menjchen 
und Dinge feiner Zeit. - 

Die erjte Erwähnung der Memoiren 
findet jich in einem Brief Heines an Imma- 
nuel Wopfwill, Lehrer ver ifraelitifchen Ges 
meindejchufe in Hamburg, vom 1. April 1823, 
md Tautet (Werke Band XR, ©. 79)*): 

„— — Ih weiß night, ob Du mid, verftanden; 
wenn Du einft meine Memoiren Vieft und einen San 

*) Ih eitive überall nad; ber Teßten Gefammtaus- 
gabe in 22 Bänten (Hamburg 1876, Soffimanı und Campe). 

1* 

-
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kurzer Menfehentvoß gefhiltert finteft, wovon id) Einige 

liebe, Diehrere hafje und die Meiften verachte, fe wirft 

- Tu mid) Lejier verfichen. “. 

D5 diefe Stelle auf jhon angefangene ober 

erit anzufangenbe Memoiren deutet, bleibt zivei- 

felhaft. 

Honliches gilt von einer Stelfe in dem Briefe 

an Ludwig Robert — Rahel Levin’d Bruder — 

som 27. November 1823 (Band XIX, ©. 177): 

„— — Nicht Heinlic) fein, tas ift etwas, taz mir 

mehr gefällt, als all Lie andern Seeleneigenfhaften, 

bie von unferen Meoralfonpendien jo viel gepriefen 

werben. Gfauben Sie aber aud nicht, tafs ich e3 fei, 

wenn id) 8 auch zuweilen jdheinen mag. Bielleicht 

erfeben Sie es ncd), meine Belcuntniffe zu lefen, und 

"zu fehen, wie id) meine Zeitgenoffen ketrachtet, und 

wie mein ganzes trüßes, krangeolfes Leben in tas 

Uneigermüsigfte, in bie Jbee übergeht. — in 

Ganz beftimmte Erwähmmg vorhandener 

Memoiren findet fi) in den Brief vom 25. DE 

tober 1824 an. feinen intimften Berliner Freund 

Mofes Mofjer (Band XIX, ©. 242): 

„— — Blutwenig habe ich -biefen Sommer ge 

griegen. Ein paar Bogen an ten Diemeiren...Berfe
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“gar feine. An „Nabbi” (von Badyarad) tvenig, fo tafs 
kaum. ein Drittel Davon gefrieken if. — —" 

Ziemlich ähnfich Heißt es ein Halbes. Sahr 
jpäter (Brief aus Göttingen vom. 4. März 1825, 
an Ludwig Nobert, — Band XIN, ©. 264): . 

Ih will nur erwähnen, Daß ich, wegen meines 

Kopfükels, taf2 jet erft allmählich werfegwintet, feit 

einem Zahre wenig Berententes fhreiben konnte. Ich 

Ihrieb Kloß an einer Art „Wahrheit und Dichtung“, 

bie nur in {ehr fpäteven Zeiten erigeinen tarf, und 

an meinen „Rabbi“, ber noch nicht zur Häfjte fertig 
amd scenfals nicht für jetige Deittheifung. geeignet 

if. — — 

Die Tette Mittheilung über die Arbeit an den 
Memoiren aus den 20er Sahren findet fich gleich- 
falls’ in einem Briefe an Robert, vom 1. April 
1825 (Band XIX, ©. 272): 

„— — Im Grunde if mir die ganze jetige Literatur 
zuwiter, und karam fchleppe ich mich aud; mehr mit 

 Heeen zu Büchern, bie für bie Folge bereinet find, 
als mit folgen, bie für die Segentoart pafen... 3. 2. 
ein angefangener MS Far“), meine Diemoiren und 

tergleichen. — —" 

*) Somit wäre Heine’ Antwort auf Goethes Frage 
bei tem Befucde in Weimar (DOftober 1524): „Womit Ke= 

s
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Durch fait 12 Sabre findet fi in ben 

Briefen feine Spur von den Memoiren. Daß 

aber Heine auch in biefer Zeit ernithaft daran 

gearbeitet, beweift umviberleglih das große 

Sragment der Memoiren ober Tagebücher 

aus dem Sahre 1830, weldhes in biefent Bande 
nod) einmal abgebrudt wird (Anhang D. 

Das ganze zweite Bud) feiner Echrift „Ueber 

Börne” ift nichts als ein Bruchjtüc der frühejten 

Memoiven, wie aus folgender Briefitelle an feinen _ 
DBerleger Sulius Campe vom 18. Februar 1840 

(Band XXI, ©. 228) unzweifelhaft heroorgeßt: 

„— — Die Spannung und die Neugier, wentit 

mein „Birne“ bereits erwartet wird, ängftigte mid 

ein wenig, um fo mehr, da Lange fein Buch won mir ” 

erfchienen. Ich hate mic) baher entfehloffen, ein ganz 

Befenteres Opfer zu bringen, und aus den Tageküichern, 

welche ein integrierender Theil meiner „Memoiren“, 

ketadhierte ich eine fehöne Partie, twelde die Enthufias- 

musperiobe von 1830 fiftert und in meinem „Börne“, 

swifchen Lem erften uhb zweiten Buche, wortrefilich ein- 

sefhaltet werben Tonnte; was dem Ganzen, wie Sie 

  

Ihäftigen Sie fi jet?” — „Mit einen Fauft” — feine - 
ganz gruntlofe Kedgeit gewefen,
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Tchen werten, ein gefteigertes Interefje verleiht. Des 

Werk wird Faber jet aus fünf Büchern, ftatt aus 

tieren, Beftchen. — — Sie fehen, ich tue alfes für das 
Berl, und id farifieiere ihm nicht Bloß ken Soneraus 
keirag von fünf Bis fehs Drudbogen, jentern aud 

‚bie weit unberedhenbareren Intereffen eines meiner 

Toftkarften Manuffripte. — _" 

Und durdaus ter Wahrheit gemäß Heift cs 
in ten „Oeftändnifjen" Band XIV, &. 236): „An 
einem anbern Orte, in meinen „Memoiren“, ev: 

“zähle ich weitlänfiger, als e8 Hier gejchehen dürfte, 
wie ich nach der Sulius-Nevofution meinen Bann 
Brad) und nach‘ Paris überfiebelte, two ich feitben 
al$ Prussien libere ruhig umd zufrieden Yehe." 

E8 ergiebt fi jomit aus diefen Stellen und 
ans tem ganz entjprechenden Zuftande des Werkes 
„Ueber Börne” die geradezu verblüffende That 
fade: daj3 das deutjche Publifum jeit länger 
als 40 Sahren im ungehinderten Bejik 
eines.jehr werthoollen Brudjtüds der Me- 
moiren Heine’ gewejen ift, oßne beifen ge= 

wahr zu werden! Das im Anbange I diejeg 
Bandes abgedrudte große Fragment Bietet eine 
borzügfiche Probe des Tones, in welchem jene



frühen Memoiren gehalten waren, umd cs Yälst 
aufs Schmerzlichite den Entihluj3 Heine’s bedauern, 
fein alferbings Tojtbares, wenn auch nicht Kojt- 
barjtes, Manujfript vor feinem Tode durchs Feuer - - 
zu vernichten, wie er das ficher gethan Hat. 

IH fahre in der chronofogifchen Aufzählung 
der Stellen über die Memeiren fort. — Unter 
dem 20. Dezember 1836 jchreißt Heine an Sufiug 
Campe: : 

„— — Id ftehe fchon Tchleht genug mit meinem 
Ofeim, ih fite bis am Hals in großen Zahlungss 
nöthen, und er Käfßt mid im Stich, aber id Bin nicht 
fer Mann, ter um bergleichen Mifere au nur in 
einer Zeife fi rächt. Gottlob, als ih meine „Mer 
moiren“ foprieb, wo er oft befproden werden mujSte, 
ftanten wir no beiffant, und ih babe wahrlid ihn 
con amore gezeichnet. — —“ 

Don nun an häufen fi) die Erwähnungen 
der Memoiren, — ja nad einigen Stellen zu 
[Hliehen, Hat 8 nur von zufälfigen Umftänden 
abgehangen, daj3 Heine nicht fchon „gegen Ende 
der 30er. Sahre feine Lebensgejchichte veröffent- 
licht Hat. u
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Da Hat ihm ein Verleger Namens Scheible 
angeboten, eine Gefammmtausgabe feiner Werke zu 
veranftalten, mit dem Wunfehe, „das ich derfelben 
meine Biographie noranjeke“, worauf Heine Yaut 
feinem Brief an Campe vom 1. März 1837 ges 
antwortet (Band XXL ©. 67): 

»— — Ih fagte- Heren Sgeible: für den Falf, 
Bas ich mit ihn abfahlöffe, fei id nicht geneigt, einen 
Turzen, irren Lebensabriß3 zu geben, : fonbern ein 
großes Buch, vieleicht mehre Bänke, welde den Schluß 
ter Öcfammtausgake Kilben follten und bie ganze Zeit 
geihichte, bie id in ihren größten Momenten mit 
gelebt, umfaffen, farmt ben marfanteften Perfonen 
meiner Zeit, ganz Europa, dis ganze moberne Leben, 
teutjche Auftänbe Kis zur Zufiusrevolution, tie Kefuftate 
meines Aufenthaftes im Soyer ber politifchen und 
focialen Nevofution, bas Nefultat meiner foftfpiefigften 
und [hmerzliften Stubien, da3 Bud), das man ganz 
eigens von mir erwartet — und für diefes Bu würde 
id) ein ganz auferorkentlihes Honorar per Drud- 
bogen und einen unkeftiimmten Lieferungstermin Ver« 

\ fangen. | _ 

Und an einer fpäteren Stelle desielben fangen 
 Driefes (S. 70):
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„—— Hütte ich nicht heute vafenken Kopjihmer, 
fo wirte ih IHnen über das näcfte Buch, Das ich, 
herantägebe, kas Umftäntlicfte mitiheifen. Ich hate 
nämlich wirklich fon Kegennen, mein Leben zur 
freiten; nur ber Zeitumftänte wegen zögere ic) gerir 
mit biefer Pubfikatien, id} wollte ihr au ben Hödhjften 
Sfanz verleihen und lange taran fchreißen; aker gerit 
Tontrahiere ich fon jett mit Ihnen über Diefes Wert, 
wie ich es immer fange vorher mit meinen Büchern 
zu nahen pflegte, umd ich glaube: wenn c8 einjt ben 
Schluß ter Gejammtansgabe tiltet, ift der Werth 
Rerfelben unkerejenkar zu Ihrem Boriheil höhe. ——" 

Ir demjelben Monat Tonmt Heine wieder 
auf das durch Scheible in ven DBorbergrund feiner 
Pläne gerücdte Unternehmen zurüd (Brief an Canıpe 
vom 17. Nix; 1837, — Band XXI, ©. 74): 

„— — Tag und Nacht Leihäftige ih mi mit 
meinen großen Buche, tem Aomane meines. Lebens, 
und jegt erft fühle ich ken ganzen Werth kefjen, was 
ih tur ten Brand im Haufe meiner Mutter an 
Papieren verloren hake. IH Hatte die Abficht, Biefes 
Bud) exit in fpäteren Zeiten herauszugeben, aber, ant= 
geregt Fur. die Stee ter Cefammtausgaße meiner 
Werke, fell e3 bas Nächte fein, was das Pubfifum 
von mir erhäftz Nichts fol früher von mir berauss
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‚fommen. Ich Habe Ihnen in meinen Teßten Briefe 

bereits gefagt, dafs ih mich freue, ein folches Bud 

Ihnen anbieten zu innen. — — Sie wiffen, id) praßfe 
nit, und iS Tann fon jet Bas Anferorbentlicfte 

prophezeien, da ich das Publikum Tenne und genau 

weiß, über tele Perfonen, Zuftänte und Creigniffe 

83 Kefehrt uud unterhalten fein will. Ich habe Ipnen 

ebenfalls gefagt, daß Sie Kereits jett mit nr über 

biefes Bud) Tontrahieren Lünnen, und id) nur in Betreff 

ter Lieferungszeit und Des Volumens nichts Genanes 
fagen Tanırz unter ber Hand nämlich dehnt fih mir 
ter Stoff, und was ich heute auf zwei Bänke fhüße, 
Könnte fpäterhin üker brei hinausfaufen. — —" 

Unterm 13. April 1837 gleichfalls an Campe, 
den er überhaupt fortlaufend über die Arbeit an 
den Memoiren unterrichtete — (Band XXI, ©.78): 

+» — — Die Hevausgake ber Gefammitwerfe verrüdt 
ganz biefen Pan. Zunädft weil ich jetst mein Leken 
feltft im Großen Berausgeke und folhes mein nüchftes 

Bud fein wird. — — " 

Hin und wieder erhalten wir and Aufichluß 
über den Inhalt der Memoiren; fie haben-jeven- 
falls reichlich Perfonalfggifterungen berüßmter Zeit: 
genofjen, enthalten:



"»— — 3% habe nod) einige" Briefe, bie fie (Naher) 
mir über ten St. Simenismus hierher fohrieb,: und 
tie das Berentendfte find, was je aus ihrer Feber 
geffefien. Ich denke fir neine Lebensbefhreibung 
taven Gebrauch zu machen, wo ih überhaupt diefes 

- merholirbige- Weiß paftifh barftelle. — — "(An 
°* Campe, unterm 3. Mai 1837. — Band XXL, ©. 53.) 

Dann folgt eine Mittheilung ar feinen Bruder 
Diaximilian Heine, aus „Hävre de Grace, ih 
glaube den 5. Auguft 1837% datiert (Band XXL 
©. 92: nn u 

»— — Ih fohreibe viel Mein wichtigftes Werk 
find meine Memoiren, bie aber ko) nicht fo bald er= 
iheinen werten; am ließjten wäre es mir, twenn fie 
ft nad meinem Tote gebrust würden — —# ! 

Wie Heinri; Heine darauf urpföglih ein 
EStüd diefer jo oft genannten Memoiren an Campe 
jendet zur Erweiterung feineg Biches über Dörne, 
wurde oben (vgl. ©. 6) bemerkt. — Unbegreiflich 
bleist an, daj8 Campe nach Kenntnisnahme diefer 
glänzenden Probe der Memoiren nicht energijcher 
auf den Drud des Ganzen drang. ALS 63 nad) 
15 Sahren geihah, Hatte Heine’s Etimmung fi 
jo verändert, dajS er mit ben Memoiven, diefem
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„Loitbarften Mamujkript“, diefer „Krone feiner 
“Werke”, umging tie mit irgendwelchen unbebeuten: 
den Brouillon. 

. Nm wieder ein Ztoifchenraum von einigen 
Sadren, nad) denen wir über den Umfang des 
Manuffripts Genaueres erfahren (Brief an Campe 
tom 14. Eeptember 1840, — Band XXI, ©. 258): 

»— — Nur wenig und Tauım Ki3 zur Haut werte 
id Kerüßet son ten Schänklichleiten — —; mein 
inneres Gemüth Bleibt froh und ruhig. Dem an 
Schimpfen bin ic) gewößnt, und ich weiß: Lie Zukunft 

gehört mir. Seltft wenn id heute ftürke, fo Gleiben 
Beh fchon vier Bände Lebenstefchreißfung ober Memesiren 

ven mir üßeig, bie mein Sinnen umd Bollen ver- 
treten und, [don ihres hiftrifchen Stoffes wegen, ber 
treuen ZTarftellung ter myfteriöfeften Mebergangskrife, 
auf die Nadwelt fommen. Das neue Geflecht wird 
auch die Winkeln fehen wollen, tie feine exite Sülle 
waren. — —" 

Nur zum Theil auf bie Memoiren bezüglich 
ift eine längere Ausführung in bem Briefe an 
Campe von 4. Februar 1845 (Band XXI, ©. 53) 
aus Anlaj3 der jehnöden Handfungsweife Karl 
Heine’s, Sohnes des Erzmilfionärs Ealomon Heine,
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welcher feinem Sugendfreumd umd teiblichen Better 
Heinrich Heine die Weiterzahlung einer winzigen 

Penfion und eines in Anbetracht der Hinterlafjenen 
30 Milfionen geradezu lächerlichen Legates_ ver- 
weigert Hatte, falls der Dichter fich nicht jchrifte 
lich verpflichtete, in Zunft nichts zu fchreiben, 
was feinen lieben Verwandten etiva unangenehm 
fein Fönntel! Heimich Heine, der fchon um die 
Zeit Teibend war, bekam vor Irger über diefe 
zärtlihe VBerwandtfchaft einen Schlaganfall, von 
dem eine fict8 zunehmende Lipmung zurücde 
blieb. Wer fich für diejeg dunfelfte Blatt der 
Gejhichte der Hamburger Heines interejfiert, Tefe 
ven erwähnten Brief Heinvi) Heine’s und bie 
Darftellung des ganzen Nechtsgandels in Strodt- 
mann bekannter Biographie (Band IL, &. 317 
u. fi). - Karl-Heine, der Millionenerbe, hat auch 
feineswegs aus fronmer Nührung feinem tobt» 
franfen Better das ihn rechtmäßig zufommende 
Erbtheif ausgezahlt, jondern e8 bedurfte dazır des 

‚Öffentlichen Sfandals und eiries" offenen Briefeg 
des Fürften von - Pücler- Muskau zu Ounften 
Heinrich Heine’g, um dem Dichter zu feinen Nechte 
su verhelfen. Heinzic; Heine's Witte Hat aber
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BIS an ihren Tod unter bem Drug wiederholter 
Drohungen gejtanden, man werde ihr. die ver= 
briefte Penjion entziehen, falls fie irgend etivag 
druden lajje, was ber edeln Familie nicht behage, 
Der im Anhang zum erjten Male ‚abgedrudte 
beutfe Entwurf &8 Heine’fhen Tejtaments jowie 
bie betreffende Stelfe in feinem endgültigen, franz 
3öftjch ‚gefehriebenen, Teftament find nur Deshalb 
fo nachfichtig gegen Karl Heine gehalten, um diejen 
günftiger gegen Heinrich Heine’s Wittwe zu jtimmen 
und ihr. die Sortzahlung der ganzen Penfion nad) 
des Diehterd Tote zu fihern. 

Bejonders Fam eg diefer Sippfchaft darauf 
an, die in Heine’s Memoiren jedenfalls enthaltenen 
Spitigfeiten gegen feine Hamburger Verwandt 
Ihaft unjhädlich zur machen, — Daher die uner- 
hörte Förderung eines Neverfes über feinen Fünftig 
zu Deachtenden Ton bei Erwähnung der Familie. 
Und der arme Heine tar Bereit, diejen Nevers 
zu unterfchreiben! „Hätte ich fein Weib und über 
nommene DBerpflichtungen, "ich ihmiffe den Volf 
ben ganzen Bettel vor die Füßen, heist c8 in dem 
jelben Tangen Brief an Sulius Campe. Aver — —:
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„— — Was ben Neners Betrifft, den ich zu unter- 
seinen erkötig kin, fo biegt mir wenig dran, tai3 fie 
ihn fo Bintend als möglich ausftellen. Waprlid), 
was ich Schreibe, überliefere ih um feinen 
Preis einer Verwandtencenfur, aber ih will 
gern meiiten Privatgrofl verichluden und gar nichts über 
as Lumpenpad foreiken, kas fih alstanı feines 
objkuren Dafeins ruhig srfreuen mag und feiner Klö- 
ten Vergeffenheit nad) tem Tode fier fei. — — I 

‚ hake im Grunte kefjere Perfonen zu filtern, als bie 
Schwiegerföpne meines Oheims, — —" 

Man erimere fi der von Mar Heine mit» 
getheilten Anefoote, worad, Heinrich Beine einjt 
jeinem Miltionär-Onfel Salomon Heine erzürnt - 
sugerufen habe: „Weißt Du Onfel, das Beite an 
Div it, daß3 Dir meinen Namen trägftle — 
Und au feinen Bruder Dar jchrieh er- unterm 
29. Auguft 1837 (Werke, Band XXI, ©. 100): 

„SH hate wahrhaftig zu dem Anfehen, das ih in 
. ter Welt erlangt, der Beihilfe meiner Samilie nicht 

Beburft; dafs aber tie Smilie nie das Berürfnig 
fühlte, tiefes Anfehen, und fei es in ben Heinften 
Tingen, zu keförkern, ift nie unbegreiflid.“ 
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Mehrere Gedichte, Davon das eine auf bie 

Memoiren zur beuten,- find diejent twidertärtigen 

Erbjhaftsitreit gewidmet. Ahmungsvoll hat ex 

das. Schiefal der Memoiren geweisjagt; als er, 

um feinen öffentlichen Haber mit der gefühllofen 

Vetternfchaft anzufangen, auf alle Bedingungen 

eingegangen, Elagte er (in den Gedichten „Zum 

Lazarus“, Band XVIII, ©. 303): 

Der ein Herz hat md im Herzen 

Liebe trägt, ift überwunten 

Shen zur Hälfte, und fo Tieg’ ich 

Zet gefirebelt und gebunden. — — 

Benn ich fteche, wird Die Zunge 

Ausgefnitten meiner Leiche; 

Denn fie fürdten, retend kam’ ich 

Bieter aus den Schattenreiche. 

Stumm verfaulen wird ber Todte 

In ber Gruft, und nie verrathen 

Derd’ ih Die an mir verükten 

Lücherfigen Frevelipaten. 

78
0/

85
 

Int Übrigen Iefe man die herben Anklagen in 

den Gedichten: „Nachts, erfajst von wilden 
Grimme” XVIH, ©. 308) — „Sie Ai sten mid) - 

Heine'3 Memoiren. 

       | AIBLIOTECA 

UNIVERSITARK “CAROLI“ 
-RVICHRESCTI._ .     
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mit ifren faljchen Lippen (XVIH, ©. 393) — 
namentlich aber das in Band XVIIL ©. 392 ab: 
gedrudte: 

Es gab den Dold) in deine Hand 
Ein böfer Dänton in der böfen Stunte — 
IH weiß nicht wie der Dämon’ hieß — 
Ih weiß num, das vergiftet war bie 2 Bunde, 

In ftillen Nächten dent ich oft,. 
Du follteft mal dem Shattenreidh entfteigen, 
Und Töfen alfe Näthfel mir 
‚Und mic von heiner Unfculd überzeugen. 

IH harte bein — 0 Tomme bald! 
Und fommft dur nicht, fo fteig ich fel6ft zur Höffe, 
Dai3 ih alftert vor Satanas 
Und allen Teufen did zur Rebe fteffe, 

Ih Iomme und, wie Orpheus einft, 
Troß id) ter Unterwelt und“ ihren. Schreden. 
Ih finde Mh und wollteft dur 
Im tiefften Höffenpfuhfe dich verfteden, 

. Hinunter jeßt ins Land ber Dual, 
Bo Hänberingen mm und Bähnelfappen, 
IH veiße kir bie Larve ab, 
Der angeprahften Großmuth Purpirlappen,
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Zett weiß ich, was id) willen wollt! 

Und gern, mein Mörder, will ich tir verzeihen. 

Dod Hintern Fan ich nicht, tafs jept 

Schmagsoll Die Teufel fir ind Antfiß fpeien. 

Das war zu Ende der 40er Yahre. — Erit 
im Sahre 1850 Hören wir num wieder von den 
Memoiren; aber inzwiihen war Heine der un- 
feligen: Krankgeit vettungsfos verfallen, welche ihm 
acht Iange Jahre tägfich und nächtficd, Feine Nube 
lieg DIE zu dem Tage, da er feine Matragengruft 
in der Avenue Matignon mit dem engen Sledchen 
Eve auf dem Kirchhof von Montmartre vertaufchte. 
Ueber manche trdifchen und göttlichen Dinge hatte 
er in dem einfamen Sranfenzimmer eine milvere 
Kuffaffung gewonnen. Wie Heine's Zejtament 
es ausjprigt, dais er. mande fee Huferung 
feiner früheren Sabre bereute, jo haben auch die 
Memoiren in biefen Teßten feh8 Sahren eine Um- 
arbeitung und Abjhwächung ver Herbigfeit ihres 
Zones erfahren. Abgejehen von einer mündlichen 
Hußerung, auf die ich jpäter zır fpreden Fomme, 
fiefert eine Längere Briefitelfe über diefe Um: 
wandelung ber. Memoiren Aufjchlujd. Sa, hier 
erhalten wir zum erjten Male Nachricht von jtatte 

9%
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gebakter Vernichtung einzehter Manuffeipttüde. 
Am 1. Juni 1850 jchreißt Heine an Sulius Campe 
tn vorwurfstollen Tone, veranlafst Durch feines Ber- 
legers Echtveigen über wichtige gefdhäftliche Dinge, 
twoburch bie Memoiren-Herausgabe verzögert worden 
und die Memoiren jelbft gelitten hätten — (Band 
XXI, & 173: oo 

„—— Sp viel weiß id, dafs Sie fur Ihre Zür 
gerniß meinen Titerärifchen Interefjen großen Schaten 
sugefügt und vielleicht unverantwortlihe und unmvieter- 
bringfiche Zerftörniffe verurfadht Haken. Im einer Zeit, 
wo in ber Aufentwelt Die größten evolutionen vor« 
fielen, und au im meiner inneren Geifteswelt Kedene 
tente Umwäßungen ftattfanden, hätte fehnell ins Br 
blifum geförtert werden müffen, was gefärieben wor- 
banten Tag, nicht weil e8 fonft für das Publikum 
minter Toftbar gewworben wäre, fondern weil ich e3 jeßt 
nicht mehr herausgeben durfte aus freiem Bilfen, wenn 
ih nit eine Sünde gegen ben heiligen Geift, einen 
Berrath an meinen eigenen Überzeugungen, jebenfalfg 
eine ziweibeutige Handlung Legehen wollte, 

Ih bin fein Frommfer geworden, aber ih will 
barım bo nicht mit ben Tieten Gott fpielen; wie 
gegen die Menfchen, will ih au gegen Gott chrlid 
verfahren, umd Alles, was aus ber früßern Klasphes 

N



matorifhen Periode ned vorhanten war, bie [hönften 
Giftkfumen dab ich mit eitjehloffner Sand ausgerifien 
und bei meiner phufifcjen Blintheit vieleicht zugfeich 
mandhes unfgultige Nahbargewägs in ben Kamin 

geworfen. Wenn Das in ben Flammen Inifterte, ward 
mir, id) geftehe es, gar winberlich zu Diuthe; ih. 
wußte nicht recht mehr, ob ich ein Heros oder ein 
Bahnfinniger fei, und neben mir hörte ich Die ironisch 
tröftente Stimme irgend eines Mephiftopheles, weldhe - 
mir zuffüfterte: „Dev Tiebe Gott wird Dir das alles 

weit Leffer henorieren, als Campe, und Du Erauchft 

jeßt nicht mit Dem Druc Did abzuquälen, oder .nod) 
. gar vor dem Drude mit Campe zu handeln wie um 

ein Paar alte Hofen.” Ad, Kiebfter Campe, ic) winfche 
 mandnal, Sie glaubten an Gott, und wär. cs aud) 

nur auf einen Tag; e3 würde Ihren kann aufs Ge= 

wiffen fallen, mit welhen Untant Sie mid behandeln 
zu einer Zeit, wo ein fo grauenhaftes und umerhörtes 

Ungfüe auf mir Taftet. — —" 

Zu den Nüdfichten auf den Iieben Gott Famten 

noch) andere, jchr weltliche, aber .jchr zwingende 
Nücfichten: Die auf feine Fraımd ihr Fortfommen 
nah feinem mit Sicherheit Bald zu erivarten- 
den Zode. Cr wuiste, daj3 feine Hamburger Ber- 
wandtichaft, die fih imwichen in die - Parifer
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Haute Financehineingeheirathet hatte, jeinerRittive 
die Penfion [honungslos: entziehen würde, falls fie 
nach feinem Tode die Memoiren verffentlichte. 
Leider bedachte er nicht, dajs er das Loo8 feiner 
Wittwe durch nichts beffer fichern und unabhängig 
von dem befeidigten Dünfel des beriwandtichaftlichen 
Progenthums machen Tonnte als eben durch den 
Verkauf feiner Memoiren, die unzweifelhaft ein 
Kapital eingetragen Hätte größer ald das, welches 
der Penfionszahlung an Mathilde Heine (vom 

. 2800 France) zu Grunde Ing. 

Su biefem Sinne jchreibt er unterm 31. März 
1852 an Campe (Band XXIII, ©. 217): 

„— — Ih habe vielleicht ter Telifatefie immer 
zu fehr geopfert, und man bat mir verflucht fchlechten 
Dank Lafür gewufst. Niüdfichten für Lkerfebente 
fatrificierte id den größten Theil meiner „Memoiren“, 
und c3 Hingt wie eine Ironie, wenn id) jeßt-in Bezug 
auf Legtere Anträge erhalte, die Sie in Erftaunen 
feßen würben. Nifverfiepen Eie mic) nicht, Tiekiter 
Freund, id kenfe an Feine folge Herausgabe, tie mid) 
auf einmal aus der Patfche reifen würte, umb ic) hate 
nicht im Dinkeften bie Abficht, inkirelt in Liefer. Res 
siehung Eei Ihnen anzuflegfen, — —”
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Mit den Tegten beiden Briefauszügen halte 
man nun zufanmen die Etelfe ver in. diefen 
Buche veröffentlichten Memoiren (Einleitung zu 
denjelben, Seite 83): 

„Diefe Aufzeichnungen, benen ic) feltfigefällig ten 

Titel Memoiren verlich, habe ich jetodp fhier zur 

Häfjte*) wieter vernichten müffen, teils aus Teirigen 

‚ gamilienridfichten, theild au wegen  veligiäfer 

Strupeln. . . 

SH Hate mich feittem Lemügt, die entflantenen 

Lalınen nothtürftig zu füllen, dody ich fürchte, Koft> 

-hume Pflichten ober ein felsftquäferifcher Webertrufs 

siwingen mid, meine Memoiren ver meinen Tore 

. einen neuen Mutobafe zu überliefern, und was alss 

: "banıı bie Flammen verfhonen, wird vielleicht niemals 

 tas Tageslit der Öffentlichkeit erkliden.“ 

Dran halte ferner damit zufammen die Stelle 

feines u fprüngliden Zeftamentsentwurfs, 

ber. mir während der Arbeit an biefem Bande vor 
Herren Sulius Campe junior zuging und der int 

Anhange zum erften Male gebrudt erfheint —: 

„Die Manuffeipte, welche id) noch Befaß, ware 

feiter won ber Art, daß eine Umwanklung in meinen 

*) Urfprünglic ftand im Original: „zum größten Teil“,
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vefigiöfen Anfigten md Nidjichten auf Berfonen, De 
ih nicht durh Mißverftand verleßen Lurfte, mih 
nöthigten, fie zum größten Theil zu vernichten 
(verbrennen), — vielfeigt muf3 id. fie am 
Ende gänzlid der Vernichtung preisgeben —, 
fobaj3 Bei meinem Ableben auch jDiefe Keffource fir 
meine Witwe werforen geht.” 

Sit « nach ben beiden Briefftelfen und nad 
diejen Angefihts DS Todes gefchriehenen Eine 
feitungsworten zu den Memoiren Iekter Hand und 
diefer Stelle des Teftaments nicht vöffig Har, dais 
Heine jeine urjprüngliden Memoiren ganz oder 
theifiveife vernichtet Hat? Mix jcheint dies icon 
ans dem angeführten Material affein mit alfer 
Sicherheit zu folgen. 

C3 fommen noch zwei wichtige Beweisgründe 
Dinze. -Zunächit das Baktum; daj3 Heine in den 
fegten beiden Sahren feines Sehens (nicht früher!) 
Ti an die Abfaffung ganz neuer „Denhvürdigs 
Peiten“ machte, eben der Memoiren diefes Bandes, 

" Ba8 Fonnte ihn beivegen, eine vöffig neue Abs 
Faffng vorzunehmen und fie für die Beröffent- 
Yichung zu beftinmen, wenn er das alte Memoiren- 
wannjeript nicht zuvor vernichtet Hatte? — Auf den
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Einwand: das Mannffript war nicht- vernichtet, 
fondern an Onftap Heine verpfändet worden, Fomme 
ich jpäter zu veben, bemerfe aber {den jett, dafs 
diejer Einwand dur Nichts irgendwie be= 
gründet tit. 

St aber das Memoivenfragment, welches 

Diejev Band enthält, wirklich eine neue Bearbeitung? 

Sit e8 nicht wiclfeiht ein Heines Stüd der urjprüngs 

lichen Memoiren, während Guftav Heine tas grö- 

fere Stüd in feinem Befig hat? — Nein! — das 

Tehrt die Stelle der Einleitung (vgl. ©. 83). Nein! 

— das Ichrt ein Brief vom 7. März 1854 an 

Sulins Campe (Band XXI, ©. 350): 

„— — 88 ift wahrhaft Keirüßend, daf8 Liefe zer= 

früdelnten Arbeiten mir zu einer Zeit auf ben Hals 

Tanen, two ich mit meiner Memoirenfhreitung fo bükjch 

im Zuge war. Herr Trittan wird Ihnen gewift tie 

Mittheilung gemacht haben, kaft ic) mid) mit Herois- 

mus einer ganz neuen Akfafjung meiner „Demoiven“ 

unterziche, und ic) Hoffe, ba Diefes die Krone meiner 

Schriften fein wirt, Aber Hereismus war 88, 

ftatt zu fliden, gleich wieder Neues zu weben, 

und id) hoffe, wer ich ohne Störung Kleite, fhon in 

diefem Zahre eine große Portion fertig zu machen
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und unverzüglich zu puklicieren. Da id) jest weiß, 
was id nicht fagen Darf, fo fehreite ich mit großer 
Sicherheit, und Nichts hindert mid mehr, ba3 Ge 
ihriebene fhem kei Lebzeiten vom Stapel Taufen zu 
Tajfen. — —" 

Und an einer früheren Steffe vejjelben Brie- 
fe8, wo Heine jeinem Verleger von der beabjich- 
tigten Herausgabe von zwei Binden „bermifchter 
Schriften" fpricht, Heißt 8 (Band NXIT, ©.349): 

\ — — „Der erite Band enthält: 
1) „Sejtäntnifjfe”*); etwa acht Eis zchn Bogen 
betragend, eine Schrift, bie Ihnen fehe zufagen 
wird, weil fie gleichfam betr Borläufer zuimeinen 
„Menoiren” Kilket, die freili in einem popu= 
Täreren und od) viel pittorefferen Stil gefehrieben 
werben.” 

Zu. beachten ift das „geichrieben werden“, 
nicht „geichrieben find“: Heine hatte um diejelbe 
Zeit, wo diefer Brief abging, jeine Memoiren 
Tegter Hand in der Arbeit, ivie auch aus gewifjen 

Zeitangaben int Text der Memoiren nachweisbar ijt, 
Die Tetten Crwähnungen ber Memoiren fins 

  

*) Zeßt in Band XIV,
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ven jih in einem Briefe an Campe vom 21. 
Aprif 1854 (Band NN ©. 368): 

„Ich glaubte, jegt, wo mein Bud) fertig, mit Scefen« 

tube bie Srühlingskur, Die ich fo lange erwartete, an= 

fangen nnd mid tem Tuftigen Memeirenihreiten, 

tas für mid, Teine Arbeit, fonbern eine Eranidung, 

ergeben zu Tonnen — —" 

und in:der Vorrede zur franzöfiichen Ausgabe des 
Buches „Über Deutjhland” (Band V, ©. 10), 
gefchriehen aut 15. Samuar 1855: 

„In einem antern Merke, Bas ich nod) zu voffenden 
hoffe, werde ih Gelegenheit haben, ausführlich von 
biefen Leutfcgen Schriftftelfern zu reden, die meine 

Beitgenofien gewefen find. Ich werte kann reichlich 
die Lüden biefes Werkes ausfüllen, und ich ftehe baflir 
ein, dajs weder tas Publitum, no die Schriftftelfer, 

mit welchen ich mich jet nicht habe Kefdjäftigen Können, 
Eins bakei verloren haben follen, dafs fie gewartet.” 

Die Verbrennung ver urjprünglichen Mies 
Mmoiren — von mir fortan zum Unterjchiebe von 
denen Tekter Hand, ober „zweiten Diemoiren, 

nerjte Memoiren" genannt — hat aller Bahrz 
Teinlichfeit nad) im Jahre 1854 ihren Abfchlufs 
gefunden, nachdem Heine, wie oben erwähnt, jhon
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zu Ende der 40er Iahre mit der Vernichtung bes 
gonnen. ” \ 

Das im Sommer 1854 wahricheinlich nod) 
ein Stüf der erjten Memoiren umverjehrt ges 
wejen, scht aus dev Mitteilung eines jo durd)= 
aus glaubwürdigen Zeugen hervor, wie c8 Alfred 
Meißner if. Diejer hat in feinen unter dem 
frifchen Eindrud des Erlebten gejhriebenen „Er 
innerungen an Heinrich Heine" (Hamburg 
1856, Hoffmann und Campe) folgendes erzählt 
(©. 211): 

Heine zeigte auf ein Käftcen, das zu oberjt auf 
einem Schranke gerade feinem Bette gegenüber ftand, und 
fuhr plöglid; neubefeht fort: \ 

„Schu Sie tahin! ker Tiegen meine Mentsiren; 
barin fanımle ich feit Jahren, fratenhafte Portraits, als 
Tohredente Sifpenetten. Dance willen von dem Käftchen 
und zittern, taß ich es öffne, und verhalten fi) inzwifchen 

-in banger Erivartung fill ober Taffen wenigftens nın vers 
ftobfen Buch nichtige Subjefte und Titerarifce Santlanger 
ten Krieg gegen mid; führen. Im diefem Käftchen Tiegt 
ein hoher, Teineswwegs ber legte meiner Triimpfe. Dleine 
Nerven Laffen mid von Zeit zu Zeit noch in Nuhe, und 
da finde ic} denn noch immer die Kraft, einem Marfyas 
nachzufpringen, ihn Beim Kopf zu faffen und ihm bie Haut
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über die Ohren zu ziehn.” Das entfeklihe Gefchrei, das 
ber 'Sallunfe Bei ber Operation ausftößt, verbreitet fih - 
im ganzen Wafte und flößt feinen Kanteraten einen heil» 

famen Nefpelt ein. — —" 

Er fchmaufte eine Tange Zeit in Gebanken an bie 
Erfolge feiner Angriffe. Enblid) fette er hinzu: 

„30, jal Ich habe fo manden aufgeblafenen Frofch, 
mande perfite Schlange, manden mnausfteplihen Bands 
wurm, ja aud mande Mifsgekurt gefangen, gepadt und 
in Spiritus aufbewahrt, Wen ta3 2008 getroffen, ter 
entlönmt nicht fo Teicht meinen Gfafe! Mich kbanert 
Zeutfhland! Wie wird das Ungeziefer frech und ir 
verihämt auf alfen Tifchen umherkriehen, wenn ic) tobt 
fein werte, ich, der große Betilgert” oo. 

Alfred. Meißner, von den nod) Ichenden itte 
timeren Freunden Heine’s wohl der Einzige, ver 
die erjten Memoiren mit eignen Augen gejebenn, 
dat nachmals wieberholt über diefelben gejchriehen. 
Co in einem Artikel der „Neten freien Breffer. 
kom 4. März 1880: 

„Er arbeitete angeftrengt an feinen Memoiren. Ich 
habe tas Manufkript diefes verloren gegangenen Buches, 
keffen Eriftenz jegt fogar gefeugnet wird, weil Niemand 
zu jagen weiß, too e3 ftedt, zu wieberhoften Malen gt= 
ichen. Es wurde auf Foliokogen mit Bleiftift gefehricken,
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tem Heine fonnte in feinem Bette fein Tintenfaß braugen. 
“ Er betiente fih tabei als Unterlage einer fehr primitiven 
Dappe, eines breiten Stides Pappenbedel, tem ber Bud 
Binker einen paffenden fohwarzen eberzug gegeben Batte 
Heine zeigte mir öfter mit einer Art Triumph, wie viel 
von ben Memeiren fen werbanten fei; ih jhäitste ten 
Unfang fohon damals (1854) auf drei Binte... Der 
ganze Menih fhien dem Tode verfallen, aber in dem 
vollfhönen, ven Schmerz verffärten Haupte wohnten nod) 
die "Bitter und Gebanfenbhumen einer unerihöpflihen 
Phantafie, fprühten ned wie Leuchtläfer die Sunfen ber 
Sronie und es ftet Kereiten Biss. Was er fo fann 
und dadte, malte die müte Hand mit großen Zügen 
aufs Papier.” 

Die Angabe: „schon damals auf drei Bänder 
bedarf eimer näheren Prüfung. Falls Meißner 
das ganze Manuffript nicht in der Hand gehabt 
und jelbjt durchgebfättert hat, andern cs lediglich 
in dem obenerwähnten Käftehen hat -Tiegen jehen, 
während Heine vor feinen Augen weiter daran 
ichried, jo ift die Möglichkeit eines Irrthums über 
den Umfang des fertigen Mannjfripts nicht ais- 

 gejchloffen, denn in dem Käftchen Haben neh an= 
dere Manuffripte gelegen. Ein bloßer Finger: 

zeig Heine’s auf ei jelches Manuffripten-Käftchen
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mit den Worten: „Dort Liegen meine Memoiren" 
fonnte allerdings irre führen. Gntwever aljo hat 
Meifner daS noch umverbrannte Manuffript der 
erjten Memoiren gefehen: dann ijt feine Angabe 
über beren Umfang vielleicht vichtig; oder ex hat 
das in biefene Bande abgebrudte Fragment der 

zweiten Memoiren gefehen: dann ijt feine Arte 

gabe von „orei Bänden“ eine irrthiimliche,*) verans 

Tajst durch den Anblid eines größeren Konvofuts 

verjiebenartiger Manujkripte von gleihem Tors 

mat, auf welchen obenauf Die Blätter der zweiten 
Memoiven lagen. Heine hat in den Ietten 56 
‚Sahren alfe feine Manufkripte, nicht bloß die Mes 
moiren, mit Bfeiftift auf fehr großen Soliobegen 
niedergejhrieben; eine zufanmenfajjende Bermed;e 
jelung war alfo bei Meißner ehr Yeicht möglich. 

ber Irrtum ober nicht, — die Frage ftelft fi) 
höchjtens jo: ob Heine feine erften Memoiren im Aı= 

. Fang des Jahres 1854, als er jeine zweiten Memoiren 
‚zu jehreiben begann, oder ob er fie erit im Spät 

*) Cs fei benn, taß bas gerettete Manuffript ur 
‚Iprünglic) vier umfangreicher gewefen und erft nad) Heine’s 
Zote von freufer Hand verkürzt worden, was nicht 
unmöglid if. (Bol. ©. 42)
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jonmer bejjelben Jahres verbrannt hat? — cine 
Srage, deren genaue Beantwortung faum möglic, 
aber zum Glück auch nicht nothtwendig tft. Cs 

u genügt, da}S wir mwiljen, aus. Heine’g eigner Feder 
und Huferungen feines Mumndes wiffen, Dal dag 
Dianuffript der erjten Memoiren von ihm ver- 
Branmt worden ift. Nach den Eingangsworten zır 
unfern Memoiren (vgl. ©. 83) Kat er zweifellos 
„hter die Hälfte" oder „den größten Theil“ ver- 
brannt; in Bezug auf die zweite Hälfte pricht 
Heine jelbft. die Befürchtung aus, daS e8 gleich 
jal8 zu einem Autodafe fommen werde. 

Und Diejes Autodafe der zweiten Hälfte 
der erjten Memoiren ijt erfolgt! — Herr 
Henri Sulia, ver Tegte Inhaber der ziveiten 
Memoiren, ift Zeuge für die vollzogene Berbren: 
nung der erjten ‚Memoiren Diefer Herr Zulia_ 
war mit ‚Heine einige Sabre vor dejjen Tode 
durch eine Heine Arbeit über Voltaire bekannt ges 
worden und jeitvem ein ziemlich Häufiger Gaft in 
Heine’s Wohnung. Er war ct junger Nechts- 
befliffener um jene Zeit, ift fpäter zur Verwal: 
tungscarriere übergegangen, hat e8 zum Unter 
präfelten gebracht umd Tebt Heute abtwechfelnd in
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Faris md auf einen Landjig in der Brom. - 
Diefer erzäfft in einem Schriftjtüc, welches‘ er 
dent Verleger diefesg Bandes, Herin Campe in 
Hamburg, zugefandt, die Szene, wie Heine ihm 
das Manuffript der zweiten Mentoiren borgezeigt 
und feiner Obhut nach bes VBerfaffers Tode über- 
antwortet habe. Ich bemerfe vortweg, dajs Herin 
Sulia’s E Sthaubtwitrbigfeit i in diejem Punkte zweifel- . 
Io8 ijt; er hat zudem jein Zengnis abgelegt lange 
nachdem das Manuffript ihm abgefauft worken, 
er aljo feinerlet, Intevejje Hätte, den Werth 268 
Mannjfripts der zweiten Memoiven baburdh zur 
fteigernt, daj3 ev Behauptete, die erjten Diemoiren 
wären verbrannt worden. Zube‘ ftnmt jeine 
Erffärung durchaus nit allem Dorangegangeren 
fo volffonmmen und jelbjt die kon ihm wieders ges 
gebenen Ansdrüde Heine’s find jo echt Bei 
und pafjen zudem jo durdjans zu bem Inhalt ve 
geretteten Mannjfripts, da ber Schreiber Se 
Zeilen, obgleidh im übrigen wenig erbaut ton 
Heren Iulin’3 Handlungsweije bezüglich der Mies 
moiren, fein: Berenken trägt, ber nachfteßenden 
Erzäßfung vollen Olauben beizumejfen. - 

Nactem er berichtet, wie Heine ‚etoit ihn 
HStine'3 Memoiren.
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feiner Frau für die Zeit nach feinen Tode als 
Nechtsbeiftand empfohlen umd demzufolge Mathilde 
Heine ihm alle Nachlafspapiere Heine’ zur Bes 
wahrung anvertraut, und wie er dann im Sahre 
1856 zuerjt mit einem Herem Düsberg, dann mit 
Alfred Meißner zufanmen die Oronung der Papiere 
‚vorgenommen, führt Herr Sulia fort: 

IH befand mi damals alfo ohne jede Wiberrede im 
Bei der Manufkripte Heine’s. Das eine kerfelßen, tie 
Memeiren, hatte zwijchen Frau Heine und mir den Gegen= 
fand Tanger Unterretungen gebilket. IH wnfste in Diefer 
Boiehung mehr, als Frau Seine felßer. : 

Seinrih Heine hatte eines Tages vor meinen Augen 
aus einer Heinen Tifhfepublate, in ber fehr viele Papiere 
aufgehäuft Tagen, ein Büntel großer, mit Bfeiftift Kefchrie- 
bener Blätter berausgenommen und sit mir, fie mir zei 
gend, gejagt: „3% habe meine Memeiren gefehriehen und 
voieber unngefchriehen. Alles ift verbrannt worden, 
So oft ih baran fohrieb, Tone ih dem Drange nicht 

- wiberftehen, empfangene Beleidigungen, erlittene Schmer- 
gen zu rächen; auch vij? ich viele Masken ab. Aber bei 
näherer Überlegung fagte id) mir, ber Pütwe miüjste fi 
großmilthig zeigen, und fo 309 ic} meine Krallen ein. Dies 
bier“, fügte er Hinzu, „At ein Teßter Verfud, Ich wei 
nicht, ob ich ibn werde fortfegen und .Geenbigen Fünnen.
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Bir tem aud fei: geben Sie kiefes Manuflript nicht aus 

Hänten ohne Zuftiimmung meiner gran. Ich verfaffe mid 

in ber Beziehung auf fie und auf Sie, die Ihr nicht nur 

meine Berjen, fontern auch meinen Nubm liebt. Sie wer- 

‚ten in diefer Beziehung na Keftenm Wiffen banteln.” 

Frau Heine und ih haben oft bie Frage erörtert, ob 

wir de Hlätter veröffentlichen follten ober nicht. Wir 

hatten volle Sreiheit, es zu thun, und mehr als einmal 

waren Wir ber Berfuhung nahe. Was aber Frau Heine 

surücdhielt, war die Furcht, die Familie ihres Gatten 

möchte ihr Die PBenfion entziehen, won ver fie Ichte. Der 

‚bamalige Chef bes Hamburger Haufes*) Hatte fid) über 

ten Punkt Fategorifch genug ausgefproden. Er hatte in 

die Sortzahlung ker Penfion gewilligt unter ber austrüd- 

- fihen Beringung, taj3 nidts über Die perjünligen Be 

ziehungen des Dichters zu feiner Familie veröffentlicht 

würde, 

Cr führt dann fort, daj3 die Nücjicht auf die 
Penfion Mathilde Heine Bis zu ihrem Tode den . 
Mund gejchlofjen über die Memoiren und ebenjo 

ihm, Sulta, vaj3 er aber nach dent Tode der Erbin 

“ Heine'3 Feine Beranlafjung gehabt, weiteres Schweiz 
gen zu beobachten, und jo fei denn das Manı= 

*) Sul Heine, gejtorken 1869. 
5*
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-[ript für die Erben der Wittiwe Hein’s verkauft 
tworben. *) 

Man Halte diefe einfache, jedes thetorifchen 
CS chmudes Tedige Darjteflung  Suliv’s zufanmmen 
mit ven Briefftellen auf ©. 20 und ©. 22 jowie 
mit den Schikfal des Memoirenfragments nad) 
Heine’3 Tode, und man wird ihre Glaubhaftigfeit 
unbedingt zugeben müffen. Auc dafür, dais „der 
eöwe fich großmüthig gezeigt und die Kralfen eit- 
gezogen“, Spricht dev jehr gemäßigte, faft ganz 
harnlofe Ton biefer ‚zweiten Memoiren, die einen 

 fehr milden Heine aufiwveifen. .. 
Zwei Zeugniffe ftehen fcheinbar in einem 

-[cheachen Biderjpruch mit Herrn Sulia’8 Darjtel- 
‚funz. Bunächit Hat Alfred Meifner nad Heine’s 
Zode die Mentoiren abermals gefehen und erzäpft 

 tarüber im „Magazin für Literatur", Sahrgang 
1850 Nr. 1, dad er die Memoiven zuerjt. 1850 
gejehen, jte. — wie wir fchon wiffen — 1854 
irieber gejehen und 1856 zum Iekten Mal: — 

Er fchrieb fie mit Bleiftift auf großen Foliokogen 
nieder, daer in feinem Bette fein Tintenzeug Erauchen 

  

*) Durch bie Bermittelung bes Verfaffers Liefer Ein- 
feitung, im Januar 1884. .
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tonnte, und zeigte mir mehrmals, wie viel fhon davon 

vorhanden feis id fdäste 1554 ten Umfang terjelten auf 

3 Bänke. Und wieder: im Mai 1856, kurz nach Heine’s 

Tote, befhäftigte ih mich mit einem Herrn Henri Zufia, 

tem Nehtsfreund der Wittwe, Heine’s binterlaffene Ger 

Lichte zu fihten. Mehrere Bormittage brachten wir ta« 

mit zi. MfS wir unfere Arbeit beendigt hatten, fuhr ich 

mit Herrn Sulia nad Aanieves, wo die Wittwe damals 

eine Sommerwohnung bezogen hatte. Herr Zufia führte 

mid in ein Meines. Parterrezinimer, öfjnete einen Wante - 

{rant md fagte: „und bier Tiegen die Memoiren!’ 

Da Ingen die großen Foliobegen, von benen id} fo viele 

gejehen, mit Bleiftift von Heine’s Hand gefhrieken, md 

zwar, dajs fi die Schrift nicht verwifehe, nur auf einer 

Seite. E war ein gewaltiger Stoß, wohl an 690 Bo= 

gen. Herr Zulia hob einzelne Blätter empor, id) betras- 

tete nachtenflih bie harakteriftiichen Shriftzüge, fann 

wurde ber Wandfehrant wieter verfhleffen. - 

Das in dem vorliegenden Bande. abgedrucdte 

Manuffript der zweiten Memoiren zählte alles zur 

jammen etwa 160 Bozen. ‚Wenn Meißner alfo 

wirklich „wohl an 600 Bozen" gejehen hat, fo 

giebt 8 drei Möglichkeiten, von benen die erite 
außer Betracht fommt: das hier abgedrudte, nad 
Heine’3 Tode jtets im Belig von Mathilde Heine’.
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gewejene, von Kern Sulta, aufbewahrte Manu 
jfript ift nicht Dasfelbe, welches Meißner 1856 ge 
fehen. Bliche die Möglicfeit, dafs dag Mianı- 
ffript, von dem num 160 Bogen nachweisbar jind, 
im Mat 1856 umfangreicher gewvejen und feitden 
zu großen Theil zerftört worden .ift, — eine 
Mögfichteit, die jchon auf ©. 31 in der An 
merfung von mir. zugelafien ift und auf ©. 42, 
ihre nähere Erörterung findet. Ober dritteng bie 
Möglichkeit, telche der Gewijsheit gleich Tomınt: 
Meißner Hat bei feiner EC hätung des Manuffripts 
im Mat 1856 benjelber berzeiplichen Arrthum bes 
gangen, wie im Sommer 1854, indem_er andere 
an bemjelben Ort aufbewahrte Manuffripte mit zır 
ven Memoiren redete. Sagt er doch jelbit, taj3 
Herr Sufia, nicht er jelbjt, nur einzelne Bfätter 
des Konvoluts emporgehoben. 

Nun Hat aber Herr Sulia mir, dem Echreiber 
diefer Zeilen, in einer ‚perjönlichen Unterredung 
auf meine eindringliche Srage nad) dem Grunde 
des Widerfpruchs zwijchen Meißners Angabe über 
den Umfang und dem wirficen Umfang des geret- 
teten Manuffripts verfihert: in den Wandjchranfe 
hätten nod) andere Dianuffripte Heine’, jeitbem
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fängft gedructe, gelegen, aljo erklärte ji) Meifners 

irrige Angabe ganz Leicht — Ich Halte hiernad) 
diefen Zweifel für gehoben. 

Über ven Umfang ter Memoiren im Sahre 
1854 Haben wir übrigens noch eine Beweisitelfe 

in Heine’! Briefen. Unterm 5. October 1854 
[reißt er an. feinen Sreumd aus der Berliner 

Seit Sofeph Lchmann Band XXI, ©. 418): 

vn — Es wäre mir fehr Lieb, wenn Sie mir hätt 

_ ger foricken; fiherlih Tanıı mi Nichts verlegen 

und Manches far mid) fogar amüfieren. Dann aud, 

da ich, Jobald ich wieber zur Nube lomme, mid 

ganz in meine Memoiren verfenfen werde, 

kann irgend eine Mittheilung üler Scidjale und 

Transfermationen lantsmännifcer alter Freunde für 

mid von einigem Nuten fein. Manden glaube ic) 

Tebend, der Längft tobt iftz und Manden glaute ih 

. tet, ber unterbeffen Klo$ dumm gewerken . oter 

fhlegt. — —" 

Die gejperrt gedruckte Stelle ipricht jicher nicht 

dafür, daj3 im Dftober 1854 jchon viel won ven 

jieeiten Memoiren fertig gewejen, welde er ja aud) 

erjt im Sebrmar oder im März begonnen (vgl. ven 
Brief auf ©. 25)
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. Ein - zweites widerfpruchsoolfes Zeugnis Tegt' 
Camilla Selden abin ihrem Fürzlich erfchienenen 
Bude: „Les derniers jours de Henri Heine“ 
(Paris 1884, GC. Levy). Camilla Selden ift der 
Name der als „Mouche” bekannten Dame deut: 
Iher Herkunft, welche. alg Zroftengel an Heine’s 
Sterbelager ungeknunt erfchien (Ende 1854) und nach 
feinem. Tode ungelannt verjhiwand, um jegt nach 
30 Iahren durch ihre Erinnerungen an Heine 
fi) felbjt wieder in Erinnerung zu rufen. Im . 
Arhange IV ftehen die Briefe Heine’ an die 
„Mouche” abgebrudt. Die Dame Icht gegenwärtig 
als Lehrerin in Nouen. 

Camilfa Sefven mın erzählt (ih gebe die 
, Stelle Meder im Original, Seite 65 und 66): 

„ll est mal, il ne se soutient Plus que par l’energie 
de la volonte et par l’imp&tueux desir d’achever 
la r&daction des M&moires, qui devront ä la fois 
fournir la justiication de ses actes et le complöment 
de son oeuvre.« 

. 
»—— — Que de fois. j'ai trouv& Heine couvrant les 

grandes feuilles de ‚papier blanc &parses devant lui, 
de ces vigoureux caractöres, dont la forme seule tra- 
hissait l’audace et la nettet& de sa pensde! Le crayon,
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qui courait avec une activite febrile sur les blancheurs 
de la page, prenait, entre les doigts efülds du malade, 
Pinflexibilitt d’une arme meurtritre et semblait raturer 
des r&putations intactes.“ 

„Un jour, le bruit du crayon fut remplac& par ce- 
ui d’un rire cruel, un rire de vengeance assourie, Je 
regardai Henri Heine. “Je les tiens”, fit-il. “Morts 
ou vifs, ils ne m’echapperont plus. Gare A qui lira 
ces lignes, s’il a os& s’attaquer A moi! Heine ne meurt 
pas comme le premier venu, ct les griffes du tigre 

surviıront au tigre lui-m&me.”« 

Der Teste Abjag wird durd) feine vorhandene 
Etelfe der zweiten Memoiren gerechtfertigt; bie 

 Löwenkrallen, welche Heine einzuziehen verfprochen, 
haben fi) während ber Arbeit nicht in „Tiger 

Fralfen" verwandelt, c8 müjten denn Die Steffen auf 
©. 126 umd 202 gemeint fein. Natürlich ift die 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen, das auch vie von 
Camilla Selven bezeichnete Stelle nad) Heine’ 
Tode von feinem Bruder Marknilian verbrannt 
worden ijt! 

Zu verjiedenen Malen fen jah ich mich 
genöthigt, die Zerjtärung von Manuffript durd)-



- 2 _ 

Heine’ Bruder Maximilian zu. erwähnen Für 
die Verübung diefer Frevelthat fpricht nicht nur 
der jeßige werjtünnmelte Zuftand ber Memoiren, 
jondern _ das beitimmte Zeugnis der Wittwe 
Heine’s, welches Herr Iulia in feinem früher ges 
nannten Schriftjtüc wie folgt wiedergiebt: 

„Diefe Blätter (bev zweiten Memoiren) find feit 1856 

fait immer in meinen Händen geblieken. ‚Wollte Gott, 

fie wären nie aus ihnen hevausgelommen! Gines Tages 

erzählte mie Frau Heine fehr Geftürzt, tais fie fie ihrem 

Schwager Marimilian Heine aus Peterskurg, ber gerate 
in Paris amvefenb, zu Tefen gegeben und bajs biefer eine 

gewiffe Anzahl Blätter ins Feuer geworfen. 

un Barım Haben Sie das nicht verhintert?” Taste 

id) (Zulia). - 

0 — IH Fanı und ging im Zimmer, während Mar 
Ya3; ih gab auf in nicht weiter Acht. Huf wen Tonnte 
ich mich mehr werlafjen als auf einen Schwager, ter mir 
fietö feine Tebhaftefte Sreuntfohaft bezeugt hatte“ 

> Hm dem Originalmanuffript, welches — uns 
‚geachtet mehrerer Doppelblätter — von 1 bis 147 
foltiet ijt, fehlen Heute die Blätter 6 bis 31 incl. 
Diefe jind alfo von Maximilian Heine hinter- 
rüds verbrannt worden. Ob das urjprünglihe .
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Manuffeipt noch Über Blatt 147 Hinausgereicht, 

ift heute ‚nicht mehr feitzuftellen. Das Blatt 

147 jcließt mit einem Punktzeichen, aber das ift 

nicht .beweisträftig für den Abihlul3 des Man= 

ifriptS. . 

Barum Hat Marimilien Heine die Anfange-- 

Blätter &c8 Meanuffriptes verbrannt? - Aus ben= 

jelben Heinfich eiteln Bewweggründen, aus denen er 

in feinem Buche „Erinnerungen an Heinric) Heine“ 

(Berlin 1868, Diümmler) über Heine’fche Samificn- 

fragen bie Tücherlichiten Entjtellungen wider befjeres 

Wiffen vorgebracht Kat. . Überhaupt ijt. dieje 
Schrift ein fehlagender Beweis für die unglaub-. 
Üiche Unmwifjenheit, im welcher jich Heine’s nächite 

Verwandten über fein Äußeres und num gar über 

fein inneres Leben befanden. und nod) heute bes 

finden. Sie ift zugleich ein Beweis dafiir, wie 

wenig Gewicht wir auf Mittheilungen der Bers 

wandten über die allereinfachiten Ihatjachen ver 

Biographie Heine’3 zu Tegen haben. Das ganze 

Bud) ijt nichts als eine Sammlung von Kinderanef: 

 bötchen und Stubentenfuiten zweifelhafter Glaub: 

wiürdigfeit, von abjichtliher Vertujhung oder Auf: 
baufhung. in werthlofes, ein unwahres Bud! - 

!
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Da jchreibt ein Bruder Über den weltberühmten 
Bruder, — amd nichts als folche Schmurren und 
Samilienklatih it Das Nejultat. Noch Schline 
mercs gilt von einem Buche der Nichte Heinrich 
Heine’&, der PBrinzefjin della Nocca, welche einfach 
alle Anekoötchen aus Meifner’s und Maximilian 
Heine’! „Erinnerungen“ abgejchrieben hat. 

Marimilin Heine bat cs, gleich der übrigen 
Verwandticaft Des großen Dichters, als eine 
Schmacd) empfunden, da Heine, wie fie alfe jammt, 
und jonders, aus einer verarnten jübijchen Familie 
herjtammt. Das ift der jehr durchjichtige Grund 
dev Ocheimnisfrämerei md  Umwahrbaftigfeit, 
welche fi in Worten und Schriften feiner nächiten 
Verwandten über ihren weltberühmten Bfuts- 
genojjen offenbaren. Heinrich Heine hat jedenfalls 
auf ben verbrannten Blättern 6 big 31 ‚offen 
und chrlich, wie c8 fich ziemte umd ftets feine 
Art gewejen, über feine gar jehr bejcheidene Der= 
funfe gefprochen. Er Hat darin wahricheinlich 
au dem alten Märchen von einer adligen Her- 
fiumnft feiner Mutter ein Ende gemacht. Heine’s 
Mutter war die Enkelin des einft fabelhaft reich 
gewejenen Iuben Saat in Düffeldorf, der nad



feinem früperen Wohnfig im benachbarten Holland 
ih van Geldern (nicht von Gefbern) manıte, 
Cie jelbft wie ihr Vater umd Großvater find big 
an ihr. Ende Suben geblieben md nie geabelt 
worden. Dafjelde gilt von Heine’s väterlichen 
Großvater und von feinem Later, Das alles 
wujste Marimilian Heine natürlich fo gut ivie 
jeder Andre; aber e3 war ihm inzwijchen, ach 
feinev Erlangung der Staatsrathwürde in Nuß- 

“ Tand, unbequent geworben, und darum vernichtete 
„er — wider Wiffen umd Willen der vechtmäßigen 
Befigerin —. diejenigen Bfätter der Memoiren 
feines Bruders, welche die Urgefchichte der Familie 
enthielten... Gelejen Hat er die Memoiren ganz: 
dafür jpricht die Stelle feiner „Erinnerungen“, wo 
er jajt wörtlich mit den Memoiren gleichlautend ° 
jeines Bruders Liche zu der fchönen Scharfrichters- 
tochter erzählt, — und eine andre Stelle der „Erz 
innerungen” (S. 4), wo e8 heißt: . 

„Mein Bruber Heinric) giebt im feinen “noch 
im Mannjfript vorhandenen Memoiren (bie mit 

‚ ber Zeit erjcheinen werden) ein jeher ausführliches 
Bild.vonm Vater, voll innigfter Pietät und Kinde 
Tichjter. Liebe.”
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Die Lefer der nachjtehenden Memoiren werben * 
.dieje Angabe bejtätigt finden. 

Eine Zeitlang Hieß cs, die öfterreichtiche Ne- 
gierung Habe von der Wittwe Heine’s oder von 
Ouftav Heine die gefährlichen Memoiren gefauft 

“und bewahre diefelben in ihren Bombenficherjten 
Kafematten vor jedem ftaatögefährlichen Mißssrauc) 
auf. Dies. müfige Gerede ift natürlich jet ver- 
Ttummt. Ganz ohne ein Körnchen Begründung ' 
war es jebodh nicht: e8 ijt von einer und ber 
andern. beutfehen Regierung der Verfud) gemacht 
worden, die Memoiren dur; Ankauf unjchäbfic 

: zu machen, und Frau Mathilde Heine Hat fich 
. biejen ftantsrettenden Berfuchen gegenüber Teincg- 
wegs pröde bewtefen. Sie hat Negierungsagenten 

die Duchficht des Mannjkriptes geftattet, Hat es. 
aber zu ihrer Betrübnis erleben müffen, dafs die 
betreffenden Benollmächtigten die Harmlofigfeit 

- der Memoiren erfannten und ihren Regierungen 
: vom Ankauf abriethen. 

Soweit Yäge bie Sadıe jehr einfach jo, 'd Haie 
Heinrich Heine jeine erjten Memoiren verbrannt 
und im Jrühling 1854 die zweiten Memoiven be
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gonnen hat, welde jegt, BIS auf ein von Nari- 
milian Heine vernichtetes Stüd, in Diefem Buche 
erjcheinen, — — wenn nicht der andre Bruder, 
Her Ouftan Heine, im Sahre 1861 mündlich 
und jpäter wiederholt durch feine Zeitung „Wiener 
dremvenblatt" jchriftlich erklärt Hätte, daß er im 

. Belig von drei Bänden Memoiren feines Bruders 

.fei, Diejelben aber vorerft nicht veröffentlichen wolfe 
‚aus Nüdfihten auf Überlebende. 

Bei der Prüfung des Werthes diefer Erz 
‚Härung ift man bisher ftetS von den DBoraug: 
jeßungen ausgegangen: 1) Herr Guftav Heine 
fünne unmöglid) die Unwahrheit gefprodhen haben; 
2) Herr Ouftan Heine habe die Memoiren im 
Wege eines Pfandgejchäftes von jeinem Bruder 
‚Heinrich erhalten. 

Seftüßt auf die erfte Vorausfegung tft man 
feider fo weit gegangen, bei der Wahl zwifchen der 
Glaubwürbigfeit Gufta. Heines oder Heinrich 
Heine’ 8 dem Erfteren den Vorrang zu Yaffen, obwohl 
‚die erheblichften Gründe gegen defjen Wafrhaftige . 
feit bejtehen und obtwohtl nichts, weder in Shhriften 
‚no in Briefen nod) in mündlichen Hußerungen, 

‚ Heimich Heine’s, auf einen bemuften VWirerjpruch , 

7
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mit der Wahrheit deutet. Freilich, wenn man 
ungeprüft Guftav Heine’s Behauptung, er Kefike 

‚die Memoiren, für richtig hält, - und went malt 
gleichfalls ungeprüft, das Gerede von einer Ber 
pündung dev Memoiren durch Heintid) an Guftan 

‚Heine für eine Ihatfache nimmt, — ann," aber 
and) nur dam, fan man Lahin kommen, gavtfje 
jehr energijhe und unzweidentige Stellen in 
Heine’! Briefen über feinen Bruder und beffen 
Beziehungen zu den Memoiren für „Nothlügen" 
zu erffären, wie dag von einent jonft höchit nor- 
jichtigen, hertorragenden Sariffieler neuerdings 

“ gejchehen ift.*) 

Gujtad Heine war derjenige von de8 Dichters 
Geichiwiftern, mit welchem ex amt wenigiten Geiftes- 
und Herzensbeziehungen gehabt und über ven er 
fi, troß aller brüderlichen Liebe, an härtejten 
ausgefprochen. Guftan war, ver GStörenfried der 
Samifie, der affe Melt gegen einander aufhette, 
Intriguen fpann, fich wichtig that, wo er Keine 
Vollmacht dazır..hatte, und ber ‚feinem Bruter 

  

*) Den Karl Emit Franzos im N.2 her „Gegens 
wart” von 1854,
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- Heinrich jtets am meiften Irger von allen Ge: 
igwijtern Bereitet. Herr Guftan Heine hat zu ter 
Ausgabe der Briefe feines Bruders nicht einen 
einzigen ber zahlreichen an ihn gerichteten Briefe 
Beigefteuert; 08 it mit Sicherheit anzunehmen, 
Dais der Inhalt diefes Theils von Heine’s Korre 
jpondenz für den Empfänger wenig jchmeichels : 
Haft ift. on 

Ir den 20er Sahren, als Önjtav, Heine ein 
fteffenlofer junger: Lanbwirth war, hat fi ter 
Briefwechel wahricheinfic überwiegend darum ges 
dreht, ivie für biefen ein Unterfommen zu bes 
Ichaffen jei, — wenigjtens deuten Briefe Heine’s 
an Fremde darauf. Wir haben zahlreiche Brief- 
ftelfen Heine'8 über feinen Bruder uftav: von 
ihnen ift faum eine frei von Unmutd über Cha= 
rafter und Handlungsweije dejjelben. EI niacht 
nie — und wwahrfcheinlich auch dem Refer — 
wenig Vergnügen, diefe Stellen zu betrachten, in 
denen ein Dichter wie Heinrich Heine id, ge 

‚ nöthigt ficht, gegen feinen eigenen Bruder hart 
zu fein. Aber c8 gehört das leider zır der Aufs 
gabe, die mir obliegt: zu Gewveifen, das aus 
inneren wie aus äußeren Gründen Suftav 

Heine'3 Memoiren, 4 3
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Heine nit im Bejig der Memoiren Heinrich 

Heine’s fein fanı, troß aller jeiner .umjub- 

ftantiirten Grffärungen. — Übrigens bilven bes 
Dichters Briefe an feine andern Sejewijter und 

an feine Mutter, fowie auch alle briefliche Aufe- 

rungen gegen Andere über feinen Bruder Marimilian, 

“im Segenjaß zu Ouftav, ein jehr erfreuliches Gegen- 

gewicht gegen jene umerquidlichen Dinge. 

Am Splvefterabend 1827 jehreist Heine von 
München aus an feinen Fremd Friedrid Merdel 

Ban xx, ©. 53): 

yo — Bil Du Mord und Todtfhlag verhindern, 

fo geh zu Campe und füge ihm, Daß er alle Briefe, 

die für mich bei ihm ankommen mögen, auf Teinen 

Tal an meinen Bruter Guftav geben foll. Dent Dir, 
diefer hat bie Impertinenz gehabt, Briefe, Die ihm 

Campe fiir mid) gegeben bat, zu erkredgen und nic — 

den Inhalt zu freien. Ich berfte vor Wuth. Mein 

Bruder, em id nit bie Öcheimmnifje meiner 

Kate, viel weniger die meiner Seele anver- 

trane! — —” 

Ih beife, das ift Har gefprochen. — 
Heine Hat jein Urtheil über diefen Bruder 

niemals wefentlich geändert, am wenigften nach=
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den Guftav Heine dag Wiener „Fremdenblatt" 
gegründet. Umd ebenfowenig hat Guftav Heine 
dem Hange wiberftchen fönmen, fi) unbefugter 
WVeije in die literarifchen Gefchäfte feines Bruders - 
einzumifchen und dadurch überall Vißverjtindniffe 
und Zwiftigfeiten anzuzetteln. 

- Zweimal hat Guftab Heine den kranfen Dichter 
in den 50er Sahren Befucht, einmal 1851 md 
dann, in Begleitung der Schweiter Charfotte, 1854. 
Bei dem erjten Befude mm foll Heine, fo- geht 
ein Gerücht, jeinem Bruder das Manuffript feiner 
erjten Mentoiven gegen ein Gelddarlehen verpfändet 
haben, und feit jener Zeit fol Guftao Heine diefes 
foftbare Pfanbobjeft in Händen haben, — ale 
Befit, nicht als Cigenthum! Ich Fomme hiermit zut 
bem wichtigften Bunkte des Meemoivenftreites, denn 
von alfem Gerede ift Heute jchliehlich nur Das Eine 
noch übrig geblieben, daß Guftao Heine nad) tie 
vor den größten Theil der Memoiren befige. 

Zunächit frage ich: falls Heine die Memoiren 
jeinem Bruber Guftav 1851 verpfändet hat, — 
wie erflärt fih dann der Brief aus dem Sabre 
1852 (vgl. ©. 22)?" wie erffärt fich die Stelle der 
Einleitung der zweiten Memoiren (ogl. ©. 23)? ’ 

. 4* 
%
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. wie bie Etelle des Tejtaments (vgl. ©. 23)? — 
wie erflärt ji) das unantaftbare Zeugnis Alfred 
Meifner’s, der 1854 .die Memoiren gejehen hat 
al. ©. 28)?! 

Wie erriärt fi, frage ic) weiter, dai3 über 
jene angeblidhe Verpfändung fein einziges 
glaunbwürdiges Zeugnis, weder mündlich) 
noch jehriftlich, eriftiert? Woher jtammt über- 
haupt das Gerede von der unbefehen als‘ Ihat- 
jache Hingenormmenen „Verpfändung"?! Alle Schrift= - 
ftelfer, die über biejen jo wichtigen Punkt gefehrieben 
haben, 5. B. au Franzos, jtügen fi) auf eine 
Stelle in Strobtnann’s Heine-Biographie, worin, 
ohne Anführung von Beweismaterial, beiläufig ge- 
jagt wird, Heine Habe feinem DBerleger Campe bei 
einem Bejuche des Lerteren,in Paris im Sahre 
1852 die jtattgehabte Berpfündung eingeftanden. 

An diefem Geftändnis Heinrich Heine’s 
‚ Über bie Berpfändung feiner Memoiren ift 

fein wahres Wort. Hei: Sulius Campe jr, der 
jeßige Inhaber der Berlagshandlung Hoffmann & 
Campe, Eohr von Sulius Sampe, hat mir auf. 
meine Trage, ob fein Vater jemals von einer 

. Tolhen Verpfändung gejprocdhen oder etwas ge-
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wujst, die fohriftliche Berficherung gegeben, daß 
jein Vater nicht nu nichts won-einer jolden Ders 
pfändung. geavujst, fondern jtet3 der Meinung ges 
wejen ft, Guftav Heine’3 Behauptung, er beige 
die- Memoiren, fei umwahr! Yulins Campe. habe 
nad) Heine’s Tode niemals an die Erijten; der 
erjten Memoiren geglaubt. Ich. jebe Dinzu, ex 
hatte dazır allen. Grund, denn Heine Hatte ihn über. 
deren Verbrennung. oft genug in- Kenntnis gefekzt 
(egl. die Briefitellen auf ©. 20 und ©..22), 

Somit. entbehrt Da3 Gerede von einem Pfand- 
gejchäft, defjen | Grundlage die Diemoiven, aller 

uud jeder Ehatjächlichen Begründung. 
Wie ift es num aber wohl entftanden? " Wahre 

iheinlih in dem Sreije Heine’icher Freunde. in 
Paris, die Kenntnis hatten von Gelvgejchäften 
zwiihen Heimvic) und Guftao Heine. Der Dichter 
hatte fih nänlich durch einen deutfchen Schwind- 
fer verleiten Iajfen, an einer Prager. Gasgejelle 
ihnftsgründung fi). zn Vetheifigen. Er hatte an 
die Gründer eine ziemlich Hohe Gefvforderung — 
16009 Franc! —, und dadurd) in € Oelbverfegen: 
heit geraten, :nahın er von feinen Bruder Oujtan 
ein baares Darlehen an, Beanftragte diefen aber 

%



— ter ihn wahricheinfih zu jener Epefulation 

mit verleitet hatte —, feine Forderung an die Pra= 

ger Sejelljchaft einzuzichen. Hierauf und auf Guftan 

Heine’S Bejuch beziehen fich die folgenden Stelfen in 

den Briefen an Sulius Campe. Unterm 28. Augurft 

1851 (Band XXI, ©. 194): 

„»—— — Deinem Bruter hake ic} gar Teinen anterı 

Auftrag gegeben, als taf3 cr Ihnen bas Radet ein- 

Hänkige; die Ankunft meines Bruders war mir fehr 

erfreulich, aber ich Titt fehr baburch, Laß er während 

feines Aufenpalts in ber peinlichiten Berftimmung war, 

weil er einestheils Keängftigente, feine Sntereffen bes 

trobente Nachrichten aus Wien erhielt; anbereniheils 

weil er eine tobtkranfe, von ben fhredlihften Nerken- 

Teiten geplagte Frau mit fid führte... Dazu fommt, 

tafß3 bie Berfdjietenheit ber politifchen Anfichten ken 

noch jogar unter Brütern einen fatalen Einflufs aus« 

übt. Ic) habe Manches nicht berühren Fünnen, md 

ba3 ftörte jeden freimitihigen Erguß, — —" 

Und bei diefeom Bejuch fol Heine feinem Bruder 

das Manujkript der Memoiren verpfändet haben! 

Aber Faum it Guftan Heine in Hamburg an= 
gelenmen, als jeine Zettefungen anfangen: 

„— — Meines Bruters Verfahren in Bezug auf 

« Sie hat mich fehr werftimmt, umb ich werte ihm nie
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mehr, tweber Lei Lebzeiten nod) poftgum, eineıt Auftrag 

für Sie gelten.” (Brief an Campe, won 10. Ecys 

temker 1851, Band XXIL ©. 200.) 

»— — Bon meinem Bruder habe ich feit feiner 

Abreife ned) Teine Nachricht, obgleich er wichtige Dinge 

für mich zu Keforgen hat. Ich tenfe ihm fo bald als 

möglich Bis zum Teßten Sou zurüd zu bezahlen, was 

er mir worgefohoffen. Er ift Bei aller Krükerligen 

Liebe feines Tralchligen Charakters wegen nidt bie ge» 

eignete Perfon, ter ich eine Einmifgung in meinen lite» 

rärifchen Angelegenheiten verttauen tirfte” (Band 

XXIL ©. 209). 

Und endlich: . 

„— — Yu) mein Bruter fheint meine Gefhäfte, 

die ich ihm aufgetragen, Teineawegs geortitet. zu hakeıt. 

Ipm felber yabe ich alles, was ich ihm fdultig 

war, zurüdbezahlt.” ' 

Wie fteht c8 Hiernady mit einen Pfantges 
ihäft?! 

Aber e8 Fonumt nod) bejjer. Unterm 1. Dftober 

1851 jehreibt Heine an.-Campe (Band XXIT, 

e. 211: 

„— — Achtens melte ih Ihren in Bezug auf 

meine Finanzen, Laß mein Bruber in Prag war und 
" 2
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= fi mit dem bortigen Direktor ber Gastonpagnie ab» 
gefunden bat, und ich Taut biefem Aefinden für eine 

Sorterung von 16000 Franke, hie id tert hatte, nur 
5000. Sranfs Keloinme, md. zwar in Wedel, welde 

im künftigen Zul fällig.” 

Dan halte feit, ur Sufta Deine im Ay 

Autor im Sapre bacnuf in Paris ehe, umd 
dann Iefe man ven folgenden Brief Heine vom 
12. September 1852 (Band XXIL, ©. 308). — 
Zum befferen Berftänbnis deffelben ichiefe ich vor 
ans, Dajs Guftav Heine fich gegen Campe Höchit 
unpafjend über de8 Dichters Berlagsvertrag mit 
Hoffiram & Campe geäußert und gedroht Hatte, 
er, Gujtan Heine, werde denjelben umzuftoßen 
twiffen, während des Lebens oder nad dem Tode 
des Dichters; aud Hatte er eine üfterreichiche 
Nachdrudsausgabe (mo möglich in Guftav Heine’s 
„Breimdenblatt"-Berlag) in Ausficht geftelft und jus 
gleich mit allerhand Nedensarten über jeines Brus 
ders Memoiren um ji geworfen... Da incl 
Heinrich Heine: 

»— — Ih bin mir Bewvufst, Nichts gethan zu 
e: haben, was.GSie Geretigen Tünnte, meine Loyalität
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“im mintefien zu Loweifeln. — Wie konnte 3 US BEERS® 
muth gegen meinen Bruter Guftay*), mag ap en. » 

ned) fo gerecht fein, Sie verfeiten, mir, ter. ich genug 

zu tragen habe, mit felcherlei Belfagniifen meine Be= 

tümnternifje zu vermehren? Habe ih meinen Bruter 

Guftao zu Ihnen geihidt? Hat er Das gevingfte 

Mantat von mir? Habe ich Ihnen nicht Längft über 

Suftav’s zänkifhen Charakter meine Meiming gefagt 

und Ihren verfichert, tajs ich Alles fo einrichten werde, 

daj3 cr niemals tas Geringfte in Bezug auf mid 

mit Shnen zu werfchren haben würte? — — Genug 

Rasen, Guftao Heine ift mein-Bruber, ih liebe ihn 

als felgen, weil man unter alfen Umftinden feine 

Brüder Tieben fell. Auferben hat er mir-beteutente 

Dienfte erzeigt, ınıd ich werde wahrlich ter Lebte fein, 

“ker auf ihn Yoszöge, aber Jcter von ter Samilie wird 

Ihnen‘ fagen Tünnen, baj3 er wie eine Bombe in Hans 

burg Hineinfiel und während ber wenigen Tage feines 

 Aufenhaltes tie meiften Famifionglieter gegen ein= x 

ander zu verbegen Tuchte, Bas fell ih alfo Tange 

farüber jammern, Daß er and md Beite Lrouillieren 

wollte. Schon an ber Plummheit 23 Vorgebragten 

  

        

*) Wegen eines Gebahrens, weldes. nicht anders ala 

ilopal zu Begeihinen ift; baffelte hat fi) 1861 teiebetheft, 
worüber man Stroktmanm’s, Anmerkung zu Band XXI, 
©. 503 nadlefe. . on
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mufjten Sie erfeimen, Ba ich night im Spiefe und eiır 

Bruch zwifcgen und nicht in Abficht fand. | 

Hierzu mögen noch Kefentere Initereifen Antrieb 

gewefen fein; ich Habe jehen Tängft bemerkt, taß kei 

meinem hilflos kranken Zuftante mein Bruter Guftan 

fih verpflichtet glaubte, mein Titerarifher Bormünker 

zu fein — — Er fügte mir Küngft, Dai3 er mit feinem 

. yätimgsinftiiute aud) den Verlag von Novitäten ver- 

Linden wolle. — — Mar meint wirtfih, id) wirkte 

ein joldher Narr fein, Des Geltes wegen meinen Namen 

von Guftaw für die Feuilfetons feines Zournales oter 

fenftwie als Annonde ausbenten zu Taffen. Er hat 

mir vor drei Wochen einen beteutenten Geltworiduß 

gemacht auf Gefhäfte, deren Beforgung id ihm ber 

tragen"); ev weiß, er wird remkourfieren, und er hat 

furgaus feine Macht über mid. — — Mein Bruder 

Gufav fan aud nichts wiffen über meine 

„Memoiren“, wovon in der That ein großer 

Theil vernichtet tft; er hat num Bermuthungen und 

fagt immer mehr, als er weid. — — 

Er Hat fehe viele gute Eigenfgaften, er hat fie 

oft Dach Die That Kewiefen, und nur Lie verbammte 

-Zwiftfucht und bie Emancipation von ber Wahr= 

heit Inım ihm verhafßßt machen.” 

*) Die Sinsispung te3 erwähnten Wechfelbetrages in 
Brag wol ©. 5
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Ich frage, Hingt das wie eine „Nothlüge?” 
Und fchreibt Semand jo an einen Man, ven er 

angeblic) einige Monate vorher mündlich jelbit. 

eingejtanden, er habe die Memoiren feinem Brur. 

der verpfündet?! 

Auch Hätte jedes Motiv ber Gefdnotf gefehlt, ° 
um Heine zu einem mit allen Äußerungen und 

Gejinmingen über feinen Bruder jo umverein- 
baren Schritt zu bewogen. Wenn Heine Gelb- 

braudte, jo war Campe ohne alfen Zweifel mit: 

Breuden bereit, jeden beliebigen Borfchuid auf das. 

fojtbare Vlempiren-Deanuffript zu zahlen, ohne 

daj3 Heine darum nöthig gehabt hätte, jogleic, 
die Veröffentlihung der Memoiren vorzunehmen. 

E8 gibt feinen Verwandten oder intimeren Freund 

‚Heine’s, den er weniger zum Aufbewahrer irgend 

eines Manuffripts, gejchweige der Memoiren be 

ftimmet Hätte, al3 gerade Gujtav Heine, ver aud) 

in Heine’s Teftament mit feinem Wort erwähnt 

wird. Damit Halte mar zufammen bie Etelfe 

ber Einleitung zu Den Memoiren jelbit (S. 84), 

wo er nicht von Vermandten, jondern von Sreuns 

den als ten Vollftredern feines Willens in Be 

zug auf die Memoiren [pricht, md man wird das
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mmmehr jeit 24 Sahven Folportierte. Gerede von 
dem Memoivenbejit - Guftav Heine’s als nichts 
anderes betrachten, denn als eine Bethätigung der 
„Cmancipation von ber Wahrheit", wie Heinrich 
Heine jo unnadhahmlid euphemijtifch” won. feinem 
Herin Bruder gefagt. 

Uebrigens bemerfe ich, dafs Sujtav Heine’ 
Behauptung, er befite die Memoiren, mindejtens 

den Zweifel an der Nechtmäßigkeit des uBtz 
figes" Herausfordert. Welchen Beligtitel Eünnte 
Önftav Heine voriweifen, wenn die berechtigten 
Erben Heine’s, zu denen er laut Zeftanent 
nicht gehört, mit dem Anfpruch aufträten, ihnen 

he Beligthum  auszulicfern?! Auf welche Weije 
dat Guftan Heine das Manuffript erworben, wel 
Ge3 zu befigen er vorgieht? Dur eine Schen- 
fung umter Sehenden? Aus- reiner brüderlicher 
Sremdihaft folfte Heinrich Heine gerade diejem 
Bruder das Memoirenmanuftript g eihenft haben, 
dem er „nicht die Seheimmifje jeiner Kate, viel 
weniger die Scheimniffe jeiner Seele anvertrauen“ 
wollte? Und zu welchem Zived gefchenft? Zum 
Ztved der Veröffentlichung nach ‚jeinem Tode? 
Dazu bedurfte 8 wahrlich nicht der oben (vgl.
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©. 55) jo energijch - perhorreszierten Tazwifchens 
Tunft jeinesg Bruders. Und ift anzunehmen, dajs 
Heine, jonft jo ängjtlic für die Sicheritellung des 
Ausfonmmens feiner Gattin nach feinen Ableben 
bejorgt, ihr biefeg unjchägbare Vermögensjtüc zu 
Gumjten feines veihen Bruders entzogen haben 
würde?! 

Dabei ift zu Bedenken, dafs ein folhes Gejchent 
jelöjt nad) Ten damaligen Titerarifchen Zuftänten 

ein Heines Vermögen, Heute aber ein jehr be= 

trächtliches Vermögen barjtelfen würde, und Her 

Suftav Heine müfste von einer ebenjo unglaufs 
lichen, tie durch nichts entchulobaren Entfagung 
bejeelt fein, wenn ev nicht das Foftbare Manujfript 
Yängjt für eine Summe verkauft hätte, die für 
3—4 Binde Memoiren mit 100000 Mark nicht 
zu hoch gegriffen ift. Dabei brauchte ihn. Feine 

Küdjiht auf die Dimaftie Heine zu geniren, denn 

es ijt doch nicht anzunehmen, dajs Heinrich Heine 

in jeinen Memoiren gar nichts anderes gethan 

dat, als feine Verwandten blofzujtelfen, oder etion 
die & FR öjterreichiiche Negierung anzugreifen; c8 
dürften jich in einer Autobiographie Heinrich 
Heine’d doch. wohl aud) efiwelde "ganz Harmlofe, 

5 

,



“aber Titerarifh Höchjt-wertävolfe Aufichlüffe über 
jeine jchriftjtelferifiche Entwidelrmg und über Yite- 
tariiche Zeitgenofjen gefunden haben, md für biefe 
Stellen -alfein Hätte Guftav Heine zu jeder Zeit 
einen jehr bereitwilfigen Käufer gefunden. Aber 
wir fünnen ung beruhigen: Heinrich Heine Hat 
feinem Bruter Guftab nie eine Beile, feiner Me- 
moiren gejchenft. 

Für eine Verpfändung nun gar exiftirt, wie 

wir -beiviefen zu haben glauben, nicht der geringfte 
Anhalt, da das Gejtändnis Heine’s an Campe 
darüber völlig aus ber Luft gegriffen if. — Und 
endlich: angenenmmen das Unmögliche wäre mög 
ih, Heinrich Heine Hätte heimlich jeinem_ Bruder 
Guftav die Memoiren verpfündet, ohne darüber 
irgend etwas Chriftfies zu Hinterlaffen, ohne 
feiner Gattin das Gevingjte zu jagen, unter fort: 
gejetsten- „Nothlügen“ Bis an feinen Tod, — num, 
dann Farm Herr Guftav Heine jeden Tag durch 
eine Klage der Erben Mathilte Heines — md 
deren giebt 8 — zur Herausgabe feines „Bez 
Tiße$" gezwungen werben gegen Nücdzahlung Des 
„Darlehens“, 

Aber c8 wird zu einer foldhen Klage nicht
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 Tommen, md fime e3 aud) azıı io wäre fie 

fruchtlos, denn: 

Gujtad Heine Hat zu Feiner Heit einig 
Hcine’s Memoiren bejeffen nnd er beiitt 

fie and) zu diefer Stunde nicht. 

Der vorliegende Band enthält Alles, was 

ton Heine’s Memoiren gerettet worden; alles 
Schlende (die erten Memoiren), ficher fünfmal jo 

viel wie das hier Veröffentlichte, ift von Heine 

jelher durd) Feuer vernichtet worden, — mit Aus= 
nahme einzelner Blätter, welche fein Bruder 

Marimilian jpäter verbrannt hat. Man mag 
alfo über den literarifchen oder jonjtigen Werth 

der nachjtehenden Memoiren benfen jo Hoc over 

jo gering wie man will —: fie find Alles, was 

jemals an Heine’jhen Memoiren zum Vorjchein 

Tommen wird. 

Ih kann diejen Punkt: die Sage ah Sujtaw. 

Heines Memoirenbefig, nicht verlafjen, ohne eine 

Antwort zu verjuchen auf die pfychologijch immer: 

hin interejjante Trage des Xejers, die fich ihm tvie 

mir naturgemäß aufprängt: Wie tft c8 möglich, 

Dah ein Man wie Gujtav Heine, über. den man 

Hart nrtheilen mag, dem man aber feine bivefte ,



1 _— 64 _— 

Ehrlofigfeit nachfagen Fan, — ein Man, ver 
jest ein hoher Siebenziger ift umd hwerlich mit 
einer groben Umwahrheit-über eine jo wichtige Brage 
ing Grab jteigen will, — wie ift c8 möglich, dafs 
der öffentlich evffären fommte, ex befäße bie Me- 
meiren, während er fie Doch nicht bejaß? — 

Die Antwort lautet: Herr Guftan Heine 
befigt Höcdhit wahrfceinlich werthvolle Ma- 
nuffripte Heinrich Heine’s, darunter jolde, 
welde widtige Aufichlüjfe über Heine’s Le- 
ben enthalten, und vieje Papiere betrachtet ev 
ald Nicmeiren. a 

Zuvörverft befigt er ficher mehrere hundert 
Briefe Heime’s an ihn jelst. Ich ihäße Deren 

Zabl auf reichlich 200,. darunter viele fehr aug= 
führlihe. Diefelben behandeln aber jicherfich über- 
wiegend amilienangelegenheiten, und zwar viele 
fach Höchft .umerguiclicher Art. Cs ift alfo jebr 
begreiffich, vaj3 Herr Guftav Heine dieje Briefe 
Ihwerlich jemals tum Orud erfheinen Tajjen wird. 
Ih mache noch einmal auf die ZThatjache aufmerf: 
jan, dajs in den 4 Bänden des Heine’fchen Brief: 
wechjels jich nicht ein einziger "Brief an Gujtav 
Heine Befindet, fo wenig wie Briefe an Karl
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Heine — jett im Befike ber Mitttve bestefberr, 
einer Höchit deutfchenfrefferifchen Franzöfin — und- 

:bie „120 Briefe“, welche Herr Ludwig von Embben, 
Heine’s Schwefterfohn, nad) der Angabe der PBrin- 
zeffin delfa ocean Befist. Bon den Briefen. an 
Marimiltan Heine find einige wenige von diefen 
jelbjt in dejjen „Erinnerungen" abgebrudt; bie 
zahlreichen übrigen Briefe an biefen jüngjten Brır- 
‚ber. Heine’s follen vor defjen Tode (1879) von ihm 
verbrannt worden jein! 

Herr. Guftad Heine befigt aber jehr. wahr- 
Iheinlih ned) andere Briefe und Papiere ‚Heine’s 
von Biograppifchemm Werth, und geftügt auf diefen. 
Dejig glaubt er fich berechtigt öffentlich zu erklären, 
er jet int Befige der Memoiren. Wenn man 
hierzu den Kopf fehüttelt und es für ummöglid 
hält, dafs Semand,-der einige hundert Briefe von 
Heine’s Hand aus allen Phafen feines Lebeng be- 
Tist, fich einveden Tünne, er Befige Memoiren, fo 
erinnere id an die geradezu grottesfe Erflärung, . 
eines beutjch-böhmischefrangöfiichen Penny-a-liner’s, 

‚ber Türzlich in deutjchen Zeitungen allen Ernites 
Behanptete — nachben die Memoiren, deren Echt: 
heiter jelbjt. zugegeben, nad) Denticlond verkauft 

Seine’3 Memoiren.
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worden —: die Memoiren, „die wirklichen Me- 

moiren“ befänden fih nad tie ‚vor in Herru 

Iufia’s Händen, und zwar bejtänden biefe „wirt 

lichen Memoiren" — man halte das Laden zu 

 rül — ans etwa 1000 an Heine gerichteten 
Briefen (bavumter beiläufig mehr. al8 900 gänz- 
lich wertHlos)*). Wenn im Gehirn des einen 

Sournaliften fon Briefe von Kretht und Pletht 
an Heine die Memoiren Heine’s darjtellen, —. ift 
8 da jo jehr zu verwunbern, wenn ein anderer 
Sonrnalift, nämlich Herr. Ouften Heine, fich und 
der Welt einvedet, die in feinem Oewahrfam be 

 finblichen zahfreichen Briefe von Heine jeien dejjen 
Memoiren?! Nicht einer- bevnjten. Unmwahrbeit 
zeihe ich jomit Heren Guftan Heine, jondern einer 
Selbfttäufgung, die bei einem in Titerarifchen 
Dingen jo unbewanderten Sonrnaliften entfhulobar 
ift, — Herr Ouftad Heine war nämlich urfprüngs 
lich Sanbiwirth, dann „Spediteur ımd Produkten: 
händler” in Hamburg md fpäter Offizier. 

- &8 ijt nicht unmöglich, daf3 diefer Herr troß 
alledem einfach wieder einmal eine Erklärung ab- 

*) Id Babe biefe Briefe forkft gefehen. — €. €.
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giebt: er beige die. Memoiren und damit bafte. 
Er Hat ji Bis jegt auf folhe Erklärungen be» 

I&hränkt; gejehen hat jeine Memoiren feines Sterb- 

lichen Ange. CI ift.aber an der. Zeit, ihm zu 
fagen, daj3 jolche Grffärungen fortan: völlig be 

dentungslos find; es ift jet unter Anführung 

von triftigen Beweijen dffentlich ausgefprochen, 

das Grftad Heine die Mempiren nicht befikt, — 
und auf folde Beweife giebt e8 in -Zurkunft mr 

eine Antwort: Das Vorzeigen ber Memoiren an 

einen glaubwürbigen Zeugen, oder Das Eingejtänd- 

wis, dajs man fi) geirt. Solfte alfo Herr 
- Öuftav Heine auf meine — nicht Behauptung, 

jondern Beweisführung einfad) erwidern, bajs er 
dennoch die Memoiren befige, fie aber weder zeigen 

no) veröffentlichen wolle, jo erkläre ich jchon heute 

dieje jeine Erwiderung für bedentungslog, weil auf" 

einem Srrthum beruhend. Das jchlieht nicht aus, 
da ich im Falfe einer Veröffentlihung ver Mie- 

moiren dur) "Guftan Heine jofort alles zurüd- 

nehmen und mich über die Nettung des Mans 

-ffriptes mehr freuen würde als darüber, dafs ic) 
Recht Hehielte, worauf ja nichts ankommt. 

5*



-— 8 — 

Sch jagte oben, Here Guftav Heine fei wahre 
[heinlich im Befige werthvoller Papiere und Manu- 
ffripte jeines Bruders Ich will ihm auch gleich 
fagen, was wahrjcheinlich in diejen Papieren ent- 
Halten ijt: außer den Briefen Heinvih Heine’s 
an Guftan Heine ned) die Brouillong zahlreicher 
Tranzöfifch gejchriebener Briefe an franzöfifche 
Stantsmänner und Scähriftfteller, darunter 

. Thiers, Guizot, Michelet. Ferner 67 Ge= 
Dichte gegen den König von Preußen, dried= . 
rih Wilhelm IV. Endfih ein Manuffript 
„Napoleon III” „Möglicherweie nod andere 
ungebrudte Echriften. 

“ . Boher ih das weiß? Aus Strodtman’s 
Verf, der in einer Anmerkung zum IL Bande 
(©. 432) Mittheilungen nacht über das hödhjit 

zweifelfafte Inbieibum Namens Ferdinand 
Sriedland, ven Prager Gasheleuchtungsdirector, 
leider auch Lafjalfe’8 Schtuager, von Heine in Erins 
nerumg an riebrihg des Großen Hofjuden mit 
tem Spitnamen „Salmonius" bedacht. Dicefer hat 

. Heine zu Spekulationen berleiet, die meift- fehle 
Ichlugen. 

Und mm erzäßft Strobtmann:
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„Salmonius” wurbe jpäter al3 Nitter von Friebland 

in ben Ateldftand erhoben und als Kurator bes Mufenms 

in Bien-angeftelt. Nah tem Tote H. Heine’s trängte- 

er fh ber Wittive kefjefben als Freund md Naihgeber 

auf mb Tieß fih von ihr einen Theil ter Nachlails 

papiere. de3 Dichters anshändigen, um folhe zu ihrem 

Nugen zu werwerthen. Unter den Bettelbriefen Deuifcher 

an Napoleon IIL, welde aus den Papieren bes Iniferlichen 

Kabinets im Frühjahre1872 veröffentlicht wurden. („L’Alle- 

magne aux Tuileries de 1850 & 1870) befindet fi tie 

Notiz, dafs ber Nitter son Sriebland burd) 2 Bermitielung 

tes jranzöfiigen Gefantten in Wien, Herin von Grams 

mont, dem franzöfifhen Gouvernement verfchietene Papiere 

de3 verftorkenen Dichters 9. Heine angeboten habe. Der 

Gefandte fhrieb hierüber an den Raifer: „Das IBadet 

enthält ein Manuffript ‚Napoleon II‘, kas in einem 

TleHten Geifte verfafft zur fein fcheint, ferner 67 Gerigte . 

gegen den König von Preußen, und eine große Dienge 

von Korrefpontenzen zwifchen Heine und den Herren Tpiers, 

 ‚Guizet, Micelet u. |. 1. Wahrfgeinli ift dies Alles 

. mit feindfeligen: Gefühlen gegen ba3 Gouvernentent des 

Kaifers geihrieben. Man verlangt 30000 Franca.” Der 

Hancel fpeint indeffen nicht abgejhloffen worben zu fein; 

tod find die Papiere eben fo wenig in bie Hände ber 

Frau Mathilde Heine zurüd gelangt; Wenigitens befand 

fig — mit Ausnahme des „Waterloo"sFragmentes; das 4
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mit dem Manuffripte „Napoleon IIL” itentifch fein mag *) 
— Teint einziges ber genannten Stüce in bem Hiterarifhenr 
Nachlafje des Dichters, als terfelte im Serkft 1869 an 
Herin Campe verkauft wurte.”! \ 

“ Strobtmann fügt dann Hinz: 
„Eine weitere Aufklärung biefer fchmusigen Ange 
Vegenheit wäre Lringend zu wilnfchen, damit man erfahre, 
was aus ben betreffenden Papieren geworben ift. Da ter 
fonft in Angelegenheiten feines Bruters fo erflärungs« 
Fuftige Herr Guftav Heine der oft wieterholten Behaups 
tung, baf8 cr ber öfterreihifchen Regierung die „Demoiren” 
und anbere Nacjlaftpapiere des Dichters verkauft hake, 
itog alfer öffentligen Mahnungen niemals twiberfprechen 
bat, Yiegt die Vermuthung nahe, daß bie bem Kitter vor 
Sriebfand anvertrauten Papiere fpäter in feine (©. Seine’s) 
Häinte gerathen find; denn die Wittwe 9. Heine’s 
bat ihm, nad ihrer ausdrüdligen Erffärung, 
nie den geringften Bructheil ber Titerarifhen 
Sinterlaffenfhaft ihres Gatten überliefert.” 

Ic zweifle Feinen Augenblid, dajs Herr Sufta 

  

*) IH Bin Hierin nit ter Meinung Strottmani’s; 
bas am Schlufs bes XIV. Bantes abgehrudte „Waterloo“ 
Fragment Kefcäftigt fi mit Napoleon dem Briten fehr 
wenig und ift auferbent alles andere, nur nicht Napeleon= 
"feintlic, -
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Heine biefe von „Galmonius” ber Witte H. Heine’s 
abgejchwindelten Papiere an fic) gebradıt, — auf 

dem ehrlihften Wege, verfteht fih, — und im 

Belig all’ diefer Papiere und der Briefe feines 

Bruverd behauptet er gelafjen, er befile die Me- 

moiren! CS it fogar nicht ganz ummöglich, ba 

vereinzelte, zufällig unverbrannte Blätter der erjten 

"Memoiren fi unter diefen, der Wittwe Heine’s 

abgejhwinvelten Papieren befunden haben, zumal 

da mir felbjt bei der Bearbeitung der zweiten 

Memoiren mehrere jolcher überzähligen, zufällig _ 

zoifchen den Blättern ber Memoiren Iegter Hand 

. Megen gebliebenen Blätter der erften Memoiren 

anfgejtogen find, welde im Anhang I abgedrudt 

ericheinen. Wie viele folder Blätter Herr Guftav 

Heine befikt, weiß id) nicht; gegenüber der. be 
- ftunmten VBerfiherung Heinrich Heine’s, daj3 tie 

erjten Memoiren ganz verbrannt feien, fan c8 

fih nur um jolche einzelnen. verlorenen Blätter 

handeln, wie fie aus VBergeistichfeit und „phhfijcher 
Blindheit”, über die Heine Hagt, unkerbrannt jic) 
in den zweiten Memoiven verfprengt vorfinden.



Das in diefem Bande abgebrudte Manıffeipt 
der zweiten Memoiren weijt im Original die 

- Seitenzahlen — von Heine’d eigner Hand — auf: 
- 1018 5, ımb 31 8i8 147. C8 ijt auf übergroßen 

Soliobogen. mit weichen Bleiftift gefehrichen. ud 
enthält zahlreiche Korrekturen und Durchjtreichungen. 
Die Schrift ift fehr ungleich: mandmal an die 
bejten Tage des Dichters erinnernd, in denen jeine 
Schrift geradezu einer Talligraphifchen Dorlage 
glich, — dann wieder zittrig, unbehilflih, tvie 
fie bie. jhmerzvollen Krämpfe feiner entjeglichen.. 
Krankgeit mit fich brachten. DBereinzelte Irrthümer 
in Stif, Orthographie u. f. w. beweifen, baj Heine 
nicht Die Zeit gefunden, das flüchtig Hingefchriebene 
einer Tegten Seile zu unterzichen. Manchmal fehlt 
ein „nicht“, oder e3-fehlen mehrere Silben eines 
Wortes, oder 08 jchleicht fid) ein Sapfus ein 
wie „Rampfakus" ftatt „Pittakus“, — alfes Dinge, 
die Heine, der ängftlichfte Korrektor jeiner. eigenen 
Manuffripte vor dem Drud,. jonft gewiß ver= 
bejfert hätte. 

"Dais er felbjt dieje Memoiren zur Keröffente 
fung beftimmt hat, gebt jhon aus Den Brief 
af © . 26 ‚(oten) hervor. Auch jpricht er an
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„mehreren Steffen des Danuffripts zu dem „thenren 
Refer", 

dür das Datum d8 Beginnes der Abfafjung 
geben die beiden Briefitelfen — von 7. März 1854 _ 
(vgl. ©.25 1.26) Anhaltspunkte, - Hiermit ftelle man 
zujanmten die Worte aus ber Vorrede zur fran- 
zöfiichen Ausgabe des Buches „über Deutichland“ 
(Werke,: Band V, ©. 10, afgebrudt auf: ©. 27 
des vorliegenten Bandes). 

Die in den Einleitungsworten (S.83) angerebete 
„theuve Dame“ ijt wohl jchwerlich etwas anderes 
als eines jener Bhantafiegebilbe, an welde fi) Heine 
in Vers und Profa zu wenden pflegte. Nicht ganz 
ausgejchloffen ift, daj3 er dabet an bie „Mouche” 
gedacht, mit welcher er zuerjt 1854 befannt wurde. 
— Da rjprünglic) ftatt des „there Dame” ber 
Eingangsworte im Original geftanden hat: „er 
laute Dame“, fo Fiehe fich noch auf eine andere 
Sreumdin Heine’s jchließen: auf bie Prinzefjin 
Chrijtina Belgivjojo, eine geborne Mardeja 
Zrivulzi, eine um die Jungitafienijche Einheitbes 
wegung hochverdiente Dame, in deren Billa bei 
Diontmorench Heine in befjeren Tagen als will: 
fommener Gaft häufig verkehrt hatte. Die Brin-
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zeffin war eine intime Freundin der Frau Caro- 

line Saubert, an welde die im Anhang abge: 

dructen Briefe Heine’3 gerichtet find. -Ir feinen 

„Briefen über Deutjchland” (Werke, Band V, ©. 

274) hat er ihr mit den Worten: „Die Fürftin Bel- 
giojojo, Diefe Echönheit, die nad; Wahrheit Icchzt", 

- . ein dankbares Denkmal gejckt. 

Auf der Nücfeite des erjten Blattes der Wits 

mung fteht, mit Bfeijtift gefehrichen, folgendes Ge- 

dicht-Brouillen von Heine’s Hand: 

Dand) Toftbar edle Perle birgt 

Der Dceanz mand) [höre Bunte 

Küfft nie ein Dienfchenklid, nur ftumme 

Walteinfamfeit [haut ihr Erröthen 

Und troftlos in ber Wiltnisöte 

Bergeubet fie Die fügen Ziüfte — 

> Wenngleich tobfüchtig dort fer Wind 

Die Fluten peitfdyet, bafs fie heulen, 
Und ihnen firafs zu Sülfe eifen 
Sutfeglih gähnend aus ben Tiefen 

_ Die Ungethiime, die kort fhliefen — — 

Die erjte Strophe diefer ziemlich formlos ges 
bliebenen Dichtung ift eine Tebhafte Reminiscenz,
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wenn nicht bie freie Überjekung einer Strophe , 

aus Gray/8 „Elegy written in a country 
churchyard“: - 

„Full many a gem of purest ray serene 

The dark unfathom’d caves of ocean bear; 

Full many a flower is born to blush unseen, 

And waste its sweetness on the desert air.“ 

Entfpeechend den Gründen, welche Heine be= 

ftimmt hatten, feine erjten Memoiren zu ber- 

brennen, ijt Diefer „Iette VBerjuch” jehr ruhig im 

-Zon gehalten. Dajs e8 dabei nicht gehlichen wäre 
im weiteren Fortgang, ift anzunehmen, umb das 

jelbjt im diefem ausgejucht ruhigen Schriftftüc 

Heine ji) nicht ganz verleugnet, wird der Lefer 

Bald herausfinden. 

Die Stimme der Wahrbaftigfeit it in biejen 
Memoiren ummerfennbar. Heine hat zwar Kurz 

vor ihrer Abfafjung in den „Geltändniffen” (Band 

XIV, ©. 215) gejagt: „Mit dem beften Willen 

der Zrenherzigfeit fanrı fein Menjch über fich jelbjt 

die Wahrheit jagen”, — aber Diefen beiten Willen 

wenigjtend Hat er gehabt. in Hafiicher Zeuge, ,
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Heine’! Feind Ludwig Börne, jagt über Heine’ 
Bahrhaftigkeit: „Gab es je einen. Dienfchen, den 
bie Natur beftimmt hatte, ein ehrlicher Mann zu 
jein, fo ift e8 Heine. Er ann feine f fünf Wiimuten, 
feine zwanzig Zeilen heucheln, Teinen Tag, feinen 
halben Bogen Tügen. Wenn e8 eine Krone gälte, 
er fann Fein Lächeln, Teinen Spott, feinen Wit 
unterbrüden.” 

Mehr als vielleicht jonft eine Schrift Heine’s 
beiweijen bieje Memoiren den Einfiun3 des Erxifs 
auf jeine Spradhe. Heine hat niemals volffommen 
franzöfijch gejehrieben oder gejprodhen, — dazu ver- 
ftand er zu gut Deutid. Er hat feine ver. fran- 
zöfifchen Überjegungen feiner Werte ohne fremde 
Hilfe angefertigt. Nicht nur daj3 diefe Memoi- 
ven an manden. Stellen wie gute Überjekung 
aus dem Sranzöfiichen Hingen, — Heine Bat aud) 
oft bei ihrer Abfajjung den Gedanken erft fran- 
3öjtieh gevacght, che er ihm beutjch nieberichrich: im 
Text finden fi) an vielen Stellen die franzöfifchen 
Ausprüde in Parentheje zwijchen oder über den 
entiprechenden deutjchen. 

Heine Hat fih über diefen betrübenden Gin: 
fu ber ihn umgebenden fremden Spradje feiner 

#



-Zäujhung hingegeben. Co heißt c8 auf einem - 
per Papterfchnigel DS Nachlajjes (Band XIV, ©. 
307): „Mein Geijt fühlt fi) in Frankreich exiliert, 
in eine frente, Sprache verbannt.” Im feiner 
Schrift über Börne jagt Heine von diejer fprad)- 
lichen Verbannung: „Olüclidy find die, welche in 
den Kerfern der Heimath ruhig hinntodern, benn 
diefe Kerfer find eine Heimat) mit eifernen Stangen, 

mb beutfehe Luft weht hindurch, und der Cchfüffel- 
meifter, wenn er nicht ganz ftumm: ift, fpricht er 
die beutiche Sprache! — ES find Heute über jedhs 
‚Monte, Daj3 Fein beutfcher Laut an mein Ohr 
Hang, und Alles, was ic) Dichte und tradhte, Heibet 
fi mühlem in ausländifche Nedensarten. — Ihr 
habt vielleicht einen Begriff vom Yeiblichen El, 
jebod vom geiftigen "Exil Tann nur- ein deutjeher 
Dichter. fich eine Vorftellung machen, ver fid) ge= 
‚swungen fähe, den ganzen Tag franzdjifch zu fprechen, 
zu jchreiben und fogar des Nachts am Herzen ber 
Geliebten franzöfifch zu feufzen!” (Werfe XII, ©. 
227.) — Und in dem erwähnten Buche Meifners 
wird eine Äußerung Heine’8 über dafjelbe Elend 
wicbergegeben: „Ich beutjcher Waldvogel, gewohnt 
fein Neft aus dem bunteften und einfachiten Mate -
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zial zufammtenzubanen — ich nifte da in der Allonge- 

perüque Voltaire's." 

Dian Tee auch) die rührende Schilderung, welche 

Heine von feiner Begegnung mit einem deutjchen 

Auswandererzuge auf der SLandftrafe nad) Havre 
- entwirft, in ber Borrede zum 1. Bande des „Salon“ 

(Sand XIV, ©. 40); wie-ifm da das Herz jehlägt 
beim Tone der Mutteripracde im fremden Lande! 

Sch Habe mic bei ber Herausgabe der Me - 
meiren und der anbern bisher ungebrudten Schrif: 
ten Heine’8 natürlich ftveng an jeinen Wortlaut, 
ja Buchjtabenlant gehalten und nur. da ändernd 
eingegriffen, ivo ein offenbarer Schreibfehler vor- 
Tag. 2eiber war dies, bei.der Art der Abfajfung, 
ziemlich oft der Tall. Heine's Drthographie bei- 
zubchalten- war nicht gut möglich mit Hinblie auf 
die der Gefammtausgabe. Heine ift merkwürdig 
modern in feiner Orthographie, fchreibt „Akzion“ 

“u. dergl., Hält aber zugleich zäh an dem „y" ftatt 
N" am Ende ber Mörter fejt, worüber er jogar ein- 
mal ein langes Poftjfriptum an Campe erläjst 
‚Werke, Band XNXII, ©. 198). Auf das y in 
bei“ verzichtete er übrigens nad) einer Einvede
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Campe’8 und wollte nur „jchn“ won „fein“ unter- 
Thieben wiffen. Zum bejferen Verjtändnis des 
Zufammenhanges, in welchem der Anfang ver Me- 
moiren jelbit (S. 87) geftanden Haben mag, ver- 
weije ich auf die Stelle in den „Sejtändnifjen” 
(Band XIV, ©. 320 u. ff), wo Heine erzählt, wie 
er beinahe von feiner Mutter zum fatholtichen 
Geiftlihen bejtimmt worden wäre, was ihm dann 
Anlaß zu jeher Kuftigen Zufunftstriumen giebt. 
Aud) fei einer Hußerung Heine’ zu Adolf Stahr 
im Oftober 1850 Erwähnung gethan (Strodtmann, 
Dand I, ©. 679), wonach er von Yugend auf 
Shympathie für den Pomp der Entholifchen Kirche, 
namentlich für ihre Progeffionen gehabt habe. Sein 
Dater bejag in Düffeldorf ein Haus, „welches das 
onus hatte, bei den Prozejfionen einen Altar zu 
errichten, und ev febte eine Ehre darin, Diejen 
Altar fo [hin und reich wie möglich auszuftatten.“ 

Über die im Andange abgebrudten Nachfafs: 
arbeiten werde ich an den betreffenden Steffen ein - 
aufflärendes Wort fügen. 

Berlin, den 22. März 1884. 

Eduard Engel,



2flemoiren. 

Heine’3 Memoiren.



IH habe in ber That, theure Dame, die Denk: 

würbigkeiten meiner Zeit, injofern meine eigene 

Perfon damit al3 Zufchauer oder als Opfer in 

- Berührung Fam, jo wahrhaft und getreu al8 mög- 
Gh aufzuzeichnen gejucht. 

, Diefe Aufzeichnungen, denen ich jelbjtgefätfig. 

ben Titel Memoiren verlich, Habe ich jedoch) 
ihter zur Hälfte twieder vernichten müljen, 'theilg 

aus Teidigen Yamilienrüdfichten, theits auch wegen 

religiöfer Sfrupeln. . 

.. Sch Habe mich feitvern bemüht, Die entjtandenen 

Lafımen nothoürftig zu füllen, doch ich fürchte, 

poftäume Pflichten oder ein jelbjtquäferifcher Über 
dru)3 zwingen nid, meine Memoiren vor meinem 

Tode einem neuen Autodafe zu überliefern, und 

was alsdanın die Slammen verihonen, wird viel- 

leicht niemald das Zageslicht ver Offentlichteit 

erbliden. 
6*
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IH nehme mich wohl in Acht, die Freunde zu 
nennen, die ich mit der Hut’ meines Manuffriptes 
und der Bolftrefung meines Tekten Willens in 
Vezug auf dafielbe betrane; ich will fie nicht nad) 
meinen Ableben der Zubringfichfeit eines müßigen 
Publikums und vadurd einer Untreue an ihrem 
Mandat blofftelfen. 

Eine foldhe Untrene habe ich nie entfchulbigen 
fünnen; 8 ift eine unerlaubte - und unfittliche 
Handlung, auch mm eine Zeile von einem Strift- 
fteller zu veröffentlichen, die ex nicht felber für dag 
große Fublifum beftimmt hat. Diefes gilt ganz 
bejenders von Briefen, die an Privatperfonen 
gerichtet find. Wer fie druden YäjSt oder verlegt, 
macht fi) einer Telonie jhufdig, bie Beratung 
verdient.  - ’ u 

Nah diefen Belenntniffen, there Dame, 
werden Sie leicht zur Einficht gefangen, dafs ic) 
Ihnen nicht, wie Sie wünfdhen, die Lektüre meiner 
Memeiven und Briefjchaften gewähren Tan. 

Sedo, ein Höfling Ihrer Liebenstwürdigfeit, 
tie ich eg immer war, fan id) Shen fein Ber 

. sehr unbedingt verweigern, und um meinen guten 
Willen zu befunden, will ich im anderer Reife Die
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holve Neugier ftillen, die aus einer. Kiebenden 
Teilnahme an meinen Echiejalen hervorgeht. 

Ih Habe die folgenden Blätter in diejer Abe 
ficht . niebergefchrieben, und die biographiichen 
Notizen, die für Sie ein Interejfe Haben, finden 
Sie Hier in veichlicher Fülle, Alles Bedeutfane 
und Charakteriftiiche ift hier treuherzig mitgetheilt, 

‚und die Wecjfelwirfung -äuferer Begebenheiten und 
. Innerer Scelenereignijfe offenbart Ihnen die Eig- 

natıra meines Send und Wejens. "Die Hülfe 
fällt ab von der Seele, und Du fannjt fie bes 

‚ trachten in. iprer jchönen Nadtheit. Da find Feine 
dleden, nur Munden®). Ad! und nur. Wunden, 
welde bie Hand ber Fremde, nicht bie ber Veinte 
gefchlagen Hat! 

Die Nacht ift hmm. Nın dranfen Eatjcht 
dev Negen auf die Dächer und ächzet wehmithig 
der Herbitwind. 

Das arme Kranfenzimmer it in biefem 
Angendlik fajt wohlfuftig heimlich, und ih fite 

‚Ihmerzlos im großen Sejiel. 

") Eine echtheinefhe Wenkung, bie fih fen in einem 
Briefe an Barnpagen (19. November 1830) ganz ähnfich 
fintet.
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Da tritt Dein holves Bild herein, ohne daß 

fih. die Thürkfinfe bewegt, und Du lagerjt Dich 

auf das Kiffen zu meinen Füßen. Lege Dein 

ihönes Haupt auf meine. nice und horche ohne 

. aufzubliden. 

Ih will Dir ‚das Miären meines Lebens 
erzählen. . 

Wenn _ manchmal hide Tropfen auf Dein 

Lodenhaupt fallen, jo bleibe dennoch rubig; es ift 

nicht der Negen, welder dur) Tas Dad) fidert. 

Weine nicht und drüde mir nur jchweigend die 
Hand.



ac ein erhabenes Gefühl muld einen folden 

‚Kirchenfürften befeelen, wem er Hinabbliet auf 

den winmelnden Darktplag, two ZQaujenve ent» 
‚blößten Hauptes mit Andacht vor ihm nieder 
‚Inieend feinen Segen erwarten! 

In der italienijchen Neifebejhreibung des Hofe 

raths Noris Ia3 ich einft eine Bejchreibung jener 

Scene, wo ein Umftand vorkam, der mir ebenfallg 

jest in. den Sinn kommt. 

Unter dem Landuolf, erzäßlt DMorik, das ev 
dort auf den Snieen Tiegen jah, erregte feine 

bejondere Aufmerkjamfeit einer jener warbernben 

Nojenkranzhändler des Gebirges, bie aus einer 

braunen Holzgattung bie. Ihönften Nofenfränze 

fohnigen und jie in der ganzen Romagna um jo 

‚thenrer verkaufen, da fie denfelben an obens 
erwähntent Feiertage vom Pabjte jelbjt die Weihe, 
zu verjchaffen wiljen.
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Mit der größten Andacht Tag ver Mamı auf 
den Suiten, doch ven breitfrämpigen Silzhut, worin 
feine Waare, die Nojenkränze, defindlich, Hielt er 
in die Höfe, md während ver Rabjt mit aus 
geftredten Händen den Segen Ipracd, vüttelte 
jener jeinen Hut und rührte kariı herum, wie 
Raftanienverkiufer zu thun pflegen, wenn fie ihre 
Kaftanien auf dent Koft Braten; gewiffenhaft jchien 
er dafür zur forgem, daS die Kojenfränze, die unten 
im Hut Tagen, aud) cetieas- von ten räbitlichen 
Segen abbefimen umd alle gleichmäßig geweiht 
würde. 

Ich fonnte nicht umbin, biejen rührenden Zug 
von frommer Naivetät hier einzuflechten, und -er= 
greife wieder ben Faden meiner Sejtänvniffe, bie 
alle auf ven geiftigen Prozeß Bezug aben, ten 
ic) fpäter durchmachen mußte | 

Aus ven früheften Anfängen erklären fi) die 
fpäteften Gricheinungen. &3 ijt gewil3 Lebentjam, 
daf8 mir Kereits in meinen dreizehnten Lebensjahr 
‚alle Spjteme ber freien Denker rorgetragen urken, 
und zwar durch) einen ehrwürdigen Geiftlichen, ter 
feine facerbotalen Amtspflichten nicht im Geringjten 
vernachläffigte, fo daß ich hier frühe ja, wie ohne
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Heuchelei Keligien und Zweifel ruhig neben einander 

gingen, woraus nicht bloß in mir der Unglauben 

fondern auch die toferantejte Gfeichgüftigfeit ent= 
Stand. 

Srt und Zeit” find auch wichtige Momente: 
ich Bin geboren zu Ende bes jfeptifchen achtzehnten 

Sahrhunberts und in einer Etabt, wo zur Zeit 

meiner Kindheit nicht Bloß die Sranzofen jonbern 

- and) der franzöfifche Geift herrichte, 

Die Tranzojen, die ich Fennen lernte, machten 

mich, ich mul3 68 geftehen, mit Büchern bekannt, 

die jehr umfanber und mir ein Vorurtheil gegen 

die ganze franzöfifche Literatur einflößten. 

Ich Habe fie auch jpäter nie jo jehr gelicht, 

ivie jie e8 verdient, und am umgerechteften blieb 

ich gegen die franzöfiiche Poejte, Die mir von 
Iugend an fatal war. 

Daran ijt wohl zumäcjt der vwermafebeite. 
AbLE Daunei-Schuld, der im Lhzeum zu Düffele 

dorf die franzöfifhe Sprache Docierte md mic 

durdaus zwingen wollte franzöfiiche Berfe zu 

‚machen. Wenig fehlte, md ex hätte mic nicht 
bloß die franzöjijche fendern die Rocfie überhaupt 
‚verleitet, N
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Der AbbE Daunoi, ein emigrirter Priefter, 
war ein. ältliches Männden mit den bemweglichften 
Gefihtsmusfeln und mit einer brammen Perügue, 
die fo oft er in Zorn gerieth eine jehe fchiefe 
Stelfung annabın. . nl 

Cr hatte mehrere franzöfifche Grammatifen 
Towie au; Chreftomathien, worin Auszüge deutjier 
und franzöfiicher Maffifer, zum Überfeen, für 
feine verjchicdenen Slafjen gejehrieben; für bie 
‚oberfte veröffentlichte er auch eine Art oratoire 
und eine Art po&tique, zwei Büchlein, wovon 
das erftere Beredfamfeitörezchte aus Dutintilien 
enthielt, angewendet auf Beijpiefe von Predigten 
Slechiers, Mafjillions, Bourdaloues und Bofjuetg, 
welche mich nicht allzu jehr Tangweilten. — 

Aber gar das andere Buch, das die Defis 
niztonen von der Poefie: Yart de peindre par 
les images, den faben Abhub ber alten Schule 
von DBatteunz, auch die franzöfiiche: Projodie und 
überhaupt” die ganze Metrif der Sranzofen ent- 
hielt, welch ein fEhredlicher Afp! 

Ih fenne auch jet nichts abgejhmadteres als 
dn8 metrijche Chftem der franzöfiichen Poefie, 
diefer art de peindre par les images, wie bie
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Dranzofen Diejelbe Definieren, welcher verkehrte Bes 

griff vielfeicht Dazır beiträgt, dafs fie immer in die 

malerifche Paraphrafe gerathen. 

Ihre Metrif Hat gewiß? Profruftes erfunden; 

fie ijt eine wahre Zwangsjade für Gedanken, bie 

bei ihrer Zahmheit gewijs nicht einer foldhen bedür- 

fen. Dais die Schönheit eines Gedichtes in der Über: 
windung ber metrifhen Schwierigfeiten beitehe, ijt 

ein fächerlicher Grundfat, derjelben närrifchen Quelfe 

entiprungen. Der franzöfiiche Herameter, viefes 

.gereimte Niülpjen (hoquet), ift mir wahrhaft ein 

Adjchen. Die Sranzojen haben diefe widrige Un: 

natur, Die weit fündhafter als die Greuel von 

Eotom und Gomorrha, immer felbjt gefühlt, und 

ihre guten Schaufpieler find darauf angeiviefen, 

‚bie Derfe jo facendirt zur. fpreden, alS wären fie 

Proja — warum aber alddann die überflüffige 

Drühe der Berjififazien? 

Sp denk ih jegt und fo fühlt ich ihon als 

Knabe, und man Fan fi) Teicht vorftelfen, dafs 

.e8 zifchen mir und ber alten braunen Perügue 

zu offnen Seindjeligteiten fommen mute, als ic) 

ihm erklärte, wie e8 mir vein unmöglich fey, 

franzöfijche Verje zu machen. Er jprach mir allen



Sinn für Poejie 06 und nannte mid) einen Bars 
baren des tentoburger Waldes. 

"IH denfe noch mit Entjegen daran, daj3 ich 
‚aus der Chrejtomatie des Profejfors die Anrede 

de3 Rniphas an den Sanhebrin aus den Hera= 
metern der Klopftef’ihen Mejjiade in franzöfifche 
Aerandriner überjegen jollte! Es war ein Raffine- 
ment von Oraujamfeit, die alfe Pajfionsqunlen 
des Mefjins felbjt überjteigt, und die jelbft diefer 
nicht ruhig erbuldet hätte. Gott verzeih, ich ver= 
wünjchte Die Welt .und die fremden Unterbrüder, 
die und ihre Metrif aufbürben wollten, und ich 
war nahe dran ein Franzofenfreffer zu werben. 

Ih Hätte für Frankreich jterben fünnen, aber 
franzöfiihe Verfe machen — nimmermehr! 

Dur) den Rektor und meine Mutter wurde 
der Zivijt beigelegt. Lettere war überhaupt nicht 
damit zufrieden, dajs ich Verfe machen Ternte, und 
eien 8 auch nur franzöfifhe, ie hatte nemlich 
damalg die größte Angjt, daß ih ein Dichter 

werden möchte; ba8 wäre bas Chlinmjte, jagte 
fie immer, was mir rajliven könne. 

Die Begriffe, die man damals mit bem Namen 
‚Dichter verfnüpfte, waren nemlich nicht jehr ehren=
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Haft, und ein Poet war ein jerlumpter, armer 
Teufel, der für eim paar Thaler ein Gelegen- . 
Heitsgedicht verfertigt und am Ende im Horpital 
ftirht. 

Meine Mutter aber hatte große, hochfliegende 
Dinge mit mir im Simm, und alfe Erziehungs: 
pläne zielten darauf hin. Sie fpielte die Haupt: 
tolle in. meiner Entwidelungsgefchichte, fie machte 
die Programme aller meiner Studien, und iden 
vor meiner Geburt begannen ihre Erzichungs- 
pläne. Ich folgte gehorfam ihren ausgefprechenen 
Wünfchen, jedoc) geftehe ic, bajs fie Schuld war 

‚am ber Unfruchtbarfeit meiner meiften Verjuche 
und Beitrebungen in Bürgerlichen Stellen, da die 
jelben niemals meinem Naturell entfpradhen. Reh- 
teres, weit mehr al8 die Weltbegebenheiten, be- 
ftinmte meine Zufunft, 

Iu uns jelöft Yiegen die Sterne unjercs Glüde. 
Zuerft war c8 die Pracht des Kaijerreichg, 

die meine Mutter beendete, und da die Tochter 
eines Eijenfabrifanten unjerer Gegend, bie mit 
meiner Mutter jehr befreundet war, eine Herzogin 
geworben und ihr gemeldet Hatte, daf3 ihe Mann 
ichr viele Schlachten geivonnen und bald auch zum 8
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König avaneiren würde, — ad) da trämmmte meine 

Mutter für mich die goldenten Epauletten oder bie 

brodirteften Chrenchargen aut Hofe des Kaijers, 

dejfen Dienft fie mich ganz zu wiomen beabfichtigte. 

Deshalb muiste ich jet vorzugäweife diejenigen 

Studien betreiben, die einer jolden Laufbahn 

förberlich, und obgleich im hzeum jchon Hinläng- 
ih für mathematiihe Viffenjhaften gejorgt war, 

und ic) bei dem Tiebenswürbigen Profejjor Brewer 

vollauf mit Gcometrie, Statik, Hhdrojtatif, Hydrau= 
if und jo weiter gefüttert warb und in Loga- 

rithmen und Algebra fhwamm, jo mufste ic) doc} 

noch Privatunterricht in dergleichen Disziplinen 

uehnten, die mid in Stand jegen jollten, ein‘ 

großer Strategifer oder nöthigenfalls der Admini= 

Itrator von eroberten Provinzen zu werben. . 

Mit dem Fall des Kaiferreihs mujste auch 
meine Mutter der prachtoollen Laufbahn, die fie 
für mich geträumt, entfagen; die dahin zielenden 

Studien nahmen. ein Ende, und fonderbar! fie 

liegen aud) feine Spur in meinem Geifte zurüd, 

jo fehr waren fie demfelben fremd. Es war nur 

eine mechanijche Errungenjhaft, die ich von mir 

warf al8 unnüßen Plunder.
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Meine Mutter begann jest in anderer Ni: 
tung eine glänzende Zukunft für mid) zu tränmen. 

Das Rothichiliche Haug, mit deifen Chef 
mein Vater vertraut war, hatte zu jener Zeit 
feinen fabelgaften Slor bereitd begonnen; aud) 
andere Fürjten dev Bank und der Indujtrie Hatten 
in unjerer Nähe fich- erheben, und meine Mutter - 
behauptete, e8 habe jet die Stunde gejchlagen, 
wo ein bedeutender Kopf im merfantififchen‘ Tadıe 
das Ungehenerlichite erreichen und fic) zum höch- 
ften Gipfel der weltlichen Macht emporjehwingen . 
Tonne. Sie bejchloj3 daher jekt, baj8 ich eine Geld- 
macht werben follte, und iett imujste ich fremde 
Spraden, bejonbers Englifih, Geographie, Bud)= 
halten, Turz alle auf den Sand» und Seehanbel und . 
Gewerbskunde bezüglichen Wiffenjehaften jtnbieren. 

Um etwas vom Wecielgefhäft und von Kolo- 
nialwaaren fernen zu lernen, mujste ich Tpäter 
das Comptoir eines Banguiers meines Vaters 
und die Gewölbe eines großen Spezerchhändfers 
befuchen; .erjtere Bejuche dauerten höchftens brei 
Woden, Teltere vier Wochen, doc) ich Ternte bei 
diefer Gelegenheit, wie man einen Wechjel aus- 
ftellt und wie Mujfatnüffe ausfehen.
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Ein berühmter Kaufmann, bei welchen ich ein 

apprenti millionaire werben wollte, meinte, ich 

hätte Fein Talent zum Erwerb, und lachend ge= 

jtand ich ihm, baf3 er wohl Ntecht Haben möchte. 
Da bald darauf eine große Handelsfrifis ent» 

jtand umd wie wiele unferer Freunde auch mein 

. Dater fein Vermögen verlor, da plaßte die ner 

fantififche Seifenblafe noch) jehneffer und Hägficher 
al8 die imperiale, und meine Mutter miste mun 
wohl eine andere Laufbahn für mich träumen. 

Sie meinte: jekt, ich miüfje burchaus Suriöprus 
denz jtubieren. 

Cie Hatte nemlich bemerkt, wie’ Tängft in Eng: 
land, aber au) in Srankreid) und im fonjtiturzjio= 
nellen Dentjchland der Surijtenftand allmächtig 
jet, und bejonders die Aouofaten durch Die Ge- 
wohnheit des öffentlichen Bortrags die fehwagenben 
Hauptrollen fpielen und. vaburch zu den höchiten 

Staatsämtern gelangen. Meine Mutter hatte 
ganz richtig beobachtet. 

Da eben die neue Univerfität Bonn, errichtet 
worden, wo die juviftiiche Fakultät von den be 
rühmteften Profefjoren befegt war, fehidte mich 
meine Mutter unverzüglih nad Dom, two ich
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bald zu den Füßen Madelüchs und Mefferg jaß 
und die Manna ihres Wifjeng einfchlürfte, 

Don ben fieben Sahren, die ich auf Deutjchen 
Univerjitäten zubrachte, vergeudete ic) drei jchüne 
blühende Lebensjahre dur) das Ctubiunt der 
römischen Kafuiftif, der Surisprubenz, biefer ilfibe- _ 
raljten Wiffenjehaft. \ 
 Weld) ein fürdhterliches Buch ift das Korpus 
Yuris, die Bibel de8 Egoismus! 

Die die Nömer jelbjt blieb mir immer ver 
Haft ihr Nechtsfoder. Diefe Räuber wolften ihren 
Naub jicher ftellen, und was fie mit dent Cchwerte 
erbeutet, fuchten fie Ducc, Gejeke zu Ihüken; des- 
halb war der Iömer zu gleicher Zeit Soltat md 
Morofat und c8 entjtand eine Mifhung der wider 
mwärtigiten Art. 

Radrhaftig jenen röntichen Dieben vervanten 
wir die Theorie des EigentHums, das vorher nur 
als Thatjache bejtand, umd die Ausbildung diefer 
Lehre im ihren fehnödeften Konfequenzen .ift jenes 
gepriejene römifche Necht; das alfen unjeren heuti- 
gen 2egisfazionen, ja allen modernen Etaatsinfti- 
tuten zu Orumde Hegt, obgleich e8 im grelfften 

Heine’: Memoiren. 7
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BWiverfprud mit der Religion, ber Moral, dem 

Menjhengefühl und ver Vernunft fteht.*) . 
Sch brachte jenes gottverfluchte Studium zu 

Ende, aber ich Fonnte mich nimmer entjchliefen, 
von folher Errungenfhaft Gebrauch zu machen, 

und vielleicht auch weil ich fühlte, daj3 Andere mich 

in der Aovofafferie und Nabulijterei Teicht über- 

flügeln würden, hing ich meinen juriftifchen Doktor: 

Hut an den Nagel. 
Meine Mutter machte eine nod) ernftere Micne 

als gewöhnlich. Aber ich war ein fehr erivachjener 
Mienfch geworden, der in dent Alter ftand, vo er 

der mütterlihen Obhut entbehren muß. 

Die gute Fran war ebenfalls älter geimorben, 

umd indem fie nad) fo manchem Finsfo die Ober- 

leitung meines Lebens aufgab, bereute fie, ivie wir 

oben gejehen,**) dajs fie mic) it bem geiftlichen 

Stande geividinet. 

* Min vergfeige hiermit eine . zum Theil wörttig 
gleihlauiente Stelle ber „GSeftändniffe” (Band, XIVS. 807), 

tele im Winter 1853/54 gefehrieben, tworben. 

+9 Muf3 in ben von Magimilian Heine vernichteten 
‚Anfangsklättern gefanden baten, (Bot. die [höne Stelle 
in Band' AV ©. 321) ° " "



- 9 —_ 

Sie.ift jest eine. Matrone von 87 Yahren*) 
und ihr Geift Hat durd; das Alter nicht gelitten. 

Über meine wirkliche Denfart dat fie fih nie eine 
Herrfchaft angemaft md war.für mich immer bie 
‚Schonung umd Liebe jelbft.. 

Ihr Olauben war ein ftvenger. Deismus, der 
ihrer voriwaltenden Vernunftrichtung ganz ange- 
mefjer: „Sie war eine Schülerin Rouffenws, hatte 
deffen „Emile“ gelejen, fängte felbjt ihre Kinder, 
und Erziehungswefen war ihr Stedenpferd. -Eie 
‚felbft Hatte eine gefehrte Erziehung genojjen umd 
war die Stubiengefährtin eines Bruders gewvejen, 
der ein ausgezeichneter Arzt ward, aber früh farb. 
Schon als ganz junges Mädchen mufste fie ihrem 
Vater. bie, Yateinifchen Differtazionen und fonftige 

*) Dies mus amter allen Umftänten auf einem & Hreib» 
-fehfer ober auf einem Zrrtfum über das wirkliche Alter 
feiner Mutter beruhen, tenn Heine’s Mutter, Betty Heine, 
ift geboren am 27. November 1771; fie war alfo erft im 
-Zahre 1859 87 Sabre alt, während Heine [hon 1856 g8= 
florben. Die lange Trennung vont mütterlichen Haufe — 
er war zufet im Sahre 1844 in Hamburg gewefen — 

'erffärt feine Unkenntnis bes richtigen Alters feiner Mutter. 
"Geftorken it tiefe 1859, erei Sahre ind bei Tote ihres 

. großen Sohnes. : 8 = oo. 
g;*
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gelehrte Schriften vorlejer, wobei fie oft den Alter 

durch ihre Sragen in Erjtaunen fette. 

Ihre Vernunft und ihre Empfindung war die 
Sejundheit jelbjt, und nicht won ihr erbte ich den 
Ein für das Phantaftifche und die Iomantik 

Sie Hatte, wie ich hen erwähnt, eine Angjt vor 

Poefie, entrijg mir jeden Noman, den fie in meinen 

- Händen fand, erlaubte mir Feinen Befuch des Schau 

Ipiels, verjagte mir alfe Theilnahme an Volfsipielen, 

überwachte meinen Uıngang, [halt die Wlägbe, welche 

in meiner Öegenwart Gejpenftergejhichten erzäflten, 
furz, fie that alles Mögliche, um Aberglauben und 
Roefie von mir zu entfernen. 

Sie war jparjam, aber nur in Bezug auf ihre 
eigene Perjon; für das Vergnügen Andrer Tomte 
jie verjhwenberifch je, und da jie dag-Geld nicht 
liebte" jonbern nur jehäkte, fchenkte jie mit leichter 
Hand md fette mich oft durch ihre Wohfthätigfeit 
und Freigebigfeit in Crftaunen. 

Welche Aufopferung beivies fie dem Sohne, dent 
fie in jehwieriger Zeit nicht bloß das Programm 
feiner Studien, jonderit aud) die Mittel dazu lieferte! 
ALS ich die Univerfität bezog, waren die Gejchäfte 
meines DVatersi in ‚Iepr traurigen Suftand, und meine
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Mutter verkaufte ihren Schnud, Halsband und Ofr- 
zinge von großem Werthe, um mir das Ausfommen 

für bie vier erften Univerjititsjahre zu fichern. 

Ih war übrigens nicht der erjte in unferer 
Samilte, der auf der Univerfität CEvelfteine auf- 

gegejien und Perlen verjchludt Hatte. Der Vater 

meiner Mutter, wie diefe mir einft erzählte, er- 

probte dasjelde Kumftftüd. Die Survelen, welche 
das Gebetbud) feiner verftorhenen Mutter verzierten, 

muj2ten die Kojten feines AufentHaft3 auf der Unis 

verfität beftreiten, al8 fein Bater, der alte Sazarııs 
de Gelvern*), durch einen. Suceceffionsprozef? mit. 

‚einer verheivatheten Schweiter in große Armuth 
gerathen war, er, ber von feinem Vater’ ein Ber: 
mögen geerbt Hatte, von deffen Größe mir cine 

alte Großmuhme fo viel Wunderdinge erzäßlte, 

Das Hang dem Knaben immer wie Märchen 

bon Zaufend und einer Nacht, wenn die Alte von 

den großen Paläften und ven perfiichen Tapeten 

*) In diefen Aufzeiinunigen giebt Heine infofernt der 
Wahrheit bie Ehre, als er feinen mütterlichen Ahnen fein 
„von“, jonbern nur ein beutfares und behnbares „de“ 
verleißtz Dagegen hat er in der Überfhrift des fhönen 
Gebichtes an feine Mutter (Werfe XV, ©. 77) biefe „ge 
borne von Geldern” genannt.
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und bent.mafjiven Gold- ımdb Silbergefgirr ers 
zählte, die der gute Mann, der am Hofe des Kur- 
fürjten*) und der Kurfürftin jo viel Ehren genofs, 
jo Häglic) einbüßte. - Sein Haus in der Stadt 
war Das große Hotel in der Nheinftrafe; das 
jegige Krankenhaus in der Neuftadt. gehörte ihm 
ebenfalls, fowie ein Schlof8 bei Gravenberg, und 
am- Ende hatte er Taum, wo er fein Haupt Hin- 
legen fonnte, 

Cine Gejichte, die ein Seitenftüc zu ber 
obigen bildet, will ich. hier einweben, da fie bie 
verunglimpfte Mutter eines meiner Kolfegen in. 
der öffentlichen Meinung vehabilitieren bürfte. Ich 
las nemlich einmal in der Biographie bes armen 
Dietrid Orabbe, bais ‚bag Later bes Trunts, 
woran berjelbe zu Grunde gegangen, ihm buch 
jeine eigene - Mutter frühe eingepflanzt, worben ei, 
indem fie dem Knaben, ja dem Kitde Brantewein 
zu trinken gegeben habe. Diefe Anklage, die ber 

- Herausgeber der Diograpfie aus dem Munde 
feindfeliger . Verwandter erfahren, fi fcheint . grumd= 
faljfch, wenn ich, mich‘ der DWorte: ‚erinnere, momit: 

- *) Rurfürft Karl Theober von ter Bin, & ber Degeinter" 
ker Daferafatemie in Düffeltorf. £
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ber jelige Grabbe mehrmals von jeiner Mutter 

iprach, die ihn oft gegen „eat Suppen” mit den 

nadprüdlichiten Worten verwarnte, 

Sie war eine rohe Dame, die Frau eines Ge- 

fängniswärters, und went fie ihren jungen Wolf- 

Dietrich Fareffirte, mag fie ihn wohl manchmal 

nit den Taken einer Wölfin auch ein bischen 

gefratt haben. Aber fie Hatte doch ein ächtes 

Mutterherz und bewährte folches, als ihr Sohn 
nad) Berlin veifte, um bort zu ftubieren. 

Beim Abjchied, erzählte mie Grabbe, brüdte 

fie ihm eim Paquet in die Hand, worin, tweid) 
ummvidelt mit Baumwolle, fid) ein Halb” Dutend 

filberne Löffel uebjt fechs dito Heinen Kaffelöffeln 

und ein großer dito Potagelöffel befand, ein ftolzer 

Hausihat, beffen die Trauen aus dem DVolfe fic) 
nie ohne Herzbluten entäußern, da fie gleichiam 

eine filderne Dekorazion find, woburd fie fi) von 

dem gewöhnlichen zinnernen Böbel zu unterfcheiven 

glauben. Als ich Grabbe Innen Iernte, hatte er 

bereits den Potagelöffel, den Goliath, wie er ihn 
nannte, aufgezehrt. Befragte ich ihm manchnal, 
wie e8 ihm gehe, antwortete ev mit bewölkter Stirn 
Yafonifch: ich bin an meinem britten Löffel, over ,
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ih Bin am meinem vierten Löffel. Die Grofen 
gehen dahin, feufjte er einft, md, c8 wird fehr 
Ihmale Biffen geben, wenn bie Kleinen, die Kaffe- 
Töffelchen, an die Neihe fommen, und wenn Dieje 
dahin find, gibtS gar feine Bilfen mehr. 

Leider Hatte er Net umd je weniger ex zu 
effen Hatte, dejto mehr Iegte er fich aufs ZTrinfen 
und. ward ein Trunfenbolo. Anfangs Elend und 
jpäter häuslicher Gran trieben ben Unglüdlichen, 
im Naufde Erheiterung ober Dergeffenheit zu 
fuchen, umd zulett mochte er wohl zur Slajche ge- 
griffen haben, wie andere zur Piltole, um bem 
Sammerthum ein Ende zu maden. Glauben Sie 
mir, fagte mir einft ein naiver weitphäliicher Landg- 
mann Örabbes, der Fonnte viel vertragen und wäre 
nicht gejtorben weil ex trank, jondern er trank weil. 
er fterben wolfte; er ftarb durch Selbfttrunf. 

Dbige Chrenrettung einer Diutter it gerois 
nie amt unrecten Plab; ich verfännte big jegt, fie 
zur Sprade zu bringen, ba ich fie in einer Cha= 
tafteriftit Grabbes aufzeichnen wollte*); diefe Fam 

  

*) Nach einer Brieflichen Mittgeifung an Auguft 
Lewald hatte Heine fie 1837.begonnen, 3 beißt in Dem 
Briefe: „An den „Grabbe” hate ich Lereit3 Sand gelegt,
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nie zu Stande, und au in meinem Buche „de 
PAllemagne“ fonnte ich Grabbes nur flüchtig 
erwähnen. " 

Obige Notiz ijt mehr an den deutjchen als an 
den franzöfiichen Lefer gerichtet, und für fetexen 

will id) Hier nur bemerken, daf3 befagter Dietrid) 
Grabe einer der größten beutfchen Dichter war 
umd von’allen unferen dramatifchen Dichtern wohl 
ld derjenige genannt werden darf, der bie meijte 
Verwandtjchaft mit Shafefpeave hat. Gr mag 
weniger Saiten auf feiner Scher Haben als Andre, 
die tadurdh ih wielfeicht übervagen, aber die 
Exiten, die er befitt, Haben einen Klang, der nur 
bei dem großen Britten gefunden wird, Gr hat 
diejelben Plöglichkeiten, diejelßen Natırrlaute, tvomit 
ung. Shafefpeare erfehredkt, erfchüittert, entzück. 

Aber alfe jeine Vorzüge find verdunfelt burd) 
eine Gejhmadfofigfeit, einen Cynismus und eine 
Ausgelaffenheit, bie das Tofffte und Abjcheufichite 
überbieten, das je ein Gehirn zu Tage gefürbert. 
Es ijt aber nicht Krankheit, etwa Fieber oder 
Dlödjinn, was bergleihen Hervorbrachte, jondern 

aber id) will nicht weiter fepreißen, ee ih Duller’s Bio- 
geaphie des Unglüdlichen gelefen.”. (Werke XXI, ©. 76.)
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eine geiftige Intoxifation des Genies. Wie Plato 

den Diogenes fehr treffend einen  wahnjinnigen 

Sokrates nannte, fo Tünnte man unfern Grabbe 

leider mit doppelten Nechte einen betrunfenen 

Shafefpeare nennen. 

In feinen gedrudten Dramen find jene Mon- 

ftruofitäten fehr gemildert, fie befanden fid) aber 
grauenhaft grell in dem Manuffript feines „Goth- 
land", einer Tragödie, die er einjt, ald er mir 

nod) ganz unbefannt war, überreichte*) oder vicl- 
mehr vor die Füße [mi mit ven Worten: ich 

wollte wien, was an mir fe, und da Habe ih ' 

diefes Manufkript dem Profeffor Gubik gebradit, 
ver Darüber den Kopf gejchüttelt und um meiner 

108 zu werben, mid) an Sie verwies, der eben jo 

tolle Griffen im Kopfe trüge twie ich und mid) 
daher weit beffer verftünde, — hier ift num 

der Bull! . 
Nach diefen Worten, ohne Antwort zu erwarten, 

troddelte der närrifche Kauz wieder fort, und da 

ich eben zu Frau von DVarnhagen ging, naht ich 

das Manufkript mit, um ihr die Primenr eines 

*) Im Zahre 1822,
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Dichters zu verihaffen; demm ich Hatte ‚an ben‘ 
wenigen Stellen, die ich lag, Ion gemerkt, taßs 
hier ein Dichter twar. 

Bir erfennen dn8 poctifche Wild ihon am 

Gerud. Aber ver Geruch war diesntal zu ftark 
für weibliche Nerven, und jpät, fon gegen Mitter- 

nacht, Tieß mid Frau von VBarnhagen rufen und 

befhtwor mid um Gottestwilfen, das entiekliche 

Manuffript wieder. zurüczunchmen, da fie nicht - 

ihhlafen Könne, folange fich dasjelbe noch im Haufe 

befände. Einen foldhen Eindrud machten Grabbes 

Produftionen in ihrer urfprünglichen ©sftalt.*) 

 Dbige Abfchweifung mag ir Grgenftand jeföft 

rechtfertigen. 

. Die Chrenrettung einer Mutter ift überatl an 

isrem Plate, und ver fühlende Leer wird. die- 
oben mitgetheilten Nußerungen Graßbes über die 
arme verunglinpfte Iran, bie ihn zur Welt ges 

*) Leber Grabte’s „Gothland“ heißt es in Heine’s „Ser 

tanlen und Einfällen” (Werke XIII, ©. 341): „Zuweilen 

eine Neihe fürhterlicher und Häfslicher Gedanken, wie ein 

Zug GSaterrenfHlaven, jeter gebrantmarlt — ber Digter 
füprt fie'an ber Kette in bas Bags ter Pocke. “
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bracht, nicht als eine müßige bjhmeifung be= 
trachten. " 

Set aber, nachdem ih mich einer Pflicht der 
Pietät gegen einen unglüclichen Dichter erledigt 
habe, will ich wieder zu meiner eigenen Mutter 
und ihrer Siprfchaft zurückehren, in weiterer Be- 
Iprefung des Cinflujfes, der von diefer Seite auf 
meine geiftige Bildung ausgeht wurde. 

Nach meiner Mutter Deichäftigte fi mit 
feterer ganz bejonders ihr Bruder, mein Obein 
Simon de Geldern. Er ijt todt feit 20 Sahrer. 
Gr war ein Sonderling ton unjceinbarem, ja 
fogar närrifchen Nußeren. Cine Heine, gehäbige 
Figur, mit einem bläjstichen, ftrengen Gefichte, 
dejfen Nafe zwar gricchiic grablinigt, aber geiwi}s 
um ein Drittel länger war, al8 die Griechen ihre 
Najen zu tragen pflegten. Be 

In feiner Sugend, fagte mar, jei biefe Nafe 
von gewöhnlicher Größe gewwejen und nur durch - 
die üble Gewohnheit, dafs er fich beftändig daran 
zupfte, foff fie fi) fo übergebührlich in bie Länge 
gezogen Haben. Sragten wir Kinder den Ohm, ob 
dag wahr I pi bertvieg er und foldhe vejpeft-
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wibrige Nede mit großem Cifer und zupfte fich 
dann iwieder ar der Nafe. 

Cr ging ganz altfränfifch gefleivet, trug Kurze 
Veinkfeiber, weißfeibene Strümpfe, Schnalfenfchuße 
und nad der alter Mode einen ziemlich Yangeı 
Zopf, der, wenn das Heine Männchen durd) die 
Strafen trippelte, von einer Schulter zur andern 
flog, alferfei Kapriolen jehnitt und fi) über jeinen 

“eigenen Herrn hinter. feinem Nücen u mofieren 
jehien. 

- Oft, wen der gute Onkel in Gebanfen vertieft . 
jaß oder bie Zeitung Ias, überjchlich mich da freufe 
Selüfte, heimlich fein Zöpfhen zu ergreifen und 
taran zu ziehen, al8 wäre e8 eine Hausklingel, 

worüber ebenfallg der Ohm fich fehr erbojte, inden 
‘er jammernd bie Hände rang über die junge Brut, 
die vor nichts mehr Nejpeft. Hat, weber durch 

menjchliche nody durd) göttfiche Autorität mehr in 

Shhranten zu Halten und fi) enblih an | dem 
Heiligiten bergreifen werde. 

Rar aber das Äußere des Mannes nicht ge= 
eignet, Kejpelt einzuflößen, fo war fein Srneres, 
fein Herz bejto rejpeftabler, und e8 war das Bravfte 
und ebefmüthigfte Herz, das id) Hier auf Erden
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fennen lernte... CS war eine Chrenhaftigfeit ii 
dem Dante, die an den Nigorismus der Ehre 
in altipanifchen Dramen erinnerte, umd auch im 
der Treue glich er den Helden berjelben. "Gr 
hatte nie Gelegenheit, der „Arzt feiner Ehre“ zu 
werden, do ein „Stanphafter Prinz". war er in 
ebenfo ritterlicher Größe, obgleich er nicht in vier: 

“füßigen Trochäen deflamierte, gar nicht nad) Todes- 
palmen Techzte und ftatt des glänzenden Jitter= 
mantels ein [heinlofes Nödchen mit Bachftelzen- 
Gwanz trug. 

Er war durdaus Fein finnenfeindlicher Ascete, 
er.liebte Kirmesfejte, die Weinjtube des Saftivirths 
‚Nafta, wo er befonders gern Krammetspögel aß 
‚mit Wachholberbeeren — aber alle Krammetsrägel 
diejer Welt und alle ihre Lebensgenüffe opferte er 
mit ftolzer Entichiebenheit, wenn- e8 bie Shce galt, 
die er für wahr mb gut erfannt. Under that 
‚diefes mit folcher Anjpruchlofigfeit, ja Verichäntheit, 
dafs niemand merkte, ‚wie eigentlich ein heimlicher 
Märtyrer in diefer fpafhaften Hülle ftedte. | 
 Nach.tweltlichen Begriffen war jein Leben ein 

 terfeßltes. Simon de Geltern hatte im Kollegium 
ber Sefniten feite. fogenannten humaniftifchen 

;
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Studien, Humaniora, gemacht, doch als der Tod 
jeiner Eltern ihm die völlig freie Wahl einer Lebens» 
Taufbahn Tieß, wählte er gar Feine, verzichtete auf 
jedes, fogenammnte Brodjtudinm der ausländiicen 
Univerfitäten und blieb licher baheim zu Düffels 
dorf in ber „Arche Noir, wie dns Heine Hans 
hieß, welches ihm fein Vater hinterließ und über 
tefjen Thüre das Bild der Arche Nok vecht Hübch 
anggemeißelt und bunt Toloriert zu feinen war. 

Don rajtlofem Tleiße, überließ er fi) hier 
allen feinen gelehrten Liebhabereien ımd Schnurr- 
pfeifereien, feiner Bibliomanie und befonders feiner 
Wut) des Schriftftellerng, die er befonders in 
pofitifcher Tngesblättern und odfenren Zeitfchriften 
auslie?. 

Nebenbei gefagt' foftete ihr nicht Stoß das 
Schreiben fondern auch das Denken bie größte 
Anftrengung. . 

Entftand diefe Schreibwuth vielleicht dureh den 
Drang, gemteinnügig zu wirfen? Er nahın Theil 
an allen Tagesfragen und das Lefen von Zeitungen 
und Brojhüren trieb er 6i8 zur Manie, aber nicht 
eigentlich wegen feiner: Gelahrtheit, ‚fondern weil: 
fein Vater. und fein Bruder Doktoren ver Medizin
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gewejen. Und die alten Weiber Tiefen es jic) nicht 
ausreben, baj3 der Sohn des alten Doftors, ber 
fie fo oft Tuviert, nicht auch die Heilmittel feines 
Vaters geerbt Haben müjje, und wenn fie er- 
Frankten, famen fie zu ihm gelaufen mit ihren 
Urinflafchen, mit Weinen md Bitten, dai3 er Die= 
jelben doch befehen möchte, ignen zu jagen, was 
ihnen fehle. Wenn der arme Oheim jolcherweife 
in jeinen Studien gejtört wurde, Eonnte er in 
Zorn gerathen und die alten Trulfen. mit ihren 
Nrinflafchen zum Teufel wünjchen und davenjagen. 

Diefer Ofeim war e8 nun, der auf meine 
geiftige Bildung großen Einfluf3 gelibt md dem 
ich in jolcher Beziehung unendlid) viel zu verbanfen 
habe. Wie fehr aud) unfere Anfichten verichieden 
und jo Fümmerlic) auch feine Titeräriichen Be 
ftreßungen waren, jo vegten fie dodh vielleicht in 
mir die Luft zu [hriftlihen Verfuchen. 

Der Ohm jchrieb einen alten fteifen Kanzlei- 
Tip, wie er in den Sejuitenjchulen, wo Qatein Die 
Hauptjache, gelehrt wird, und Tonnte. fich nicht 

_ leicht" befreumden mit meiner Ausprudsmweije, die 
ihm zu Teicht, zu jpielend, zu ivreverenzidg vorfam. 
Aber fein Eifer, womit er mir bie Hilfsmittel
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des geijtigen Fortjchritts tes, 1 war für mich 
von größtem Nuten. 

Er bejchenkte jchon den Knaben mit ven -jchön- 
jten, foftbarften Werfen; ex jtelfte zur meiner VBer- 
fügung feine eigene Bibliothek, die ar Hafjiichen 
Büchern und wichtigen Tagesbrofhüren fo reich 
war, und er erlaubte mir jogar, auf dem Süffer 
ter Arche Noi in den Kiften herumzuframen, wo- 
rin ih Die alten Bücher und Steiptuven de8 
jeligen Gtoßvaters befanden. 

° Welche geheimnisvolle Wonne jauchzte in Her. 
zen bes Snaben, wenn er auf jenem Söffer, ber 
eigentlich eine große Dadhjtube war, ganze Zage 
verbringen Tonnte, 

CH war nicht eben ein jchöner Aufenthalt, 
und die einzige Berohnerin deijelben, eine: biee 
Angorafage, hielt nicht jonberlich auf Sauberkeit 
und nm jelten fegte fie mit ihrem Schweife ein 
bischen. den Staub und dag Spinmveb fort von 
dem alten Gerümpel, das dort. aufgejtapelt Tag. 

Aber mein Herz war fo blühend jung,. und 
die Eonme jdjien jo heiter durch die Heine Lufarne, 
dajd mir Alles von einem phantaftiichen Lichte 
übergofjen jchien und bie alte 8 Nate jelbjt mir wie 

Heine*3 Memoiren. 8
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eine vertvünjchte Prinzeffin vorfan, die wohl plöß- 
Rp aus ihrer thierifefen Geftalt wieder befreit 
fi) in der vorigen Schöne und Herrlichfeit zeigen 
dürfte, während die Dachfammnter fi in einen 
prachtoollen Balaft verwandeln mürbe, wie cs in 
allen Zanbergejchichten zu gejchehen pflegt. 

Doc die alte gute Mlärchenzeit ift verichwuns 
den, Die Raben bleiben Katen, und die Dachitube 
der Arche Noä blieb eine jtaubige Nınmpelfammer, 
ein Hojpital für infurablen Hausrath, eine Sal: 

petriöre*) für alte Möbel, die ben äuferften Grad 
der Dekrepitübe erlangt und die man doc) nicht 
por die Thire jchmeißen darf, aus fentimentaler 
Anhänglichkeit und Berüdfichtigung der frommen 
Erinnerungen, die fi) damit verknüpften. 

Da ftand eine morjch zerbrochene Wiege, o- 
rin einjt meine Mutter gewwiegt worden; jet Tag 
dariır die Stantsperücde meines Großvaters, die 
ganz vermodert war und bor Alter findiich ges 
worden zır fein jchien. 

Der bervoftete Öalanteriedegen des € Srofvaters 

  

*) une eines Krankenhaufes in Paris.
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und eine Veiterzange, die nur einen Armı hatte, 
und anderes invalides Gifengejchirr hing ar ber 

Wand. Daneben auf einem wadligen Brette 

ftand der ausgejtopfte Papagei der jeligen Grof- 

mutter, ber jet ganz entfiebert und nicht mehr 

grün jondern afchgrau war. und mit dem einzigen 

Sfasauge, das ihm geblieben, jehr unheinlic) 
ausjah. " 

Hier ftand auch ein großer, grüner Mops von 

Porzellan, welcher inwenbig Hohl war; ein Stüd 
des Hintertheild war abgebroden, und die Kate 

Ihten für diejes hinefifche oder japanijche Kunft- 

bild einen großen Nefpeft zu Kegen; fie machte 

vor demfelden alferfei denote Kagenbudel und Hielt 

es vielleicht für ein göttliches Mejen; die Katen 

find jo abergläubifch. 

In einem Winkel Yag eine alte Flöte, ‚welche 

einft meiner Mutter gehört; fte jpielte darauf, als 

fie noch ein junges Mädchen war, und eben jene 

Dahfammer wählte fie zu ihrem Konzertjaale, 
damit ber alte Herr, ihr Vater, nicht kon ver 
Mufik in feiner Arbeit geftört oder auch ob dem 
jentintentalen Zeitverfujt, deffen fich feine Tochter 

fhufbig machte, unwirfch würde. Die Kate hatte 
S*
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jest diefe Flöte zu ihren Viebjten Spielzeug er- 
wählt, indem fie an dem verblichenen Nojaband, 
daS an ber Flöte befejtigt war, diefelbe Hin umd 
der auf bem Boden rolfte. on 

Zu den Antiquitäten der Dachfanımer gehörten 
and Weltkugeln, die wunderlichiten Pfanetenbilver 
und Kolben und Netorten, erinnernd an ajtro- 
Togifche und aldimiftiiche Studien. 

. Im ben Kiften, unter den Büchern deg Grof- 
daters befanden fi) aud, viele Schriften, die auf 
folhe Geheimmifjenjchaften Bezug hatten. Die 
meijten Bücher waren freilich medizinijhe Schar 
tefen. Ar philofophifchen war fein Mangel, Doc) 
neben dem erzvernünftigen Gartejing befanden fich 
auch Phantaften wie Baracelius, van Helmont und 
gar Agrippa von Nettespeim, befen „Philosophia 
oceulta“. ich Hier zum erjten Mal zu Gejicht bes 
fan. Schon ten naben amifierte die Dediknziong: 
epijtel an den Abt Trithent, dejjen Antivortihreiben 
beigebrudt, mo Diejer Compere dem andern Char- 
zatan feine boimbajtiichen Komplimente mit Zinjen 
jurüderftattet. 

‚ Ter befte und Foftbarfte Fund jedoch, ben ich 
in ben bejtäußten Kiften machte, war ein Notizen
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taters, den man den Chevalier oder beit Morgenz 

:Tänder nannte, ımd von welchem die alten Nuhmen 
immer jo viel zu fingen umd zur fagen twujsten. 

{ Diefer Großoheim, welder ebenfalld Simon 

de Geldern hieß, muj3 ein fonderbarer Heiliger 
gewejen.jehn. Den Zunamen der „Morgenländer" 
empfing er, weil er große Neifen im Dviente ges 

macht umd fic) bei feiner Nücfehr immer in. 

orientalijche Tracht Heivete, 
Am Tängften jheint ex in den Kiüftenftädten 

‚Norbafrifas, namentlich in den maroffanijchen 

Staaten veriweilt zu Haben, wo er von einent 
 Portugiefen das Handwerk eines Raffenjchmiebs 
. erlernte und dasfelbe mit Glück betrieb. 

“Er walffahrtete nad) Serufalen, wo er in ber 
Verzüfung des Gebetes, auf dem Berge Morin, 
ein Geficht Hatte. „Was jah er? Gr offenbarte 
c8 nie. 

Ein unabhängiger Beuinenftamm, ber fich 
nicht zum Islam fonbern zu einer Art Mofaismus 
befannte und in einer der unbefannten Onfen ver 
norbafrifaniihen Sandwüfte gleihjam fein Ab- 

. fteigequartier Hatte, wählte ihm zu feinem Anführer
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ver ES cheif, Diejes Kriegerifche VBölfchen Ichte in 
Schde mit allen Nachbarftämmen und war der 
Chreden der Karamaneı. Europäifch zu reden: 
mein jeliger Orofohein, der frommte Bifionär 
von heiligen Berge Moria, ward Räuberhaupt- 
mann. In biefer jchönen Gegend erwarb er aud) 
jene Kenntniffe von Pferdezucht und jene Reiter 
fünfte, wonit-ev nad) feiner Heimkehr ing Abend- 
Yand jo viele Bewunderung erregte. oo 

An den verfejiebenen Höfen, wo er fi) lange 
aufhielt, glänzte er auch durch. feine perjönfiche 
Cchönpeit und GStattlichkeit, fowie aud) durch die 
Pracht ber orientalifchen Kleidung, weldje befonderg 
auf die Frauen ihren Zauber übte. Gr imponierte 
wohl nod) am meijten durch fein worgebliches Ge= 
heimmifjen, und nientand wagte e3, den allmäch- 
tigen Nefromanten bei jeinen hohen Gönnern 
herabzufegen. Der Geift ber ‚Intrigue fürchtete 

bie Geijter der Kabala. 
Nur fein eigener Übermuth konnte ihn ing 

Berberben ftürzen, und fonderhar geheimniscolf 
Thüttelten die alten Mubmen ihre greifen Köpflein, 
‚wenn fie etwas von bem galanten Verhältnis 
munfelten, worin der „Morgenländer" mit einer
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jehr erlauchten Dame jtand, und effen Entbedung 

ihn möthigte, aufs Ichleunigjte den Hof und das 

Sand zu verlajfen. Nur durch die Sucht mit 
Hinterlafjung aller feiner Habfeligfeiten Tonnte er 
vem fihern Tode entgehen, umb eben feiner cr 
probten Neiterlunft verdankte er feine Nettung. 

Nach diefem Adentener fcheint er in England 

einen fihern aber kümmerlichen Zufluchtsort 'ge- 

funden zu haben. Ich fchliehe jolches aus einer 

zu Lonbon gebrudten Broihüre des Großoheins, 

weldhe ih emfi, als ih in der Düfjeldorfer 

Bibliothek iS zu den Höchjten Bücherbrettern 

Hetterte, zufällig entoedte. CS war ein Oratorium 

in franzöfiihen DBerjen, betitelt „Mofes auf dem 

Horb", hatte vielleicht Bezug auf die erwähnte 

Bifion, die Borvede war aber in englifcher Sprache 

geichrieben und von London batirt; die Verfe, wie 

alfe franzöfiihe Verfe, gereimtes Tauwarmes 

Baffer, aber in der englijchen Profa der Torrede 

verriet) fich der Unmuth eines ftolzen Mannes, 

der jich in einer dürftigen Lage befindet. 

Aus dem Notizenbuh des Grofoheims Tonnte 

ich nicht viel ficheres ermitteln; c8 war, vielleicht 
aus, VBorjicht, meiftens mit arabifchen, fhrifchen ’
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und Foptiichen Buchjtaben gejchrieben, "worin 
 jonderbar genug franzöfifche Citate torkanten, 5.8. 
fehr oft der Berg: on 

Oü linnocence perit c'est un crime de virre,*) | 
Dich frappierten auch mande Äußerungen, 

die. ebenfalls in franzöfiiher Sprad;e gefchrieben; 
leßtere jcheint dag gewöhnliche Hoiom des 
Schreibenden geivefen zu fein. nn 

Eine ‚räthjelgafte Eriheinung, jeher zu ber 
greifen, war biejer Großoheim. Cr führte eine 
jener winderlichen Srijtenzen, die nur in Anfang 
und in der Mitte beg achtzehnten Sahrhunderts 
möglich gewefen; er war Kalb Schwärmer, der 
für Fostmopolitifche, weltbeglüdende Itopien Propa= 
ganda machte, Halb Slüsritter, der im Sefüht 
feiner individiteffen Kraft die morjchen Schranfen 
einer morihpen -Gefelfichaft durhbricht ober über 
fpeingt.  Sedenfalls war er ganz ein Menjch, 

Sein Charlatanismus, den wir nicht in Abe 
rede jtelfen, var nicht von gemeiner Sorte, Gr 
tvar fein gewößnficger Charlatar, der den Bauern 

*) Im Liefer Form Fein titiger" Ders; Heine, ber 
aus ben Getägtnis:citiert, hat dem Alerantriner einen Sup zu viel gegeben.
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auf den Märkten die Zähne ausreißt, fondern er 
drang mthig indie Paläfte ber Srofen, denen 

‚er ben ftärfiten Badzapır- ausris, tie weiland 
Nitter Hion von Boden dem Sultan von 
‚Babilon that.  Klappern gehört zum Handiverf, 
‚lagt das Spridiwort, und dag Leben ift ein Hand» 
‚werk wie jedes andre. nn 

Und tweldher bedeutende Menfch ift nicht ei 
bischen Charlatan? Die Charlatane der Bir 
‚oeibenpeit find die Schlinmften mit igren 
demütdig threnden Dinkel! Mer gar auf Die 
Menge wirken till, bedarf einer harlatanifchen 
Zutfat. 
Der Zived Heilige die Mittel. Hat doch ber 

tiebe Gott jelbjt, als er auf dem Berg Sinai 
Jein Gejeg promulgiexte, nicht berichmäht, bei Diefer 
Gelegenpeit tüchtig zu bliken und zu donnern, obs 

gleich) daS Gefeß- jo. vortvefflich, jo göttlich gut. 
war, das c8 füglich aller Zuthat bon leuchtenden 
Kolophonium und donnernden Paufenfhlägen ent- 

„behren Tonnte. Aber der Herr Kannte feitt . Pub- 
Üfum, das mit feinen Ochjen- md Schafen und 
‚aufgejperrten ‚Mänlern ‚unten am Berge ftand 
und welchen gewij3 ein Phhfifaliiches Kumftjtüc
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mehr Bewunderung einflöfen fonnte, als alle 

Mirafel De8 ewigen edanfens. 

Wie dem auch jei, diefer Grofohnt hat die 
Einbildungskraft des Knaben außerordentlich be= 
ihäftigt. Alles, was man von ihm erzählte, 
machte einen unauslöjchlichen Cinbrud auf mein 

junges Gemüth, und id) verjenkte mich fo tief in 

feine Irrfahrten und Schidjale, daj$ nid) mand)- 

mal am helfen, Fichten Tage ein unheimliches Ge- 
fühl ergriff und e8 mir vorfam, als fei ich jeldft 
mein jeliger Grogoheim und als lebte ich nur eine 
Vortfegung des Lebens jenes Yängjt Verftorbenen! 

I der Nacht fpiegelte fich dasjelbe retrofpeftiv 

zurüd in meine Tränme Mein Leben glid) da= 

mals einem großen Sournal, wo die obere Ab- 

theilung die Gegenwart, den Tag mit feinen Tages- 
berichten und Tagesvebatten enthielt, während in 
der unteren Abtheilung die poetiiche Vergangenheit 

in fortlaufenden Nachtträumen wie eine Reihenfolge 
ton Nomanfeuiffetons fi) phantaftiich Fund gab. 

In diefen Träumen iventifizierte ich mic) gänzs 
lic) mit meinem Grofehm und mit Grauen fühlte 
ich zugleich, vaj$ ich ein anderer war und einer 

anderen Zeit angehörte. Da gab e3 Ortlichkeiten,
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die ich nie worher gefehen, da gab e8 Verhältnife, 
wovon ich früher Feine Ahnung hatte, und bod) 

wandelte ich dort mit fiherem Fuß und ficherem 
Berhalten. \ 

Da begegneten mir Menden in brennend 

bunten, fonderbaren Trachten und mit abenteuerlic, 

wöüjten. Phhfiognomien, denen ich bennod) twie 
alten Bekannten die Hände brüdte; ihre wilb- 
fremde, nie gehörte Sprache verjtand ich, zu meiner 

DVerwundberung antwortete ich ihnen jogar in der 

jelben Sprache, während ich mit einer Heftigfeit 

geftifnlterte, Die mir nie eigen war, und während 

id) jogar Dinge jagte, Die mit meiner gewöhnlichen 
Denkweife widerwärtig Eontraftierten. 

Diefer wunderlihe Zuftand dauerte wohl ei 

Sahr, und obgleich ich wieder ganz zur Einheit 
de8 Selbftbewußtfeyns Tanı, blieben doch geheime 

Epuren in meiner Seele. Manche Ihiojynkrafie, 
mande fatale Sympathten und Antipathien, die 

gar nicht zu meinem Natuvell paijen, ja fogar 

mande Handlungen, die im Widerjprud) mit 
meiner Denkweife find, erfläre ic) mir als Nach 
wirfungen aus jener Iraumzeit, wo ich mein, 

eigener Grofoheim war.
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Ben id) Sehler begehe, deren Entjtehung mir ° 
unbegreiflich “eviheint, fchiebe ich fie gern auf 
‚Nehnung meines morgenländifchen Doppelgängers. 
AUS ich einjt meinen Vater eine folde Hypothee 
mittheilte, um ein eines Berfehen zu beichönigen, 
bemerkte ex Schalfhaft: ex Hoffe, dajs mein Groß: 
oheim Feine Wechfel unterfchrieben Habe, die mir 
einft zur Bezahlung präfenttert werben fünnten. 

&s find mir Feine foldhe orientalifchen Mechfel 
vorgezeigt worden, ıumd ich ‚habe genug Nöthe nit 
meinen eigenen cceidentalijhen Wechjeln gehabt. 
Aber e8 giebt.gewwij3 noch fhlimmere Schulden 

. als Gelofhulben, welde ung die Vorfahren zur 
Tilgung hinterlaffen. Iede Generazion ift eine 
Sortjegung der andern umd ift verantiortfich für 
ihre Thaten. Die Schrift fagt: die Väter Haben 
Härlinge (unveife Trauben) gegeffen und bie Enkel 
‚haben davon fehmerzhaft taude Zähne Befommten. 

E58 herriht eine Solidarität der Generazionen; 
die auf einander folgen, ja die Völker, die.Hinter 
einander in bie Arena treten, übernehmen eine 
folede Solidarität und die ganze -Menjchheit Tigui- 
dirt amt Ende die große Hinterlaffenfhaft der 
Bergangenheit: - Int Thale Iofapkat wird das
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große CS chuldbuch vernichtet werben ober vielleicht 
vorher ech durch einen Univerjalbantrett. 

Der Öefeggeber der Iuben hat diefe Solidarität 
tief erkannt und bejenders in feinen. Erbrecht 
janfioniert; für ihm gab es vielleicht Feine indi- 
vidnelle Fortdauer nad) bem Zode, und er glaubte 
nur an die Unfterblichkeit ber Vamilie; alle Güter 
waren Tantilieneigentkunn, und niemand fonnte fie 
jo volfjtindig alieniven, daß fie nicht zu einer’ 
gewijjen Zeit an bie Tamilienglieder zunücfielen. 

Einen jchroffen Gegenjat zu jener menjchen= 
freundlichen Idee des Mofaifchen Gejekes Bilvet 
das vömifche, weldes ebenfalls im Grörecite ven 
Egoismus des -römijchen: Charakters befundet.*) 

Ih will hierüber feine Unterfuchungen eröffnen, 
und meine perfönfichen Befenntniffe verfolgend will 
ih vielmehr die Öelegenheit benußen, die fic) mir 

*) Der vorftehente Abfat fowie eine Bemerkung über 
kas vemifhe Net (auf Seite 97) fintet fidh weitläufiger 
ausgeführt in einer Stelle.ter fait um biejelbe Zeit wie 
tiefe Memoiren nietergefchriebenen „Seftäntniffe‘ (vgl. 
Berfe Band XIV, ©, 306). | 

Vgl. augerden ben I. Unhang biefes Bantes, welcher Me 
slige Stelle in ter Faffung ber erften Memoiren ent 
hätt, DEE =
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hier bietet, wieder durd ein BVBeijpiel zu zeigen, 

wie die harmlofeiten Thatfachen zuweilen zu ben 

bösoilligften Infinugzionen von meinen Feinden 
benußt worden. Lebtere wollen nemlich die Ent- 

 dedung gemacht haben, dajS ich bei biographiichen 

Mittheilungen jehr viel von meiner mütterlichen 

Familie, aber gar nicht3 von meinen väterlichen 
Sippen und Magen*) fpräche, und fie bezeichneten 

*), Ein Lieklingswort Heine’3 in Bezug auf feine 

Berwandtfhaft. E3 fintet fih an mehreren Stellen Diefer 

Memoiren, tod bat er es oft wieher hurgeftrihen. Meift 

hat er e8 in wegwerfentem Sinne angewandt, jo in dem 
Sonett („Nadlaftgedichte”, Band XVIID: 

„Sie Tüpten mich mit ihren faljcgen Lippen, 

Sie haben mir eredenzt den Saft ber Neben, 

Und Haben mich takei mit Gift vergeben — 

Das thaten mir die Magen und tie Sippen. 

Es fhmilzt das SFleif won meinen armen Rippen, 

SH kanıı mi nit vom Siedhkett, mehr erheben, 
Argliftig ftahlen fie mein junges Leben — 
Das thaten mir die Magen und bie Sippe, 

IH bin ein Chrift — wie.es im Kirhenkuche 

Beiheinigt fteht — teshalb, Kewor ich fterke, 
BU ih euch fromm und Grüberlic verzeihen. 

Es wird mir faner — ad! mit einen Kluce 

Dicht’ ich weit Ticker euch wermaleteien:- - 

; Das euch ber Herr verbamme und verterkel“
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jolches als ein abjichtliches Hevvorheben und Ver 
ihweigen und befeäuldigten mich dverjelben eitefir 
Hintergedanfen, die aan aud meinen jeligen 
Kollegen Wolfgang Goethe vorwarf. 

Es ijt freifich wahr, dafs in deijen Memoiren 
fehr oft von dem Großvater von väterlicher Seite, 
weldher als geftrenger Herr Schultheig auf den 
Römer zu Prankfurt präfivierte, mit befonderem 
Behagen die Nede ift, während der Großvater von 
mütterliher Seite, der als chrjames Fliejeäneider- 
lein auf der Bodenheimer Gaffe auf dem Werk 
tiiche Hocte und die alten Hofen ber Nepublif 
ausbefjerte, mit Feinem Worte erwähnt wird. 

.. 3% habe oethen in Betreff diefes Ignoriereng 
nicht zu bertveten, doch was mich felbjt betrifft, 
möchte id) jene böswilfigen und oft ausgebeuteten 
Interpretaztonen und Infinuazionen dahin berid- 
figen, bajd cs nicht meine Schuld ift, wenn in 
meinen Schriften von einen väterlichen Grofvater 
nie gefprochen ward. Die Urfache ift ganz einfach: 
ich Habe nie viel wor ihm zır fagen gewußt. Mein 
jeliger Vater war als ganz fremder Manr nad 
meiner Gebunrtsftabt Düfjelborf gefommen und _ 
befaß Hier Feine Anvertvandten, Feine jener alten °
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Muhmen und Bafeı, weldhe bie Weißfihen Barberr 

“find, die der jungen Brut tagtäglich - die alten 

Familienlegenden mit epifche? Monotonie vorfingen, 

während fie die bei ber jchottijchen Barden obligate 
Tubeljadbegleitung durch ° Das Sänarien ihrer 

Nafen erjegen. Nur über die großen Kämpen 

des mütterfichen Clans fonnte von "biefer Seite 

mein junges Gemüth früße Eindrüde empfangen, 

und ich Horchte mit Andacht, wer die alte Bräune 

ober Brunhildis erzäffte, . 

Mein Vater felbjt war ehr einfilbiger Natur, 

Tora) nicht gern, und einjt al3 Heines Bübchen, 

zur. Zeit, wo ich die Werfeltage in ber öben. 

Sranzisfener-tloterichule, jedoch die Sonntage zu 

Haufe zubrachte, nahm ich hier eine Selegenheit 
wahr,. meinen Dater zu befragen, iver mein Groß: 

. bater gewvejen jet. Auf biefe Frage anttwortete er 

Halb Yachend, Halb ummwirih: „Dein Großvater ivar 

ein Heiner Sude umd Hatte einen großen Bart." *) 

Den andern Tag, als ic) in den Schulfanl trat, 
two ich beveits meine Heinen Kameraden verfanmelt, 

*) Diefer Großvater hieß Heymanı Heine umd ift in. 
ten achtziger Jahren des vorigen Zahrhinberts geftorken.



— 129 — 

fand, beeilte id) mich jegleic) ihnen die wichtige 

Neuigfeit zu erzählen: bad. mein Großvater cr 

Heiner Sude war, welcher einen langen Bart hatte. 

. Raum hatte ich diefe MittHeilung gemacht, als 
fie von Mund zu Mund flog, in alfen Zonarten 

wiederholt ward, mit Begleitung von nachgeäfften 

Thierftimmen. Die Kleinen fprangen über Tijche 
und Bänke, riffen von den Wänden die Nechens 

tafeln, welche auf den Boden purzelten nebjt ben 

Zintenfüffern, und dabei wurbe gelacht, gemedert, 

gegrungt, gebelft, gefräht — ein Hölfenjpeltafel, 

deijen Refrain immer der Großvater war, ber ehr 
Heiner Yude geivejen und einen großen Bart hatte 

Der Lehrer, weldhen bie Kaffe gehörte, ver= 
nahm den Lärm und trat mit zoruglühendem Ges 

fihte in den Saal und fragte gleich nad) dem 

Urheber diefes Unfugs. . Wie immer im jolhen 
Fällen gejchieht: ein jeber juchte Heinlaut fich zu 

disfulpteren, und am Ende der Unterfuhung ergab 

es jich, dafs ich Irmfter überwiefen ward, durch 
meine Mittheilung über meinen Großvater ben 
ganzen Lärm veranfajst zu Haben, und ich büfte 

meine Schuld durch eine beveitende Anzapl Prügel. 
E8 waren bie erjten Prügel, die ih’anf diefer * 
Heine'5 Memoiren. 9
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Erde empfing, und ich machte bei diejer" Gelegen= 
heit fon die philofophifche Betrachtung, bajs der 
Tiebe Gott, der die Prügel erihaffen, in feiner’ 
gütigen Weisheit auch bafür forgte, daj3 derjenige, 
welcher fie ertheilt, amt Ende mühe wird, indem 
jonft amt Ende die Prügel unerträglich würden. *) 

Der Stod, wontit ich geprügelt ward, var ein 
Rohr von gelber Farbe, doch die Streifen, welche 
dafjelbe auf meinem Rüden Tief, waren dunfefbfau. 

‚IH Habe fie nicht vergeffen. . 
Aud) den Namen des Lehrers, der mid fo 

unbarmferzig flug, vergaß ich nicht: er. war. ber 
Pater Diderfheit; er wurde bald von der Schule 
entfernt, aus Gründen, die ich ebenfall8 nicht ver- 
‚gejfen, aber nicht -mittheifen will. 

Der Liberalismus. Hat den Priefterftand oft 
genug mit Unrecht verunglimpft und man fönnte 
ihm wohl jegt einige Schonung -angebeihen Yaffen, 
wenn ein unvürdiges Mitglied Verbrechen begeht, 
die am Ende dod) nur der menjchlichen Natur oder 
vielmehr Unmatur. beizumefjen find. 

*) Eine ziemlich äßnfidhe tieffinnige Bemerhung findet 
fh Then im Munke Syazinihs in ben „Neifebilkern“ 

.Bumb II, ©. 251). : \ BE 
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Wie der Name de Mantes, der mir die 
erften Prügel erteilte, blieb mir auch, der Anla}3 
im Gebächtnis, nämlich meine. unglücliche genea= 
logifche Mttgeilung, und die Nachvirfung jener 
frühen Sugendeindrüdke ift fo groß, bajs jedesmal 
wert von Heinen Suben mit großen Bärten die Nteve 

war, mir eine unheimliche Erinnerung grüfelnd über 

ven Nücen lief. „Gejottene Kate feheit den Fochenz 
den Kefjel," jagt das Sprüchtvort und jeder wird 
leicht begreifen, dai3 ich feitcem feine große Neigung 

empfand, nähere Auskunft über jenen Bedenklichen 

Großenter und feinen Stammbaum zu erhalten 

oder gar dem großen Publikum, wie einft dem 

Heinen, bahinbezügliche Mittheilungen zu machen. 

Meine Großmutter väterlicherfeits,*) von welcher 
ich ebenfalls nur wenig zu fagen weiß, will id) jedoch) 
nicht umerwähnt Yaffen. Sie war eine auferorbent= 
Vieh fchöne Frau und einzige Tochter eines Banquierg 

zu Hamburg, der wegen feines Neichthums weit 
und breit berüßmt war. Diefe Umftände Yaffen 
mich verimuthen, dafs Der Heine Sude, ver die fchöne 
Perfon aus dem Halfe ihrer hochbegüterten Eltern 

-*) Mathe Eon’ Popert, nadhmalige Heine, geocten } 
179. 

9*
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nad) feinem Wohnorte Hannover heimführte, nod) 
außer feinem großen Barte jehr rühmliche Eigen . 
fchaften  bejejjen und icehr vefreftatet geivejen 

“ jein muj%. 

Er ftarb frühe, eine junge Wittwe mit jechs 
Kindern, fünmtlich Knaben im zartejten Alfter 
zurüdlaffend. Sie fehrte nad, Hamburg zurüd 
und jtarb bort ebenfalls nicht fehr.betagt.*) 

Im Chlafzimmer meines Oheims Salomon 
Heine zu Hamburg fah ich einft das Porträt der 
Örofmutter. Der Maler, welcher in Rembrandt: 
Iher Manier nach Licht- und Schatteneffeten Hajchte, 
hatte dem Bilde eine fchwarze Höjterliche Kopf- 
bededfung, eine faft ebenfo ftrenge, bunffe Robe 
und den pehbunfelften Hintergrund ertheilt, fo dais 
das voffwangigte, mit einem Doppelfinn verfehene 
Geficht wie ein Solfmond aus mächtlichen Gewölt 
herporihimmerte. 

Ihre Züge trugen no die Spuren großer 
Cchöneit, fie waren zugleich milde und ernithaft, 
und bejonders die Morbidesza der Hautfarbe gab 
tem ganzen Geficht "einen Ausorud von Vornehm- 

  

*) Sie hatte in zweiter Ehe einen geiviffen Syiff 
geheiratet, .
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heit - eigenthünlicher Art; Hätte der Dealer ver 

Dame ein großes -Kreiz von Diamanten vor die 

Bruft gemalt, jo hätte man ficher geglaubt, bas 

„Portrait irgend einer gefürfteten NÜbtiffin eines 
proteftantifchen abligen Stiftes zu jehen. “ 

Bon den Kindern meiner Öroßmutter Haben, 

fo viel ich weiß, nur zivet ihre auferorbentliche 
Schönheit geerbt, nämlich mein Vater und mein 

"Obeim Salomon Heine, der verjtorbene Chef des 
‚hamburgifchen Banquierhaufes diejes Namens. 

. Die Schönheit meines Vaters Hatte etivag über- 

weiches, harafterlojes, faft weibliches. ein Bruder 

befaß vielmehr eine. männliche Schönheit und er 
war überhaupt ein Mann, dejfen Chavakterjtärke fich 
auch in feinen ebelgemefjenen, regelmäßigen Zügen 

impofant, ja mandintal fogar verblüffend offenbarte. 

Seine Kinder waren alfe, ohne Ausnahme, zur, 

entzüdfendftern Schönheit emporgeblüht, dod) der Tod 
taffte fie dakiır in ihrer Blüthe und von diefen 

Shönen Dienfchenblumenjtraug eben jet nur zivei, 

:der jeige Chef. des Banquierhaujes und feine 

:Schwefter, eine jeltene Erjejeinung mit — — —*) 

..*) E3 folgten im urfprüngligen Danufeript hier nod 
drei Zeifen unten auf dem. Bfatt und auf dent nädjften ’
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SIG ‚hatte alle bieje Kinder jo lieb umd id) 
„liebte aud) ihre Mutter, die ebenfalls jo jehön war 
und. früh bafinfchied, und alle Yaben mir viele 
Zhränen gefoftet. Ich Yabe wahrdaftig in biejem 
Augenblide nöthig, meine Schellenkappe zu fchüt- 

‚ten, um die weinerlichen Gebanfen zu überflingeln. 
Ich Habe oben gejagt, daS die Schöneit meines 

Vaters etwas Weibliches Kate. Sch will hiermit 
feinestwegs einen Mangel an Männlichkeit andeuten: 
Teßtere hat er zumal in feiner Sugend oft erprobt 
und ich felbft bin ant Ende ein Yebenbeg Zeugnis 
derjelben. CS follte das Feine unziemliche Iußes 
zung fein; im Sinne hatte ich nur die Formen 
feiner förperlichen Erfdeinung, die nicht jtraff und. 
drall, fondern vielmehr weich und zärtlicd) geründet 
waren Den Contouren feiner Züge fehlte das 
Markierte, und fie verichtuammen ing Unbeftimmte. 
In jeinen fpäteren Sahren ward er fett, aber aud) 
in feiner Sugend fheint er nicht eben Mager ge 
wejen zu fein. . 
Blatt oben, welde mit einer Scheere abgefhnitten 
find. Scäwerlid von Heinrid; Heine, wahriheinlih von 
Marimilian Heine oder einem antert ber. zärtlichen Ber- wankten, ber Auftofi. genommen an einer Hußerung über 
tie Kinter Salomon Heine’s.
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In diefer Dermuthung bejtätigt mid) ein Por- 

trät, welches feitbem in einer Fenersbrunft bei 

meiner Mutter verloren ging und meinen Vater 

al8 einen jungen Menfchen von etwa achtzehn ober 

neunzehr Sahren, in vother Uniform*), Das Haupt 

gerudert und verjehen mit einen Haarbeutel, darftelft. 

_ Diejes Porträt war günftigeriveife mit Paftelf- 
farbe. gemalt. Ich fage günftigerweife, ta Iektere, 

weit beijer als die Ölfarde mit dem Hinzu 
fommenden Glanzleinenfirmiß, jenen Blüthenjtaub 

‚wiebergeben Fan, den wir auf den Gefichtern der 
Leute, "welche Puder tragen, bemerken, und bie 

Unbeftimmtheit ber Züge vortheilfaft verfchleiert. 
Indem ber Maler auf bejggtenn Porträt mit ven 
‚Treiveweiß gepuberten Haaren umd der ebenfo 

weißen Halsbinde das rofigte Geficht encndrierte, 
verlich er bemelben burd) den Gontrajt ein 
jtärfeves Colorit, und cs tritt Träftiger ‚hervor. 

*) Diefe „Uniform“ Hat zu allerlei Auffhneitereien 

feitens ter Familie geführt. Marimilian Heine hat baran 

bie Erfindung genüpft, daß fein Vater Samfon Heine 

Militär getvefen und als folder int van Geltern’fhpen Haufe 

„im Duartier gelegen’; Heine’s Nichte, die Primzeffin 
tella Rocca, geht gar fo weit, kai fie Samfen, Seine einen , 

- Ufficiafe (Offieier) nennt. ' \
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Auf die ijarlachrothe Vuarbe des Nods, die 
auf Ölgemäfven fo Ihauberhaft ung angrinft, 
macht Hier im Gegentheil einen. guten - Cffekt, 
indem dadurch die Rofenfarbe des Genres anz 
genehin gemildert wird. 

Der Typus von Schönheit, der. fi in den Zügen 
defjelben ausfprad), erinnerte weber an die jtrenge 
feufche Soenlität der griedifchen Kunftiverke, noch . 
an den fpiritualiftifch fchteirmerifchen, aber mit 
heionifcher Gefundheit gefhwängerten Stil ver 
Nenaiffance; nein, bejagtes Porträt trug viehnehr 
ganz den: Charakter einer Zeit, die ebeit feinen 
Charakter befaf, die minder die.& Schönheit als dag 
Hübjche, das Niedliche, das Fofett- Zierliche Yicbte; 
einer. Zeit, die e8 in der Fadheit BIS zur Poefie 
brachte, jener jüßen, gefchnörfelten Zeit des Nofofo, 
bie man auch die Haarbeutelzeit nannte und bie 

- mir als Wahrzeichen, nicht an der Stirn, 
jondern am Hinterfopfe, einen Haarbeutel trug. . 
Wäre das-Bild meines Vaters auf befagtem Por 
träte etwas mehr Neinintur gewefen, fo hätte man 
glauben Können, der vortreffliche Wattenu habe e8 
gemalt, um mit phantajtifchen.. Arabesfen von 
Bunten Eoelfteinen und Golpflittern umrahmt auf
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einen Yücer der Frau von Pompadour au paru= 

"Dieren. u 
. Bemerfenswerth tt vielleicht der Umftand, bal3 

- mein Bater auch in feinen jpäteren Jahren ber 

altfränfifchen Mode des Puders treu blieb und 
Bi8 an fein feliges Ende fi) alfe. Tage pubern 

Yieg, obgleich er das fünfte Haar, das man. fi) 

denfen fan, bejaf. ES war blond, fait golden 

und von einer Weichheit, iwie-ich fie nur bei Sine- 

fiiher Slodfeive gefunden. 

Den Haarbeutel Hätte er geroiß. ebenfalls gern 

beibehalten, jedoch ver fortjehreitende Zeitgeijt war 

unerbitterlih. Im diefer Bedrängnis fand mein 
Bater ein bejchwichtigendes. Nursfunftsmittel. - Cr 

opferte nur die Form, Das jhwarze Sädkhen (sachet), 
‚den Beutel; die Tangen Haarloden jedoch jelbft trug 
er jeitvent wie ein Breitgeflochtenes Chignon nit 

Heinen Kimmchen auf bem Haupte befeftigt.. Diefe 

Haarflechte war bei der Weichheit der Haare. und 
wegen des Pubers fat gar nicht bemerkbar, ımd 

jo war mein Vater dod int Grunde fein Abtrün: 
niger bes alten Haarbeutelthums, und er hattenur, 
wie fo mancher Kröpto-Drihobore dem graufamen 
Zeitgeijte fi äußerlich ‚gefügt. :
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Die rothe Uniform, tworin mein Pater auf 
dem erwähnten Porträte abfonterfeit ift, deutet auf 
hannöveriche Dienftverhäftniffe. Im Gefolge des 
"Prinzen Ernjt vom Sumberland befand fich mein 
Toter zur Anfang ber ranzöfiichen evolution umd 
machte ben Feldzug in andern und Brabant mit, 
in ber Eigenjchaft eines Proviäntmeifterg oder Kon: 
mijfarius, oder, twie’eg die dranzofen nennen, eines 
offiier de bouche; die Preufen nennen e8 einen ° 
„Mehlwurm". 

Das eigentliche Ant des Blutjungen Menjchen 
‘war aber das eines Günftlings des Prinzen, eines 
‚Drummels*) au petit pied mb ohite gejteifte 
‚Cravatte, und ex teilte auch am Ende bag Chi 
fal folder Spielzeuge der Fürftengunft. Mein 
Vater blieb zwar zeitlebeng feit überzeugt, dajS ber 
Prinz, welcher fpäter König von Hannover ward, 
ihn nie vergejjen habe, ded) wulste er fi) nie zu 
erklären, warum ber Prinz niemalg nad) ihm fchiefte, 
niemals ji) nad) ihm erfundigen Tieß, da er body 
nicht wiffen Eonnte, ob fein ehemaliger Günftling 

*) Brummel der Name eines feiner Zeit weltGerühmten ° Motelöwen und Günftlings tes Prinzregenten von Eng- Tant, des nadmafigen "Königs Georg IV.
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nit in Verhältniffen Yebte, Ivo ex etivn jeiner be- 
dürftig jein möchte. 

Aus jener Feldzugsperiode jtammen manche be- 

bentliche Lichhabereien, meines DBaters, die ihm 

meine Mutter nur allmählig abgewöhnen fonnte. 
3-8. er ließ fidh gern zu hohen Spiel verleiten, 

protegierte die dramatijche Kumft oder vielmehr ihre 

Priejterinnen, und gar Pferde und Hunde waren 

feine Paffion. Bei jeiner Ankunft in Düffelborf, 
two er fich aus Liche für meine Mutter als Kauf 

manır etablierte, Hatte er zwölf der jhönften Gäule 

mitgebracht. Gy entäuferte fi aber derjelben auf 

ausprüdfidhen Wunfch feiner jungen Gattin, bie 

ihm vorjtellte, das diefes vierfüßige Kapital zu 
viel Hafer freffe und gar nichts eintrage. 

Echwerer twarb e8 meiner Mutter, aud) ben 

Stallmeifter zu entfernen, einen vierichrötigen Slegel, 

der bejtändig mit irgend einem aufgegabelten Lummp 

im Stalfe Yag und Karten fpielte. Er ging end» 

ih) von jelbjt- in Begleitung einer gofvener epetir- 

uhr meines Vaters und einiger anderer Aeinsbien 

bon Werth. 

Nachdem meine Mutter den Zaugenichts 108 

war, gab fie auch den Sagdhunden meines Vaters”
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ihre Entlaffung mit Ausnahme eines einzigen, 
mweldher Ioly hieß, aber erzhäjstih war. Er fand 

Gnade in ihren Augen, weil er eben gar nichts 

von einem Sagdhund an fi) hatte und ein Bürger: 
ih treuer und tugendhafter Haushund werben 
fonnte. Cr bewohnte int Iceren .Stalfe die alte 

Kalefche meines Vaters, und wei diefer hier mit 

ihm zufammtentraf, warfen fie fich wechfelfeitig be- 

deutende Blicke zu. Sa, Soly, feufzte dann mein 

Bater, umd Ioly twebelte bebmärhts mit den 
Schwanze 

Ich glaube, der Sud war ein Heuchler, und 
eint in übler Laune, als jein Liebling über. einen 
Sußtritt allzu jümmerlich winmerte, geftand mein 
Bater, dal die Kanailfe fich verftelle. Am Ende 
ward Zoly jehr räubig.und da er eine wandelnde 
Kaferne von Slöhen -gewworden, mujte er erjäuft 
werben, a8 mein Vater ohne Einfpruch gefchehen 
fie. — Die Menjchen farrifizieven ihre vierfüßigen _ 
„Günftlinge mit derjelben Snbiferen, tote die Fürften 
die zweifüßigen. 

Aus der Feldlagerperiode meines Yaters ftammte 
auch wohl feine grenzenlofe Vorliebe für den .Sol- 
datenftand oder. vielmehr für dag Soldatenfpiel, die
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Luft an jenem Injtigen, müßigen Sehen, wo Golts 

flitter und Scharlachlappen die innere Leere ver= 

hülfen und die beranjchte Gitelfeit fic) al Muth 

gebehrven Fan. 

In feiner junferlichen Umgebung gab c8 weder 

militärifchen Ernjt nad wahre Ruhınjudt; von 

Heroismus fonnte gar nicht die eve fein. ALS 

die Hauptjache erichien ihm die Wachtparade, das 

ivrende Wehrgebente, vie Itraffanliegende Uniform, 

fo Heidfam für jchöne Nlänner. 

Die glüdlich) war daher mein Bater, als zu 

Düffeldorf die Bürgergarben errichtet wurben und 

“er als Offizier derjelben die fhöne dunfelblaue, mit 

himmelbauen Sanmetauffchlägen verjehene Unifornt 

tragen und an ber Spite jeiner Colonnen an une 

ferem Haufe vorbeibefilieren Tonnte,. . Bor meiner 

Neutter, welche erröthend am Feniter ftand, jalıı 

tierte er dann mit alferliebiter Courtoifie; ber Teer 
buch auf feinem dreiedigen Hute flatterte da jo 

ftolz und im Sonnenlidt blikten freut die Epau- 

letten. 

Noch glüdlicder war mein Dater in jener Zeit, 

wenn die Reihe an ihn ‚Fam, als fommandierenber , 

Offizier die Hauptwache zu beziehen und für die



- 12 — 

Sicherheit ber Stadt zu forgen. An jolden Tagen 
floj3 auf der Hauptivache eitel Nübesheimer und 
Almannshäufer von den trefflichften Sahrgängen, 
alles auf Rechnung des Fommmanbirenden Offisierg, 
defjen Freigebigfeit feine Bürgergarpiften, feine 
Creti md Peti, nicht genug zur rühmen wufßten. 

Auch) geno mein Vater unter ihnen eine Popus 
Tarität, die gewiß? ebenfo groß war, wie bie Be- 
geifterung, tvomit die alte Garde den Kaifer Napo- 
feon umyjubelte. Diejer freilich verjtand feine Leute 
in anderer Weife zu beraufcen. Den Garben 
meines Baters fehlte e8 nicht an einer geivijfen 
Zapferfeit, zumal two e8 galt, eine. Batterie von 
Beinfinfchen,. deren Schlünde vom größten Kaliber, 
zu erftürmen.. Aber-ihr Heldenmuth war de) von 
einer andern Sorte als bie, "welche wir bei ver 
alten Kaifergarde fanden. Legtere jtarb und über: 
gab fic) nicht, während die Gardiften meines Baterg 
immer am Leben Klieben und fich oft übergaben. 

Was die Sicherheit der Stadt Düffeldorf be- 
trifft, fo mag c8 fehr bevenflich damit ausgejehen 
haben in: den Nächten, wo mein Vater auf ver 
Hauptivache Fommandierte. Cr trug zwar Sorge, 
Patronillen: auszufchiden, die "fingend- und firvend
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in verjjiedenen Richtungen bie Stabt durchjtreiften. 
E8 gejchah einft, dafs zivei folder Patrouiffen fich 
begegneten und in der Dunkelheit die Einen die 

 Anbern als Zrunfenbolde und Ruhejtörer arretieren 
wollten. "Zum Glüd find meine Landsleute ein 
harmlos fröhliches Völfhen, fie find im Nanfche 
gutmüthig, „ils ont le vin bon“, und e8 sefchah 
fein Malfenv; fie übergaben fich wechfefjeitig. 

Eine grenzenloje Lebenstuft war ein Hanptzug 
im Charakter meines Vaters, er war genufsfüchtig, 
frohfiinig, rojenlaunig. In feinem Gemüthe war 
bejtändig Kirmel3, und wenn auch mandhmal die 
Zanzmufif nicht fehr vaufhend, fo wurden doc) 
immer bie. Violinen geftimmt. Immer Kimmele 
blane Heiterkeit und Banfaren des Leichtfinns, 
‚Eine Sorgfofigfeit, die des vorigen Tages vergaß 
und nie an.ben Fommenben Morgen benfen wollte: 

Diejes Naturelf jtand im wunderlichften Wider: 
Ipruc) mit der Öraität, die über fein ftrengrufiges 
Antlig verbreitet war md fich in der Haltung und 
jeder Beivegung des Körpers Fundgab. Wer ibn 
nicht Fannıte und zum erften Male diefe ernfthnfte; 
gepuberte Gejtalt und bieje., twichtige Miete fah, 
hätte gewijs glauben Tünnen, einen kon den fieben
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Reifen Griechenlands zu erbliden. Aber beinäherer 
Befanntihaft merkte man wohl, ai} ex Weber ein 

Thales noch ein Lampfakus*) war, ber über Eosmo= 

gonijche Probleme nachgrüble. Sene Öravität war 

zwar nicht erborgt, aber fie erinnerte doc an jene 

antiken. Basreliefs, wo ein heiteres Kind fi .eine 
große tragiihe Masfe ‚vor das Antlig Hält. 

Er war wirffic) ein großes Sind. mit einer 
findfichen Naivetät,. die bei platten Verjtandespir- 
tuofen jehr leicht für Cinfalt gelten Fonnte, aber 

manchmal durch irgend. einen tiefjinnigen Aus= 
jpruch das bebeutendite: Anjpaumumgspermögen On 

tırition) verriet, 

Er witterte mit feinen geiftigen Süßlkörnern, 

was die Augen erjt langjan burd) die Neflekzion 
begriffen. Er dachte weniger mit dem Kopfe als 
mit dem Herzen und hatte das Tiebenswürbigfte 

"Herz, das man fid) denken. fan. . Das Lächeln, 
das manchmal um feine Lippen fpielte und mit der 

obenerwähnten Gravität gar drolfig anmuthig for- 
traftierte, war ber jüße Widerjchein feiner Seelengüte. 

*) Offenbar eine. Berwechfelung mit bem weijen Pit 
tafus; ob eine arnariee eber unabühtlige, bleibe = 
entfejieten. 

. |
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And) feine Stimme obgleich männlich, Hangeolt, 
Hatte ettwag Kintliches, ich möchte fait jagen etivag, 
Tas an Waldtöne, etwa an Rothfehlchenlaute er= 
innerte; ‚wenn er jprad), fo. drang jeine Stimme 
jo direft zum Herzen, als habe fie gar nicht nöthig 
gehabt, den Weg durch die Obren zu nehmen. 

Er revete den Dialekt Hannovers, ivo, wie auc 
in ber üblichen Nachbarichaft biefer Stadt, das 
Deutjche am beften ausgefprochen wird. Das war 
ein großer Vortheil für mic, das folchermaßen 
jhen in der Kindheit Durch meinen Vater mein 
Ohr an eine gute Ausjpracdhe des Deutjchen ges 
wögnt wurde, während in unjerer  Ctadt felbft 
jenes fatale ‚Kauderwelih ‘des _Nieberrheing ge= 
Iproden wird, das zu Düffelvorf nod) einigermaßen 
erträglich, aber in dem nahbarlichen Köln wahr- 
haft efelhaft wird. Köln ift dns Toskana einer 
Kafjiich jehlechten Ausiprade des Deutfehen, und 
Kobes Hüngelt mit Marizzebill in einer Mimbart, 
die wie faule Eier Hingt, fait richt. 
Im ber Spradje ‚der Düjeldorfer ‚merft- man 

ihon einen Übergang in :vas örojhgequäfe ber 
delländifchen Siämpfe. Ich wilder Holfändifchen 
Sprache bei Leibe nicht ihre eigentHümlichen Schön- 

Heine’3 Memoitcı, 10 .
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heiten abjprechen, nur geftehe ich, daß ich fein Ohr 
bafür Habe. CS mag fogar wahr fein, daß unfere 
eigene Deutjche Sprache, tvie patriotifche inguiften . 

in den Niederlanden behauptet haben, , nur ein vers 

borbenes Holländijch je. Es ift möglich. 
Diefes erinnert mid) an die Behauptung eines 

Tosmopolitifchen Zonlogen, welder den Affen für 

den Ahnherrn des Menjengejchlechts erffärt; bie 

Dienjchen find nad jeiner Meinung nur ausger 

bildete, ja .überbifvete Affen. Wenn die Affen 

fprechen Tünnten, - fie würden wahrfcheintich bes 
haupten, daß? die Menjchen mer ausgentete Affen 
feien, daß die. Menfchheit ein verborbenes Affen- 
tum, wie nad) der Meinung der Holländer bie 
deutfche Sprache ein verborbenes Holfändijd, ift.*) 

IH fage: wenn die Affen fprechen Könnten, 
obgleih-ich von jolhem Unvermögen des Sprechens 
nicht Bet bin. Die Degen 9 am Senegal ver= 

*) Unter ben im XI. Bande ber Berke als, ‚Se 
danken und Einfälle” gefammelten Zettefn findet fh au 
einer, ber:ten Inhalt obiger Stelle furz anbeutet: „Die 

fen fegen auf. bie Menfgen herab, wie auf eine Ent 
Artung Ährer Race, fowie tie Holländer das Deutjde für 
üertorbenes Seländiic erflären.”



— 147 — 

figern fteif und feft, die Affen feien Menjchen ganz’ 

wie wir, jeboch Hüger, indem fie fich de3 Sprecheng 
enthalten, um nicht als Menjchen anerfantt und 

zum Arbeiten geztvungen zu werben; ihre feurrifen 

Affenfpäße jeien Tauter Pfiffigfeit, worurd fie bei 

den Machthabern ver Erbe für untauglich erfcheinen 

möchten, wie wir andre ausgebeutet zu Werbeit. 

Solhe Entäußerung aller Eitelfeit würde mir 

von diefen Menfchen, die ein ftummes Inkognito 

beibehalten und fich vieleicht über unfere Einfalt 

Inftig machen, eine jehr Hohe Ice einflößen. Sie 
bleiben frei in ihren Wäldern, dem Naturzuftand 

nie entfagend. Sie fünnten wahrlich mit Necht bes 

haupten, baj3 der Menjch ein ausgearteter Affe fet. 
Vielleicht Haben unfere DBorfahren.. im acht 

zehnten Sahrhundert Dergfeichen jchon geahnt, und 

indem fie inftinttmäßig fühlten, wie unjere glatte 

Überzivififagion nuv eine gefirnigte Fänfnis- ift, 
und ivie es nöthig fei, zur Natur zurüczufehren, 

juchten fie fich unjerem Urtypus, bem natürlichen 

Affenthum, wieder zu nähern. Ste thaten das 
Mögliche, sind als ihren. endlich, um ganz Affe zu 
fein, nur nod) Der Schwanz fehlte,  erfetten fie 

diefen Mangel durch den Zorf. So ijt’ die ‚Bopf ü 
io* ’



—_ 18 — 

"mode. ein bebeutfames Symptom eines ernften Ber 
bürfniffes und nicht ein. Spiel der Frivofität — — 
doc) ich fuche vergebens durch dns Schellen meiner 
"Kappe die Wehmuth zu überkingeln, die mid, jebes- 
mal ergreift, wenn id an meinen, veritorbenen 
Bater bene 

Er war non alfen Meenjchen derjetige, der ich 
am, meiften auf diefer Erbe .‚gelicht._ Er ift jekt 
tobt jeit länger als 25 Sahren.*) Ich dachte nie 
daran, baj3 ic) ihn einft verlieren würde, und jelbjt 
jest Kann ich es faum glauben, dajt ic) ihn wirt 
lid verloren Habe. .C8 tft fo fehtier, fich von dem 
Zod der Menjchen zu überzengen, die wir fo innig 
Tiebten. Aber fie find auch nicht tedt, fie leben 
fort in uns und wohnen in unjerer Seele. 

E8 verging feitbent Teine Nacht, wo ich nicht 
“an meinen feligen Vater 'benfen nsste, und wenn 
ich de3 Morgens erwade, glaube ich oft noch den 
Klang feiner Stimme zu Hören, tie das Echo eines 

*) Da Heine’s Bater am 2, December 1823 geiterben, 
fo ergießt fi aud aus ber obigen Zeitkeftimmung tas. 
Sahr 1854 als bas des Beginns der Memoirenabfafjung. 
— Das „länger als” ift forrigierend von Heine’3 Hand hin« 
eingefchrieben, fobaf3 wir e3 bier mit einer wohlüßerbaghten 
Zeitangabe zu thun haben. 

v
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Zraumes. Alsdann ift mir zu Siam, als müjst 

ih mich gejchwind ankfeiden und zu meinem Vater 

Dinabeilen in bie große Stube, wie ih als Knabe that. 

Mein Bater pflegte immer ehr frühe aufjus 

ftehen und fi) an jeine Gejchäfte zır begeben, im 

Winter wie im Sommer, und id fand ihn ges 

wöhnfid Ihon am Schreibtifch, wo er ohne aufju- 

bliden mir die Hand Hinveichte zum Kuffe. Eine 
fhöne, feingejchnittene, vornehme Hand, vie er 

immer mit Mandelffei wujch. Ich jehe fie noch 

vor mir, id jehe noch jedes blaue Neberchen, das 

dieje blenbend weiße Marmorhand burchriejelte. 
Dir ift alS jteige der Mandelduft pridelnd in 

meine Naje, und das Auge wird feucht.*) 
Zuteilen blieb e3 nicht beim bloßen Hanbfujs, 

und mein Vater nahm nid stolfchen feine Knie 

und Tüjte mich auf die Stirn. Cines Morgens 

umarmte er mich mit ganz ungewöhnlicher Zärt- 

Hihfeit und fagte: „Ich Habe diefe Nacht etivas 
Chöns von Dir geträumt und bin-fehr zufrieden 

mit Dir, mein lieber Harry.” Während er diefe 

* Saft wörtlich jo in, ten „Diemoiren bes Heren 
von Schuabelewopsti” (Werke, Band VS. 85).
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naiven. Worte Tprach, ‚zog. ein Lächeln um feine 
Lippen, welches. zu jagen jcien: mag der Harry 
fih nod) jo unartig in der Wirklichkeit aufführen, 
ich, werde. denne, um ihn ungetrüßt. zit. Tieben, 
immer etwas Schönes von ihm trämmen. - . 

Harry ift bei den Engländern der famifiäre 
Name Derjenigen, weldhe Henri heißen, und er ent» 
fpricht ganz meinem deutjchen Taufnamen „Heintich", 
Die familiiven Benennungen des Iektern find in 
dem Dinlefte meiner. Heimath äußerft milsflingend, 
je faft jeweril, z.B. Heinz, Heinzcen, Hinz. Heinz: 
hen werben oft aud) die. Heinen Hanstobole. ges 
nanıt, und der gejtiefelte Kater in Puppenfpiel und 
überhaupt ber. Kater in ber Bolfsfabel heist „Hinze“, 

Aber nicht um: Tolcher . Mijstichfeit abzuhelfen, 
jonbern m. einen feiner. bejten Freunde in Eng: 
Iand‘ zu ehren, ward von meinem Vater, mein 
Name anglifirt. Mr. Harıy war meines Vaters 
Geichäftsführer (Korrefpondent) in Liverpool; er 
fannıte dort die beiten Yabrifen, ivo Velveteen. fabri« 
jirt. wurde, ein Handelsartikef, der meinem Vater 
jchr am Herzen Iag, mehr nis Ambizion al8 aus 
Eigennuß, denn obgleich er behauptete, dafs er viel 
Geld an:jenem. Artifel verdiene, fo blich jolches 

x
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doch ehr problematisch, und mein Vater hätte viel 

Teicht noch Geld zugefekt, wenn es tarauf ankam, 

ven DVelvetcen in bejjerer Qualität und in größerer 
uantität abzufegen als feine Kompetitoren.. Wie 

benn überhaupt nein QYater eigentlich feinen be 
rechnenden Raufmannsgeift Hatte, obgleich er immer 

vechnete,: und. der Handel für ihn vielnehr ein 

Epiel- war, wie die Kinder Soldaten oder Soden 
Ipiefen. ' 

Eeine Thätigfeit h war eigentlich nur eine uns 

‚ aufhörliche Gefchäftigfeit. Dev Velveteen war ganz 

bejonders feine Puppe, und er war glücfich, wen 
die großen Frachtfarren. abgelaben wurden, und 

ichon beim Abpaden alle Handelsjuden ber benad- 
Barten Gegend die Hausflur füllten; benm die lege 

_ teren waren feine beten Sumben, umb bei ihnen 

fand fein Velseteen nicht bloß den größter AUbjak 

fendern au) ehrenhafte. Anerkennung. 
Da Du, theitrer Lefer, vielleicht nicht weißt, 

was „Velveteen“. ift, jo erlaube ich mir, Dir zu 

erklären, das diejesein englifches Wort ift, welches 

fanımtartig bedeutet, und man benennt Damit eine 

Art Sammt von Bauniwolle,. woraus jehr jhöne 
Hofen, Weiten, jogar -Kamiföle verfertigt werben.



C8. trägt Diefer Kleidungsitoff aub den Namen 
„Mandejter” nach der gleichnamigen Sabrifftadt, 
19 derjelde zuerjt fabrizirt wurde, 

Weil nun der Freund meines Baters, der fich 
auf den Einfauf des Velveteens am beiten verjtand, 
den Namen Harri) führte, erhielt auch ich diefen 
Namen, und Harry ward ich. genannt in ber 
Smilie und bei Hausfremden und Nachbarır. 

SH Höre mic) nod, jett jehr gern bei biejen 
Namen nennen, obgleich ich temjelben auch viel 
Verdrufs, vielleicht. den empfindlichiten Berdrufs 
meiner Kindheit verbanfte. ‚Erft jet, wo ich nicht - 
mehr. unter den Lebenden Iehe und folglich alfe ge= 
jelffehaftliche Giteffeit in meiner Seele exlifcht, kann 
ih. ohne Befangenheit davon iprechen. 

Hier in Frankreich ift mir gleich nach meiner 
Ankunft in Paris mein dentiher Name „Heinrich“ 
in „Henri“ überjegt worden, und ich mujste mich 
darin jchiefen und auch. endlich Hier zu Lande jelbjt 
jo nennen, da das Wort Heinrich dem franzöfifcher 
Obr nicht zufagte, und überhaupt die Sranzofen 
fh alle Dinge in ver Welt recht bequem machen. 
Auch den Namen „Henri Heine“ Haben fie nie 
recht ausfpreden fönnen, und bei dem’ meijten heiße 

x
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id) Mr. Enri Enn; von vielen wird diejes im ein 
Enrienne zufaminengezogen, und einige nannten 
nid Mr Un rien.*) 

Das jchadet mir in manferte Uteririfer 
Beziehung, gewährt aber aud) wieder einigen Vorz 
theil. 3. DB. unter meinen edfen Landsleute, 
welde nad Paris Fommen, find mande, die mic) 
hier gern verläftern möchten, aber da fie immer 
meinen Namen. deutjh ausiprächen, jo fommt es 
den Franzofen nicht in den Sim, dais der Böfe- 
wicht und Unfchulobrunnenvergifter, über ven fo 
fhredfih geichimpft warb, fein anderer als ihr 
dreund Monsieur Enrienne ei, und jene edlen 
Seelen Haben vergebens ihrem Qugenbeifer bie 
Zügel Tchtegen Taffen; die Franzofen wilfen nicht, 
bajs von mir die Hebe ift, und die transrhenanijche 

-Zugend hat vergebens alle Polen | der Serleim 
dung abgejofien. 

*), In einigen Briefen a an feine Sean frieb Heine 
beshats feinen Namen: Heine, ebenjo in einem franzöfife 
geigriebenen Brief an die „Moucdhe”; auf ken Titeln ber 
von ihm beforgien franzöjishen Ausgaben: feiner Werte 
fteht regelmäßig Henri Heine, ohne Uecent. — Dais die 
Sranzofen nod; heute feinen Namen ungefähr wie „Achn“ 
ausfpreden, bürfte befnunt fein.
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Es Hat aber, wie gejagt, etwas mijsliches, wenn 
man unjern Namen jchlecht ausfpricht. C8 giebt 

Menden, die in folchen Fällen eine große Em- - 

pfindlichkeit an ver Tagen legen. Ich machte mir 

mal den Spaß, ben alten Cherubini zu befragen, 

ob. e8 wahr fei, dajs ber Kaifer Napoleon feinen 

Namen immer wie Scherubini und nicht wie 

Kerubini ausgefprochen, obgleich der Kaijer des 

Stalienifchen genugfant Fundig war, um zu wijjen, 

wo Das italienifche ch wie ein que oder k auß- 

gejprochen wird. Bet diefer Anfrage expeftorierte 

ji) der alte Maejtro mit Höchjt Tomifcher Wuth. 
Ich Habe dergleichen nie empfunden. 

Heinrich, Harry, Henri — alle diefe Namen 
fingen gut, wenn fie von jhönen Tippen gleiten. 

Ar beiten freilich Hingt Signor Enrico. &o hie. 

ich in jener helfblauen, mit großen filbernen Sternen 

gefticten Sommernächten jenes eblen und unglück- 
lichen Sanbes, das die Heimath der Schönheit ift 
umd Raphael Sanzio von Urbino, Soadhimo Roffini 
und die Principejia Chriftine Belgiojofo 0. herbörs 

gebracht hat. 

Da mein förperlicher Auftand mir alfe Hoffz 
nung vaubt, jemals wieder in ber Gejellfhaft zu
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Ieben, und letztere wirklich niet mehr für mic 
eriftirt, fo. habe ich auchdie Fefiel jener. perfüns 

Yichen itelfeit abgeftreift,*) die jeven behaftet, der 
unter ben Dienjchen, in der fogenannten Belt fi 
herumtreiben: muj3. 

Ich Tan daher jet mit unbefangenent Sim 

von dem Milägefchie fprechen, Das mit meinem Na- 

men „Harry“ verbunden war und mir bie [chönften 
Srühlingsjahre des Lebens vergälfte und vergiftete. 

Cs Hatte damit folgende Bewanbnie. . In 
: meiner Baterjtadt wohnte ein Mann, welcher „ver 

Dremichel” Hieß, weil er jeden Morgen mit einem 

Karren, woran ein Efel gefpamit war, die Strafen 
der Stadt dudhzog und. dor jebem Haufe ftilt 
hielt, um:den Kehricht, welchen die Mädchen in 

*) lim ein Beifpiel zu geßen ‘son ber Sorgfamteit, 

mit weldher Heine nad tem paffentften Austrud fuchte, 

folge hier ter Wortlaut des Manuftripts ohne Yiüdficht 
“auf Durdftreigungen: „— — fo bin id von aller Eitel- 

teit Beireit . ... „die perfönlie Eitelkeit“ . . . „feit 
Zahren nicht mehr von jener’ Eitelfeit behaftet” . . . „alle 
jene Eitelleit abgeftreift, die”... „genas.ich feit Tängft 

von jener Eitelfeit” . . . „fo giebt e8 für mid auf nicht 
mehr jene Rüdfihten. ber Citelfeit, womit”, 

AL biefe Anfäge hat Heine wieber turdgeftridgen und 

ftatt berfelben ben im m Tert getrudien gewählt. F
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zierfichen Haufen zufammenzefchrt, aufzufaden umd 
aus der Stadt nad; dem Miftfelde ju: transpor- 
tieren. Der Mann fah aus wie fein Gewerbe, 
und der Gfel, welcher jeinerfeits® wie, je Herr 
ausjah, Hielt fill vor den Häufern ober jekte fi) 
in Trab, je nachdem die Modulazion war, womit 
der: Michel ihm dag Wort „Haaripl" zurief. 

War joldes fein wirklicher Name oder nur ein 
Stihwort? Ih weiß nicht, doch fo viel ift ge 
wis, bajs.ich durch die Hpnlichkeit jenes Wortes 
mit meinen Namen Harrt) außerordentlich viel Leid 
bon ES chulfameraden und Nachbarskindern auszt= 
ftehen Hatte. Um mich zu nergeln, Iprachen fie ihn - 
ganz fo auf, wie‘ der Dredmtichel feinen Ejel rief, 
und warb ich. barob. erboft, jo nahmen die Schälfe 
mandmal eine ganz umjchuldige Miene an und 
verlangten, um jede Verwechjefung zu vermeiden, 
ich follte fie Iehren, wie mein Name und ber des 
Cjels" ausgefproden werden müfsten, ftelften uch 
aber Dabei. fehr ungelefrig,, meinten, ber. Michel 
pflege die erjte: Silbe imnter jehr Yang anzuzichen, 
während er"bie zweite‘ Silbe immer ichnelf ab- 
N&nappen Iaffe; zu anderen Zeiten gefchähe dag 
Öegentheif, wodurch der-Nuf wieder ganz meinem
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eigenen Namen gleichlaute, und indem die. Buben 

in ber unjinnigjten -Weife alle Begriffe umd mid) 

mit dem Ejel und iwicber biefen mit 'miv. ver 
twechjelten, gab e8 tolfe coq-& Yäne, über die jeder 

andere lachen, aber ich jelbft weinen mujste.*) 

Al8.ic) mid) bei meiner Niutter-Deffagte, meinte 

fie, id) jolle num juchen, wiel zu Yernen und gejcheit 
zu werden, und man werbe mid) dann nie mit 
einem Ejel vertucchjeh. 

Aber meine Homonymitit mit dem Gäbigen 

‚Sangohr blieb mein Alp... Die großen Buben 

gingen vorbei und grüßten: „Haarühl” die Heineren 

riefen mir benfelben Gruß, aber in einiger Ent- 
jernung. In der Echule ward dasjelbe Thema 

mit raffinierter Granfamfeit auggebeutet; wem mur 

irgend ‚non. einem Gjel die Nebe ‚war,: jchielte. man 

nad mir, ber ich immer. erröthete,-und e8 ift uns 
glaublih, wie Schulfnaben überall Anzüglichfeiten 

hervorzuheben ober zu erfinden wilien. 

3. DB. der Eine frug den Andern: Wie unter- 

*) In einem Briefe an Aleranber Dumas vom 8, Februar 

1855 (Band;XXI ©. 446) fagt Heine: „Der Ejel ift mir 

wahrli) von alfen Thieren am'meiften zumwiber; es ift bas 

eineIpiofynfrafte, Die fon aus meiner Kintheit herftammt.“
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..Iheidet fich daS Zebra von dem Ejel des Yarlaam 
Sohn Bord? Die Antwort Yautete: Der eine 
pricht zebräifd) und der andere fprach Hebräife. — 
Dann Tam die Frage: Wie unterfcheidet fich aber 
der Ejel des Drecmicels von feinem Namens- 
vetter, und bie impertinente Antwort war: ben 
Unterjchieb wife wir nicht. Ich, wollte dan zu= 

- Thlagen, aber man befchtwichtigte mic), und mein 
Sreund Dietrich, Der außerordentlich jchäne Heiligen- 
bilochen zu verfertigen wujste und aud) jpäter ein 
berühmter Maler wurde, fuchte mich einft bei einer 
‚lolchen Gelegenheit zu tröften, indem ev mir ein 
Bild verfprad. Er malte für mid) einen heiligen 
Migael — aber der Böfetvicht Hatte nich fchänds 
lic) verhöhnt. Der Erzengel hatte. die" Züge des 
Dredmichels, fein Nojs jah ganz aus vie bejjen 
Ejel, und ftatt einen Dracen durchftach die Banze 
dag Ans einer tobten Kate. u 

Sogar der blondiedigte, fanfte, mäcdenhafte " 
Sranz,*) den ic) jo fehr Tiehte, verrieth mich einft: 
er jchloj3 mich in feiite Arme, lehnte feine Wange 

*) Franz von Zuccalmaglio, an welchen eines ber erften 
Gedichte Heine’g gerichtet ift: „Es zieht mid nad Morde 
Tand ein gold'ner Stern‘ (Werte, Band.XYV, ©. 286). : 

x
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zärtli” an die meinige, blieb Yange jentimental an 

. meiner Brujt und — rief mir plöglid ins Ohr 

ein Yadendes Haarüh! — das [hnöde Wort im 

Davonlanfen beftindig mobulierend, daj3 c8 weit: 

Yin durch die Kreuzgänge des Klofters wieberhalfte, 

Noch voher behandelten mich einige Nachbars- 

finder, Gafjenbuben jener niebrigften Klafje, welche 
wir in’ Düffeldorf „Hafuten“ nannten, ein Wort, 
welches Etimologienjäger gewiß von den Heloten 

der Spartaner ableiten würden. 
Ein joldher Halut war der Heine Supp, welches 

Sojeph Heißt, und Den ich aud) mit feinem Daters- 

namen Slader beriennen will, damit er bei Leibe 

nicht mit dem Supp Nörjch: verwwechfelt werde, 

welcher ein ganz artiges Nachbarsfind war und, 

wie ich zufällig erfahren, jest als Poftbeamter in 

Bonn Iebt. Der Iupp Tlader trug immer einen 

Yangen Sifherfteefen, womit er nad mir jchlug, 

wenn er mir begegnete. Er pflegte mir auch gern 

Noftäpfel an den Kopf zu werfen, die er brühtvarn, 

wie fie aus’ dem Büdofen der Natır Tamen, von 

der Straße aufraffte. Aber nie unterließ er dann 

auch das fatale Haarühl zu rufen umd zwar in 

allen Modulazionen.
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Der böfe Bub war der Enfel der alten Fra 
Slader, welde zu.den Klientinnen. meineg Vaters 
gehörte. Co böfe der Bub ‚war, fo gutmüthig 
war Die arme Grofmutter, ein Bild der Armuth, 
und bes Elends, aber nicht abjtogend, fondern nur 
herzzerreifend. Sie var wohl über SO Sahre alt, 
eine große Echlottergeftalt, ein weißes Lebergejicht 
mit. blafjen Kummeraugen, eine weiche, vöchelnde, 
winmernde Stimme, und bettelnd ganz.ohne Phraje, 
was immer furchtbar Hingt. a 

Mein Bater gab.ibr immer einen Stuhl, wenn 
fie Kam, ihr Monatsgeld abzuholen an ven Tagen, 
jo. er. al® Armenpfleger feine Eigungen Hielt. 

Bon biefen Sikungen meines Waters als Armen- 
pfleger blieben mir nur Diejenigen im Gedäctnig, 
welche im Winter ftattfanten, im ber Frühe des 

‚ Deorgens, wenns noch dumfel war. Mein Bater 
jaß dann an einem großen Tijche, der mit Gelb- 
tüten jeder Größe bededt war; jtatt der filbernen 
Leuchter mit Wachsferzen, deren. fih mein Vater 
gewöhnlich Kediente und womit er, bejfen Herz fo 
biel. Takt, befaß, vor der Armuth- nicht prunfen 
wollte, ftanden jett auf dem Tijche zwei fupferne 
Leuchter mit Zalglichtern, die mit ber rothen
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Slamme des diden, fchtwarzgebrannten DVochtes gar 

traurig die anmelende Gejellfchaft beleuchteten. 

Das waren arıne Leute jedes Alters, die bis 

in den Borfaal Queue machten. Einer nad) dem 

andern Fam feine Tüte in Empfang zu nehmen, 

und mancher erhielt zwei; die große Tüte enthielt 

das Privatalnofen meines Vaters, die Heine das 

Geld ber Armenfafe. 
Ich jap auf einem Hohen Stuhle neben meinem 

Bater and reichte ihm die Tüten. Mein Vater 

wolte nämlich, ich folfte Yernen, wie man gicht, 

und in biefem Tache Fonnte man bei meinen Yater 
etwas tüchtiges Ternen.*) 

Viele Menjcen haben das Herz auf vem vechten 

*) Alfred Meißner erzählt in feinen „Erinnerungen 
an Heinrich Heine” (Hamburg 1856, Hofmann & Campe) 

. ans genauer Kenntnis: „Zahllofe Flüchtlinge Haben Heine’s 

wohlthätige Hand empfunten, ohne baj3 er gefragt hätte, 

welder Partei fie angehörten, went fie fogar aus einem 

Lager kamen, beifen Fahne er verfpottete und in beifen 

Keihen ihn feinblige Kämpfer nifteten. Zu jeter Gelt- 

fammfung für irgend ein edles ober unverfhultetes Un» 

glüd fteuerte er mit, Beinahe mehr als feine Mittel e3 

geftatteten, und fagte tabei Tächelnd und twie zur Ent 

fguftigung: ‚Ih liebe von Zeit zu Zeit meine Bifiten- 

farte bei tem lieben Herrgott abzugeben.” 
Heine’s Memoiren, 11



Ted, aber fie verjtehen nicht zu geben, und c8 

dauert ange, che der Wille des Herzens den Weg 

bis zur Tajche macht; zivifchen dem guten VBorjag 

und der Volljtrefung vergeht Tangfam die Zeit wie 

bei einer Poftfehnede. Zwifchen dem Herzen meines 

Daterd md feiner Tafche war gleichfam jchon eine 

Eifenbahn eingerichtet. DaSs er durd) die Akzionen 

folder Gifendahn nicht veich wirrde, verfteht fd, 

von felbft. Bei der Nord» oder Lhon= Dapı ijt 
mehr verdient worbei. 

Die meiten Klienten meines Vaters waren 
Frauen und zwar alte, und auch in jpäteren Zeiten, 
jeldft damals als feine Umftände fehr unglänzend 
zu fein begannen, hatte er eine jolche Klientel von 
bejaprten Weibsperfonen, denen ex fleine Benfionen 
verabreichte. Sie jtanden überall auf der Lauer, 
wo fein Weg ifn vorüberführen mußte, und er 
Hatte jolchermafen eine geheinte Leibtvache voit alter 

Weibern, tie einjt der jelige Nobespierre. 

Unter diefer altergranen Garde war mande 
Vettel, die durchaus nicht aus Dürftigfeit ihm nach- 
Tief, fondern aus wahrem Wohlgefalfen an feiner 
Ferfon, an feiner freundlichen und immer Tieb- 
reichen Erjcheinung. 

x
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Er war ja die Artigfeit in Berfon, nicht bloß 

den jungen jondern au) den älteren Frauen gegen= 

über, und die alten Weiber, die jo graufam fic) 
zeigen, wenn fie. verlegt werben, find die Tank 

barfte Nazion, wern man ihnen einige Aufmerk- 

famfeit und Zuvorfommenheit eriviejen, und wer in 

Schmeicheleien bezahlt fein-wilf, der findet in ihnen 

Perjonen, die nicht Fnidern, während bie jungen 

ihnippifchen Dinger uns für alfe unfere Zubors 

fonmenheiten Tau eis Kopfnidens würdigen. : 

Da num für jchöne Männer, deren Spezialität 

prin befteht, Dajd fie jchöne Männer find, die 
Scmeichelei ein großes Bebürfnis it und cs 
ißnen babei gleichgültig it, ob ber Weihrauch aus 

einem vofigten oder welfen Munde Fommt, wenn 

er nur ftark und reichlich Hervorquilft, jo begreift 

man, wie mein theurer Dater, ohie eben baranf 

jpefuliert zu Haben, dennoch in jeinem Verkehr mit 

den alten Damen ein gutes Gefchäft machte. 

E8 ift umbegreiflich, wie groß oft tie Dofis 
Weihrauch war, mit welcher fie ihn eindampften, 

und wie gut er die ftärkjte Porzion vertragen 

fonnte. Das war jein glücliches „Temperament, 

durchaus nicht Einfalt. Cr mußte fehr wohl, daj8, 
 1*



— 164 — 

“ man ihm jchmeichle, aber er wujste auch, dafs 
Schmeichelei, wie Zuger, immer füß ift, md er 
war wie das Kind, tweldes zu der Mutter jagt: 
Ichmeichle mir ein bischen, fogar ein bischen zu viel. 

Das Verhältnis meines Vaters zu den be= 

jagten Frauen hatte aber noch außerdem einen 
ernjteren Grund. Er war nämlich ihr Nathacher, 
und e8 ijt merkwürdig, dafs .biefer Damm, ver jic) 
jelber jo jchlecht zu vathen wufßte, dennoch die 

Lebensklugheit felbft war, wenn c8 galt, anderen 

in mißßlichen Vorfalfenheiten einen guten Nath zu 

ertheilen. Cr durchfchaute dann gleich die Pofition, 
und wenn bie betrüßte Alientin ihm auseinander= 
.‚gejeßt, wie 63 ihr in ihrem Gewerbe immer fchlimmer 
gehe, jo that er am Ende einen Ausipruch, den ich 
jo oft, wenn alles jchlecht ging, aus feinem Mlumbe 
hörte, nämlich: „in diefen Falle muf3 man ein neues 
Sälschen anftechen". Er wollte damit anrathen, dafs 

man nicht in einer verlorenen Sache eigenjinnig 
ferner beharren, fondern ettoa8 Neues beginnen, 
eine neue Richtung einfchlagen mifje. Plan mu 
denn alten Faß, woraus nur faurer Wein und 
nur fparjam tröpfelt, Yieber gleich den Boden aug- 
Ihlagen und „ein neues Fäjschen anftechen”! Aber
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ftatt dejjen legt man fi faul mit offenem Mund 
unter das trodene Spundlocdh und hofft auf fügeres 

und reichlicheres Ninnen. 

AS die alte Hanne meinem Vater Hagte, da? 

ihre Kumdjchaft abgenommen und fie nichts mehr 

zu breden und, was für fie noch empfindlicher, 

nichts mehr zu jehluden Habe, gab er ihr erjt einen 

Thaler :und dann jann er nad). " Die alte Hanne 

war früher eine ber vornchmiten Hebammen, aber 

in jpäteren Sahren ergab fie fi) etwas bein Zrinfen 

und bejonders dem Tabakjchnupfen; da inihrer rothen 

Pafe immer Thanwetter war, und der Tropfenfall 

die weißen Betttücher der Wöchnerinnen jehr vers 

bräunte, fo ward die Frau überall abgejhafft. — 

Nachdem mein Vater num reiffih nachgebacht, 
fagte er endlich: Da muj3 man ein neucs Fäjschen 

anjtechen, und diesmal mu)3 es ein Brammtweite 
fälgchen fein; ic rathe Euch, in einer etwas vor= 
nehmen, von Matrojen befuchten Strafe am Hafen 

einen Heinen Liquörladen zu eröffnen, ein Schnaps 

Täbchen. 

Die ErrHebamme folgte diefem Rath, fie etablierte 

fi mit einer Schnapsboutique am Hafen, machte 
gute Gefchäfte und fie Hätte gewij3 ein Vermögen
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erivorben, wenn nicht unglüclicheriweife fie felbjt 
ihre Bejte Kumde getvejen wäre. Cie verfaufte auch) 
Zabat, und ich jah fie oft vor ihrem Laden ftehen 
mit ihrer voth aufgebunfenen EC hnupftabalsnafe, 
eine Iebende NAeflame, die manchen gefühloolfen 
Scemann anlodte. 

Zu den jchönen Eigenfchaften meines Vaters 
gehörte vorzüglich jeine große Höflichkeit, die er, 
als ein wahrhaft nornehmer Mann, ebenjo jehr 
gegen Arme wie gegen Neiche ausübte. -Ich bemerkte 
dieje8 bejonders in ben oberwähnten Eißungen, 
wo er, ben armen Leuten ihre Geldtüte herab: 
reichend, ihnen immer einige hefliche Worte jagte, 

Ich Fonnte da etiwag Yernen, und in der hat, 
mancher berühmte Wohlthäter, der den arten 
Leuten immer die Tüte an ben Kopf warf, bafs 
man mit jedem Thaler auch ein Loch in ben Kopf 

bekam, Hätte fier bei meinem Höffichen Bater ekinag 
lernen fönmen. Er befragte die meijten arten 
Weiber nad) ihrem Befinden md er war jo ges 
wohnt an die Nebeformel: ih habe die Ehren, 
das er jie aud) antvandte, wenn er mancher Vettel, . 
die etwa unzufrieden und paßig, Die Thüre zeigte. 

Gegen die alte Slader war er am höflichiten



md er bot ihr immer einen Stuhl. Sie war auch 

yoirklich fo jchlecht anf ten Beinen und Fonnte mit 

ihrer Handfrüde Taum forthunpeht 

As fie zum Tetten Mal zu meinem Vater 

Im, um ihr Monatsgeld abzuholen, war fie jo 

zufanmenfalfend, das ige Enkel, ver Jupp, fie 

führen mufßte. Diejer warf mir einen jonberbaren 

Bi zu, als er mic an dem Tijche neben meinen 

Vater fen jah. Die Alte erhielt außer der Heinen 

Tüte au nod) eine ganz große Privattüte von 

‚ meinen Bater und fie ergo fid) in einen Strom 

von Segenswünjchen und Ihränen. 

Cs ift fürchterlich, wern eine alte Großmutter 

fo ftarf meint. Ich Hätte felbjt weinen Tönnen, 

und bie alte Fran mochte c8 mir wohl anmerken. 

Sie konnte nicht genug vühmen, welch ein Hübfches 

Kind id) fei, und fie fagte, fie follte die Miuttergottes 

Bitten, bafür zu forgen, ba ich niemals int Leben 

Hunger Teiten und "bei den Leuten betteln müffe.*) 

*) „Ach warb keträngt von [Hwarzen Sorgen, 
3 musste Lügen, id muiste korgen 
Bei reihen Buben und alten Deiteln — 

3 glaube fogar, ich mujte keiten” 

Hagt Heine in einem feiner „Lazarus”-Ceticte(Bant XVII, 

©. 147) 
“
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Mein Bater ward über diefe Worte ettvag 
verdrießlich, aber die Alte meinte e8 ehrlich; es. 
lag in ihrem Ylik etwas jo geifterhaftes aber zu- 
gleich frömmiges und Viebreiches, umd fie fagte zus 
fett zu ihrem Enfel: sch, Supp, und küffe dem 
ließen Kinde die Hand. Der Supp fchnitt eine 
fäuerliche Grimaffe, aber er gehorchte dem Befehl 

ber Großmutter; id) fühlte auf meiner Hand feine 
brennenden Lippen wie den Etid, einer Viper. 
Schwerfid, Tonnte ich jagen, warum, aber ich zog 
aus der Tafche alfe meine Settmännden und gab 
fie dem Supp, der mit einem roh blöden Geficht 
fie Stüd vor Stüd sählte und endlich ganz ge- 
lafjen in die Tafche feiner Bur ftedte. 

Zur Belehrung des Lefers bemerfe ih, das 
„Bettmännchen” der Name einer fettigdiden Kupfer 
münze ift, die ungefähr einen Sou werth ijt. 

Die alte Flader ift bald darauf gejtorben, aber 
der Supp ift gewiß no am Leben, wenn er nicht 
feitdenm gehenft worden. if. — Der böfe Bube 
blieb unverändert. _ Schon den andern Tag nad 
unferm Zufammentreffen bei meinen Vater begeg- 
nete ich ihm auf ber Strafe. Er ging mit jeiner 
wohlbefannten langen Fijherruthe. Cr jhlug mic) 

>
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wieder mit diefeom Steden, warf and wieder nad) 

mir mit einigen Ropäpfeln und jchrie wieder das 

fatale Haarüh! und zwar jo aut und die Stimme 

de Dredimichels jo treu nachahmend, dai3 der Cie! 

besjelben, der fi mit dem Karren zufällig in einer 

Nebengafje befand, den Auf feines Heren zu ver- 

nehmen glaubte und ein fröhliches I-A erihalfen Fick. 

Bie’ gejagt, die Großmutter Des Supp ift bald 

darauf geftorben md zwar in dem Nuf einer Hexe, 

was fie gewiß nicht war, obyleih unfere Zippel 

fteif und feit das GegentHeil behauptete. 
Zippel war der Name einer noch nicht jehr 

alten Perfon, welde eigentlich Sibilfe Kief, meine 

erjte Wärterin war md aud fpäter im Haufe 

blieb. Sie befand fi zufällig im Zimmer am 

    

ie Morgen der erwähnten Scene, wo die alte Ilader 

; mir fo viele Lobjprüche ertheilte ımd die Schön: 

a heit bes Kindes bewunderte. ALS die Zippel diefe 
E Worte hörte, erwachte in ihr der alte Volfswahn, 
5 balS e8 ben Kindern jehädlich jet, wer fie folcher- 
& maßen gelobt werden, das fie Dadurch. erfranfen 

A oder von einem Übel befallen werden, und um 
“ 

, das Übel abzuwenden, womit fie mich bebroft 
glaubte, nahm fie ihre Zuflucht zu dem vom Bolf- .



- 10 — 

glauben. ald probat empfohlenen Mittel, welches 
darin befteht, daf3 man das gelobte Kind dreimal 
anpuden muj3. . Sie kam auch gleich auf mid) 
sugejprungen und fpuckte mir daftig dreimal auf 
den Kopf. 

Doc diefes war erjt ein propiforifches Be 
jpeien, beun die Wiffenden behaupten, wenn die. 
bedenkliche Kobjpende von einer Hexe gemacht wor 
den, jo fünne der böfe Zauber nur durch eine PVer- 
fon gebrochen werben, die ebenfalls eine Here, und 
jo entjchloß fi) die Zippel noch denjelben Tag zu 
einer Frau zu gehen, die ihr alg Hexe befannt war 
und ihr auch, wie ich jpäter erfahren, manche 
Dienjte durch ihre geheimnisnolfe und verbotene 
Kumjt geleiftet Hatte, Dieje Here beitrid mir mit 
ihrem Daumen, den fie mit Speichel angefeuchtet, 
ben Scheitel De8 Hauptes, Ivo fie einige Haare ab- 
gefchnitten; auch andere Stellen bejtrich fie folcher- 
maßen, während jie allerlei Abrakiabra-Unfinn 
dabet murmelte, umd fo ward ich vielleicht fchon 
früße zum Teufelspriefter orbiniert. 

Sedenfalls Hat diefe Fraır, deren Bekanntfchaft 
mir jeitbem verblieb, mic fpäterhin, als ich fchon 
ertwachlen, in die geheime Kunft inisiert.
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Ic) Hin zwar jelbjt fein Hexenmeifter geworden, 

aber ich tweiß, ivte gehert. wird,*) und bejonders 
weiß ich, was Feine Hexeret ift. 

Sene Frau nannte man die Meijterin ober 

aud die Güdhin, weil fie aus Goch gebürtig tar, 
wo auch ihr werjtorbener Gatte, der Das verrufene 

Gewerbe eines Echarfrichter8 trieb, fein Domizil 

hatte umd von nah und fern zu Amtsverrichtungen 

gerufen wurde. Dan wuiöte, baj3 er feiner Wittwe 

mancherlet Arkana Hinterlaffen, und diefe werjtand 

‚8, diefen Nuf auszubeuten. 
Ihre beften Kunden waren Dierwirthe, denen 

jie Die Tobtenfinger verfaufte, die fie noch aus ber 

 Zerlajjenihaft ihres Mannes zu befiten worgab. 

Das find Finger eines gehenkten Diebes und fie 

dienen dazu, dag Bier im Fafje wohljchmedend zu 

machen und zu vermehren. Wenn man nämlich 

den Finger eines Öchenkten, zumal eines unjchuldig 

Gehenkten, an einem Bindfaden befejtigt im Saffe 
dinabhängen Yäjst, fo wird das Bier daburd) nicht 

*) Seine hatte allertings Lie merkwirkigften Stu- 
bien über Herenwefen gemadit, fein Bud: „Elenentar- 

geifter”” (Werke, Band VII) ift ein wahres Santäug b bes 
Bollsaberglautens. .
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bloß wohlfchmedender, fondern man fann aus be- 
fagtem Tafje doppelt, ja vierfadh fo: viel zapfen, 
wie aus einem gewöhnlichen Yajje von gleicher 
Gröfe. Aufgeflärte Bierwirthe pflegen, ein razio: 
naleres Mittel anzuwenden, um das Bier gut ver= 

. mehren, aber c8 verfiert Dadurch an Stärke. 
Muh von jungen Leuten zärtlichen Herzens 

hatte bie. Meifterin viel Zufpruch umd fie verjah 
fie mit Liebestränfen, benen fie in ihrer darla= 
tanijhen Latinitätswuth, wo fie das Latein noch 
Yateinifcher Hingen Yafjen wollte, ven Namen eines 
Philtrariums ertheilte; den Mann, ver den Tranf 
feiner Schönen eingab, nannte fie den Philtrarius 
und die Dame hieß dann bie Philtrariata. 

E83 gejchah zuweilen, daß das Philtrarium 
feine Wirkung verfehlte oder gar eine entgegene 
gejeßte Heruorbragte. So hatte 5. B. ein unges . 
liebter Burjche, der feine jpröde Schöne beihwatzt 
hatte, mit ihm eine Safe Wein zu trinfen, ein 
Philtrarium umverjehens in ihr Glas gegoffen 
und er bemerkte aud; in dem Benehmen feiner 
Philtrariata, fobald fie getrunfen hatte, eine felt- 
fome Veränderung, eine gewiffe Benantigfeit, die 
er für ben Durchbruch einer Liebesbrunft Hiekt, 

t
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und glaubte fih. dem großen Momente nahe. Aber 

ach! al3 er Die Erröthende jet getvaltjan in feine 

Arme jchlo3, drang ihm ein Duft in Die Nafe, 

der nicht zu den Parfümerien Aınors gehört, er 

merkte, daf3 das Philtrarium vichnehr als ein 

Laxarium agirte, und jeine Leidenfchaft ward das 

durd) gar wiverwärtig abgekühlt. 

Die Meifterin rettete den Auf ihrer” Kımft, 

indem fie behauptete den unglüdfichen Philtrarius 

milsverftanden und geglaubt zu haben, er twolfe von 

feiner Liebe geheilt fein. 

Bejjer als ihre Liebestränfe waren die Nath- 

ichläge, womit die Meifterin ihre Philtrarien be 
gleitete; jte vieth nämlich, immer etwas. Gold in 

der Tafche zu tragen, indem Gold fehr gejund fei 

und bejonders dem Liebenden Glüd bringe. Wer 

erinnert ji nicht Hier an des chrlicen Yagos 

Worte im „Dtbello”, wenn er ben bverliebten , 

Rodrigo jagt: „Take monney in your. pocket:“*) 

Mit diefer großen Meifterin ftand num unfere 

Zippel in intimer Belanntjchaft, und wer c8 jebt 

*) Ybgefehen von dem Heinen orthographifhen Fehler 

in monney ift das Citet au fonft nicht genau; Zago 

fagt: „Put.money in your purse!®
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nicht eben mehr Liebestränfe waren, die fie Hier 
Taufte, jo nahm fie doc) ‚die Kumjt der Güchin 
manchmal in Anjpruch, wenn e8 galt, an einer 
beglüdten Nebenbuplerin, die ihren eigenen che 
maligen Scha heirathete, fi zu rächen, indem 
Te ihr Unfruchtbarkeit, oder dem Ungetreuen die 
ihnödefte Entmannung anheren Vie. Das Uns 
fruchtbarmachen geihah durch Neftelfrüpfen. Das 
ijt jehr leicht: man begiebt fi) in die Kirche, wo 
die Trauung ber Brautleute ftattfindet, und im 
dem Nugenblid, wo ber Priefter über biejefben 
die Trauungsformel ausfpricht, [äjBt man ein eijernes 
EC chloj3, weldes man unter der Schürze verborgen 
hielt, fohnelf zuffappen; fo wie jenes Schloß, ver- 
ichliegt fi) auch jegt der Schoß der Nevermäplten. 

Die Ceremonien, welche bei der Entmannung 
beobachtet werben, find jo fhmubig und haare 
fträubend grauenhaft, dafs ic) fie unmöglich nit 
theifen fan. Genug, der Patient wird nit im 

 gewöhnliden Sinne unfähig gemacht,” fondern in 
der wahren Bebentung des Wortes feiner Ge- 
I&lechtlichfeit beraubt, und die Here, welde in 
Befite des Naubes bleibt, bewahrt folgendermaßen 
diejes corpus delichi, diejes Ding ohne Namen,
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welches fie auch Furzweg „das Ding” nennt; die 

Inteinfüchtige Ööcherin nannte esimmereinen Numen 

Pompilius, wahrjcheinlich eine Neminiscenz an König 
Numa, den iveifen Gejeßgeber, den Schüler der 

Nymphe Egeria, der gewijs nie geaßnt, ivie jchänd- 

lich fein ehrlicher Namen einft milshraucht wiirde. 

Die Hexe verfährt iwie folgt. Das Ding, deffen 
fie fi) bemächtigt, Iegt fie in ein leeres Bogelneft 

und befejtigt dajjelbe ganz Hoch ziwifchen ben bes 

laubten Zweigen eines Baumes; auch die Dinger, 

Die fie jpäter ihren Eigenthümern entwenden Fonnte, 

legt fie in dajjelde Vogelnejt, doch ‚fo, dajs nie 

mehr als ein Halb Dugend varin zu Tiegen Fommmen. 

Im Anfang find die Dinger jehr fränffih und - 

miferabel, vieleicht dur) Emozion und Heimweh, 
aber die frijche Luft ftärkt fie umd fie geben Yaute 

von fich wie bas Zirpen von Zifaven. Die Bügel, 

die den Baum umflattern, werden davon getäufcht 

und meinen, e8 feien nod) unbefieverte Vögel, und 

aus Barmherzigkeit Tommen fie mit Speife in ihren 

Schnäblein, um die mutterlojen Waifen zu füttern, 
was diefe fi wohl gefallen Yafjen, fo daj3 fie das 

durch erjtarken, ganz fett und gejund werben, und 

nicht mehr Teije zivpen, fonbern Taut zwitjchern. A
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Drob freut jid) num die Hexe, und in fühlen 
Commernähten, wenn ber Mond recht beutjch- 
fentimental herunterfcheint, jet fich die Here unter 
den Baum, Hordiend dem Gejang der Dinger, bie, 
fie dann ihre fügen Nactigalfen nennt. 

Sprenger in feinem „Hexenhammer", „malleus 
maleficarum“, erwähnt auch diefe Verruchtheiten 
der Unholdinnen in Bezug auf obige Zauberei, und 
ein alter Autor, den Scheible in feinem „Klofter” *) 
eitiert und befjen Name mir entfallen, erzäßft, wie 
die Heren oft gezwungen werben, ihre Beute den 
Entmannten zurüdzugeben. 

Die Here begeht den Mannpeitsdiebjtahl aber 
meijtens in der Abficht, von den Entmannten durd) 
die Neftitution ein jogenanntes Koftgeld zu er 
prejjen. Bei diefer Zurückgabe des entwendeten 

“ Gegenftands giebt c8 zuweilen Verwechjelingen 
und qui-pro-quo’S, bie jehr ergöglicher Art, und 

m 27. Oltoker 1853 fKreißt Heine an Campe 
(Sand XXI,.S. 344): „Befigen Sie etwa in ber Bude 
bantlung den neunten Theil von Sceible's „Klofter“ 
‚Pyihologie ker teutfhen Bolksfagen enthaltene), fo Kitte 
id,-mir diefes Bud zu fhiden; befigen Sie e3 nicht, fo 
Ihreiben Sie gefälligft umgehend nad) Leipzig, kaj3 man 

“mir e8 bierher sujdide”, . 
\ Bi 
Fi
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ich fenne Die Gefchichte eines Domheren, dem ein 
faljider Numa Pompilius zurüdgeliefert ward, ber, 

wie die Haushälterin des geiftlichen Herrn, feine 

‚Nymphe Egeria, behauptete, cher einem Türken 

als einem Chriftenmenjcen angehört Haben mujste. 

ALS einft ein folcher Entmannter auf Neftitution 

drang, befahl ihm die Hexe, eine Leiter zu nehmen 
und ihr in den Garten zu folgen, dort auf ben 

vierten Baum Hinaufzufteigen und in einem 

Vogelneft, Das er Hier befeftigt fünde, dag ver 

Iorene Gut wieder herauszujudhen. Der arme 

Menjch befolgte die Inftruftion, hörte aber, wie 

die Here ihm Inchend zurief: Ihr Habt eine zu 
große Meinung von End. Ihr irrt Euch, was 
Ihr da herausgezogen, gehört einem fehr großen 

geiftlichen Heren, und id) fäme in die größte 

Echererei, wenn e8 mir abhanden füme. — 

Es war aber wahrlicd‘ nicht die Hexerei, tung 
mich zuweilen zur Göcherin trieb. Ich unterhielt 

die Befanntjehaft mit ver Göcherin, und ic) mochte 
wohl jchen in einem Alter von fechzehn Sahren 

fein, als ich öfter als früher nach ihrer Wohnung. 

ging, hingezegen bon einer Hexerei, die ftärker war 

als“ alfe ihre Yateinifch bombaftifchen Philtraria. , 
Heine’3 Memeiren. 12
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Sie hatte nämlich eine Nichte, welche ebenfalls Fam 

16 Sahre alt war, aber, plöglich aufgejchofjen zu einer 

hohen Tchlanfen Geftaft, viel älter zu jein jchien. Das 
plöglihe Wadhsthum war au Schuld, dafs fie 

äuferjt mager war. Sie hatte jene enge Taille, 

welche wir bei ben Quarteronen in Weftindien 

bemerken, und da fie fein Corjet und fein Dutzend 

Unterröde trug, jo glich ihre eng anliegende Klei- 

dung dem nafjen Gewand einer Statue. Keine 

marmorne Statue fonnte freilich mit ihr an Schön: 

heit wetteifern, da fie das Leben jelbjt und jede 

Bewegung die Rhythmen ihres Leibes, ic) möchte 

jagen jogar die Mufif ihrer Seele offenbarte. 

Keine von den Töchtern der Niobe hatte ein edler 

gejehnittenes Geficht; die Tarde befjelden wie ihre 
Haut überhaupt tvar von einer etwas wechjelnven 

Veiße. Ihre großen tiefdunflen Augen jahen aus, 

als Hätten fie ein Näthfel aufgegeben und warteten 

ruhig auf Die Löfung, während der Mund mit ven 

Ihmalen Hohanfgefhürzten Lippen und den Freide- 

weißen, ettons Yänglichen Zähnen zu fagen Ihien: 

dur bijt zu dumm umd wirft vergebens ratheı. 

Ihr Haar war.roth, ganz blutroth md King - 

“in langen Loden bis über ihre Schultern hinab, 

i
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jo dais fie Dasjelbe unter dem Kim zufanmen 

. binden fonnte. Das gab ihr aber das Ausjehen, 
als Habe man ihr den Hals abgejchnitten und in 
rothen Strömen quölle Daraus hervor das Blut. 

Die Stimme der Yofepha, oder des vothen 

„Sefhen", wie man die [höne Nichte der Göcherin 
nannte, war nicht befonders wohlfautend und ihr 

Sprachorgan war manchmal 6i8 zur Klanglofigkeit 

verjchleiert; doch plölich, wern die Leidenjchaft ein- 

trat, brach ber metallreichite Tom hervor, ber mich 

ganz bejonders duch den Umftand ergriff, dajs 
die Stimme der Sofepha mit der meinigen eine 0 

große Ipnfichkeit Hatte. 

Wenn fie jpradh, erfchraf ich autveifen und 

glaubte, mich jelbjt fprechen zu Hören und auch 

ihr Gejang erinnerte mic an Träume, wo ich 

mich jelber mit derjelgen Art und Weife fingen ° 
hörte. 

Sie wujste viele alte Volkslieder und hat viel- 

leicht bei mir den Sim für diefe Gattung ges 

wet, wie fie gewij® den größten Einfluj auf 

den eriwachenden Poeten übte, jo dafs meine 
erjten Gebichte der „Traumbilder”, die id) bald 

darauf jehrieb, ein büftres und graufames Koforit , 
. 19*
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haben *) wie das Verhältnis, daj3 damals feine 

bintrünftigen Schatten in mein Junges Leben und 
Denken warf. 

Unter ben Lieben, die Sojepha fang, war ein 
Bolfslied, dag fie von der Zippel gelernt, und 
welches biefe auch mir in meiner Kindheit oft vor- 
gejungen, jo dafs ic) zwei Strophen im Gebächtnig 
behielt, die ich um jo Fieber hier mittheilen wilf, 

da ich das Gedicht in Feiner ver vorhandenen Volfg- 

liederfommlungen fand. Sie lauten folgendermaßen 

— zuerjt fpricht der böje Tragig: “) 

„Dtilje Tieß, Otifje-mein, 

Du wirft wohl nicht bie Ießte fein — 

Sprid, wilfft tu hängen am behen Baum? 

Dker willft fur fhwimmen im Klauen See? 

Der willft ku Küffen das Kane Ehwert, 
. Was ber Tiebe Gott beicheert ?“ 

*) In ter Borrebe zu ber franzöfifhen Ausgate feiner 

Gerichte (com Juni 1855) bemerkt Heine: „Meine exrften 

Iyrifhen Produktionen finden fih in den ‚Nadtftücden — 

(den „Traumbiltern“ ber beutjhen Ausgabe) — und ta= 

tieren won 1816. 3 find die vier erften Gebichte und fie 

gehörten einem Cyllus tolfer Traumbilter an. Zu ters 

felken Zeit fohrieb ich ‚Die keiten Grenabierei.” 

**) Zeutlich fo im Manufkeipt. Vielleicht Tiegt ein 
&4 hreißfepler ver. , 

. 
ı
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Hierauf antwortet Dtilje: 
„SH will nicht hängen am hoben Bauın 

3 will nicht [hwinmen im blauen Ser, 

IH will küffen tas blanke Schwert, 
Was“ter liche Gott befhcert!” 

US das rothe Sehen einft das Lied fingend 

an dag Ende diefer Strophe faıt und id) ihr die 

innere Bewegung abmerfte, ward aud ich fo er- - 

jhüttert, daß ich in ein plötliches Weinen aus- 
brach), umd wir fielen uns beide fchluchzend in Die 

Arme, Sprachen Fein Wort, wohl eine Stunde Yang, 

während uns die Thränen aus den Augen rannen 

‚und wir ung tie burd) einen Thränenjchleier ans 

fahert. 

Ih Bat Sefchen, mir jene Strophen aufju- 

fhreiben, und fie that e8, aber fie fchrieh fie nicht 

mit Tinte, jondern mit ihrem Bflute; das vothe 
Antograph Fam mir jpäter abhanden,. body die 
Strophen blieben mir unauslöihlich im Gedächtnis. 

Der Mann der Göhin war der Bruber von 

Sefchen’3 Vater, welcher - ebenfalls Scharfrichter 

war, doch da derfelbe früh ftarh, nahın die Gödhin 

dns Heine Kind zu fi. Aber als bald darauf ihr 

Mann ftarb und fie fih in Düffeldorf anfievelte, 

übergab fie das Kind dem Großvater, welder



ebenfall® EC charfrichter war un im Beitphälifchen 
wohnte. 

Hier, in dem „Freihaus“, iwie man die Siuf- 
richterei zu nennen pflegt, verhartte Sefchen bie 

‚zu ihrem vierzehnten Jahre, wo der Großvater 
ftarb und die Göchin die ganz Verwaifte wieder 
zu ji) nahm. 

Durch die Unehrlichkeit ihrer Geburt führte 
Cefchen von ihrer Kindheit bis ing Sungfrauen- 
alter ein vereinfamtes Leben und gar auf dem 
Sreihof ihres Grofeaters war fie von allem ge= 
jelfjchaftlichen Umgang abgejchieven. Daher ihre 
Mienfchenjchen, ihr jenfitives Zufammenzuden vor 
jeder fremden Berührung, ihr geheimnisvolfes Hin- 
träumen, verbunden mit dem Törrigjten Trug, mit 
der pagigften Halsitarrigkeit und Wiloheit. 

Sonderbar! fogar in ihren Träumen, wie fie 
mir einft geftand, Yebte fie nicht mit Menichen, 
jondern fie träumte mr von Thieren. 

In der Einjamfeit der Scharfrichterei fonnte 
fie fich nur mit den alten Büchern des Sroßvaterg 
bejchäftigen, welcher Teßtere ihr zwar 2efen und 
Schreiben jelsft Iehrte, aber Doch äufßerjt wort= 
farg war. 

ALL



Manchmal war er mit feinen Snechten auf 

mehrere Tage abiwejend, und das Kind blieb dan 
alfein im Freihaus, welches nahe amı Hochgericht 

in einer walbigen Gegend jehr einfam gelegen 

war. „Zu Haufe blieben num drei alte Weiber mit 
greifen Wadelföpfen, die beftändig ihre Spin- 
rüber fhnurven Tiefen, hüftelter, fich zankten und 

viel Brantewein tranker. 
Befonders in. Winternächten, wo ber Wind 

draufen die alten Eichen fehüttelte, und der große 

iladernve Kamin fo ionderbar beulte, warb e8 tem 

armen Sefchen fehr unheimlich im einfamen Haufe; 

denn alsdann fürchtete man auch den Bejucdh ber 

Diebe, nicht der Yebenden, jonber ber tobten, ber 

gehenkten, die von Galgen fich Tosgerifjen und. an 

die nieveren Wenfterfcheiben des Haufes Hopften 

und Einlaj3 verlangten, um jidy ein bischen zu 

wärmen. Sie jchneiden fo jämmerlid) verfrorene 

Grimaffen. Man Tan fie. nur baburd) ver 

jheuchen, daß man aus. ver Eijenfammer ein 

Hichtjehwert Holt und ihnen damit droht; alsdanı 

ujchen fie wie ein Wirbelwind von bannen. 

Mandmal Tot jie nicht Bloß das Feuer de8 

Heerbes, jondern and) bie Abficht, die ihnen vom,
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Sharfrichter geftohfenen Finger iwieder zu Stehlen. 
Hat man die Tür nicht Hinlänglid) verriegelt, io 
treibt fie auch noch im Tode dag alte Dichesge- 
Tüfte, und fie ftehlen die Safen aus den ‚Schränken 
und ‚Betten. Cine von den alten rauen, die 
einft einen joldhen Diebftahl noch zeitig bemerkte, 
lief dem todten Diebe nad, ber im Winde dag 
Lafen flattern Tieß, und einen Zipfel erfafjen, 
entrij fie ihm ben Naub, als er den Galgen er: 
teicht Hatte und fi auf dns Gebilfe beifelben 
flüchten wollte. " 

Nur an Tagen, vo der Großvater fich zur einer 
großen Hinrichtung anfchicte, famen aus ber Nadı= 
barichaft die. Collegen zum Befuche, und dann 
wurde gefotten, gebraten, seihmant, getrunfen, 
wenig gefprochen und gar nicht gejungen. "Man 
tranf aus filbernen Bechern, jtatt dafs dent unehre 
Then Sreimeifter oder gar feinen Freifnechten in 

‚ven MWirthshäufern, ivo fie einfehrten, nur eine 
Kanne mit Hölzernem Dedel gereicht wurde, wäh 
vend man allen anderen Gäften aus Kamen mit 
zinmernen Dedeln zu trinken gab. An manchen 
Drten wird dag Glas zerbrochen, woraus ber 
Scharfrichter getrunken; niemand spricht mit ihm,
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jeder vermeidet bie geringjte Berührung. "Diefe 

Schach ruht auf feiner ganzen Sippichaft, wes- 

halb auch die Scharfrichterfamilien nur untereitte 

ander heirathen. 

A Sefchen, wie fie mir erzählte, fchon acht 

Sahr alt war, famen an einem fehönen Herbittage 

eine ungewöhnliche Anzahl von Säften aufs Ge 

höft des Großoaters, obgleich eben feine Hinrich 

tung oder jonftige peinliche Amtspflicht zu volle 

jtreden jtand. CS iwaren ihrer wohl über ein 

Dusend, fajt alle fehr alte Männchen mit eis: 

grauen over fahlen Köpfchen, die unter ihren 

langen vothen Mänteln ihr Nichtfwert umd 

ihre fonntäglichften, aber ganz Altfränkiichen 

Kleider trugen. Sie famen, wie fie fasten, um 

zit „tagen“, und was Küche md Seller an Fojt- 

barjten bejag, ward ihnen beim Mittagsmahl aufs 

getijcht. 

E83 waren die Älteften Scharfrichter aus ven 

entfernteften Gegenden, hatten einander lange nicht 

gejehen, Tehüttelten fich unaufhörlich die Hände, 
jprachen wenig, und oft in einer geheimmisvolfen 
Zeichenfprache und amüfierten fi) in ihrer Weife, 

das heißt „moulet tristement“, ivie Froiffart von .
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den Engländern fagte, die nad) der Echlacht bei 

Poitiers banquettierten. 

AUS die Nacht Kereinbrad), jehiefte ver Hause 

herr feine Knechte aus dem Haufe, befahl ber 

alten Schaffnerin, aus dem Keller drei Dubend 

Slajchen feines bejten Nheinweins zu holen und 

“auf den Gteintijch zu ftelfen, der draußen vor ben 

großen, einen Halbkreis bildenden Eichen ftand; 

aud) die Eifenleuchter für die Kienlichter befahl er 
dort aufzuftellen umd endlich fchidte er die Alte 

nebjt. ven zwei anderen DBetteln mit einen Borz 

wande aus dem Haufe. Sogar an des Heffundes 
fleinem Stall, wo die Blanfen eine Öffnung ließen, 
verftopfte er biejelden mit einer Pfervebede; der . 
Hund warb jorgjam angefettet. 

Das rothe Sefchen Lich ber Grofvater im 
Haufe, er gab ihr den Auftrag, ben großen filber- 
nen Pofal, worauf die Meergötter mit ihren Delz. 

Phinen und Mufcheltrompeten abgebilvet, rein aus« 
zujchwenfen und auf den erwähnten Steintifc) zur 
ftelfen, — tamı aber, fette ev mit Befangenheit 
hinzu, folle fie fi) umverzüglid in ihrem Schlaf 
fümmerlein zu Bette begeben. 

Den Neptunspofal hat das vethe Sefchen ganz,
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gehorjantlich ausgefhwentt und auf ven Steintifch 

zu ben Weinflajchen gejtelft, aber zu Bette ging 

fie nicht, md won Neugier getrieben verbarg fie 

fi) Hinter einem Gebüfche nahe bei den Eichen, 

10 fie ziwar wenig Hören, jedoch) alles genau jehen 

fonnte, was horging. 

Die fremden Männer mit dent Großvater an 

ihrer Spite Tamen  feterlic) paariveis hevanges 

icpritten und jeßten fich anf Hohen Holzblöden im 

Halbkreis um den Steintifd), to Die Harzlichter 

angezündet worden und ihre ernftgaften, jteingarten 

Gefichter gar granenhaft beleuchteten. 

Sie fafen Tange fehtveigend, oder vielmehr in 

fi Gineinmurmelnd, vielfeicht betend. Dann gol? 

“ber Großvater deir Pofal voll Wein, den jever 

num austvanf umd mit twieber nen eingejchenften 

Bein feinem Nachbar zuftellte; mac jedem Trunf 

{jüttelte man fich auch hiverbe die Hände. 

Endlich Hielt der Großvater eine Anvebe, wos 

von das Sefehen wenig Hören fonnte und gar 

nichts berftand, bie aber jehr traurige Gegenftände 

zu behandeln fehien, da große Thränen aus bed 

alten Mannes Argen herabtvopften und aud) bie 

anderen alten Männer bitterlich zu weinen anz 
s
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fingen, twa8 ein entjeglicher Anblick war, da Dieje 
Leute jonjt fo hart und verwittert ausjahen ‚tvie 
die grauen Steinfiguren vor einem Kirchenportal 
— md jet fchofjen Zhränen aus ben ftieren 
Steinaugeit, und fie fehlichzten wie die Kinder, 

Der Mond fah dabei fo melancholifch aus 
jeinen Nebeljchleiern am fternlofen Himmel, vajs 
der Heinen Laufcherin das Herz brechen wollte 
vor Mitleid.  Befonders rüprte jie der Kummer 
eines Heinen alten Mannes, ber heftiger al8 die 
anderen weinte und jo Taut jammerte, dajs jie 
ganz gut einige feiner Worte vernahm — er vief 
maufhörlid: „DO Gott! 0 Gott! bag Unglüd 
dauert icon jo Yange, das Fan eine menjchliche 
Seele nicht Tänger tragen. D Gott, Dur bift un 
gerecht, ja ungerecht. — Seine Genofjen fhienen 
in mue mit großer Mühe befchwichtigen zur 
fönnen. 

Endlich erhob fich wieder die Derfanmlung 
von ihren Siken,' fie warfen ihre vothen Mäntel 
ab, md jever fein Nichtfchtwert unterm Arme hals 
tend, je zwei und zivei begaben fie fi) Hinter 
einen Baum, tvo fdhon ein eiferner Spaten bereit 
ftand, und mit diefem Spaten jchaufelte einer von
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ihnen in wenigen Augenbliden eine tiefe Grube. 
gest trat Sefchensg Orofrater heran, welcher 

feinen rothen Mantel nicht wie die anderen abge 
legt Hatte, und langte darımter ein weißes Paquet 

hervor, welches fehr jchmal, aber über eine Bra- 

bandter Elfe fang jein mechte und mit einem Bett 

Iafen ummidelt war; er legte bafjelbe jorgfant in die 
offene Grube, die er mit großer Haft tvieder zubedte. 

Das arme Sefchen konnte c8 in feinen Ver 

jtef nicht Tänger aushalten; bei dem Anblic jenes 

geheimnisvoffen Begräbnifes fträubten ji) ihre 

‚Haare, das arme Kind trieb die Seelenangft von 
dannen, fie eilte in ihr Echlaffänmerlein, barg 
ji unter die Dede und jchlief ciır. 

. Am anderen Morgen erjchien dem Gefchen 
alfes wie ein Traum, aber da fie hinter dem bes 

fannten Baum den aufgefrifchten Boden - ah, 
merkte fie wohl, daß alles Wirklichkeit war. Sie 
grübelte Yange darüber nad), was Dort wohl ver: 

graben fein mochte: ein Kind? ein Thier? .ein 

Cha? — fie jagte aber niemandem ein Ster- 

benstwort von dem nächtlichen Begebnis, und da 

die Sahre vergingen, trat bafjelbe in den Hinter 

grund ihres Gebächtniffes.
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rt fünf Sabre fpäter, als der Großvater 
geftorben und die Göcherin ankam, m das Mäp- 
hen nach Düffeldorf abzuholen, wagte bajfelbe ver 

- Mufme ihr Herz zu öffnen. Diefe aber war 
über bie feltfame Gejchichte weder erfchroden noch 
verwundert, jondern Höchlich erfreut, und fie fagte, 
dajs weder ein Kind noch eine Kaße, no ein 
Schatz in der Grube verborgen Täge, wohl aber 
das alte Hichtichwert des Grofvaters, womit 
derjelde "Hundert armen Sündern den Kopf 
abgeichlagen Habe. Nun ei e8 aber Drau und 
Sitte der Scharfrichter, dafs fie ein Schwert, 
womit hundertmal das bochnothpeinliche Amt 
verrichtet worden, nicht länger behalten ober. 
gar bemugen; dem ein folches Kichtichtwert fei 
nicht wie andere Schwerter, c8 Habe mit der 
Zeit :ein Heimliches Bewujstjein befommen und 
bebürfe am Ende der Nuhe im Grabe wie ein 
Menfc. 

Auch werben folde Schwerter,. meinen Dicke, 
durch das viele Blutvergießen zufegt graufam md 
fie Techzen manchmal nad Blut, und oft um. 
Mitternacht fönrte man deutlich Hören, wie fie im - 

- Schranfe, wo fie anfgehenkt find, Teidenfchaftlich 

v
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zaffeln und rumoren*); ja, einige werden jo tüdifch 
und boshaft ganz wie Unfereind und bethören ven 

Unglülichen, der fie in Händen, hat, fo fehr, dajs 

er die beiten Fremde "damit verwunbet, Co 

habe mal in der Göcherin eigenen Bantilie cin 

Bruder den andern mit einem folchen Schwerte 

erjtechen. 

Nichtsdeftoweniger geftand die Göcherin, dals 

man mit einem folhen Hunbertmorbfchvert bie 

toftbarften Zauberftüde verrichten Könne, und noch 

in verjelden Nacht Hatte fie nichts ceiligeres zur 

thun, als an dem bezeichneten Yaum das ver 

harrte Nichtjchwert auszugraben, ımd fie ber- 

wahrte e8 feitbent unter anderem Zaubergeräthe 
in ihrer Numpelfammer. 

Als fie einft wicht zu Haufe twar, Bat ich 

Sefhen, mir jene Auriofität zu zeigen. Sie ließ 

fi) nicht lange Bitten, ging in die befagte Kammer 

und trat gleich darauf Herwor mit einem unge 

heuven Schwerte, das fie troß ihrer Ichmächtigen 

*) Etwas ähnliches findet fi in Brentano’s „Ger 

fhiähte vom braven Kafperl amd dem foönen Anerl“ 
(vgl. and Heine’s Werfe, Band VI, ©. 189).
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Arme jehr Fräftig jehwang, während fie ihalfhaft 
drobend die Worte fang: 

„Bilft du Kiffen das Kanfe Schwert, 
Das ter Tiche Gott befcheert?” 

Ih antwortete darauf in berjelben Tonart: 
„Ih will nicht Füffen bas blanfe Schwert — id) 
will das rothe Sefchen Küjfen!” und da fie fich 
aus Furcht, mich mit dem fatalen Stahl zu ver- 
legen, nicht zur Gegenivehr jegen fonnte, mujste 
jie e8 gefehehen Taffen, Dajs ic) mit großer Herj- 
Daftigfeit bie feinen Hüften umfcdlang und bie 
trugigen Lippen Füfßte. Ya, troß dem Nichtjhwert, 
wornit [chen Bunbert arme Echelme geföpft worden, 
und froßg der Iıfamta, womit jede Berührung des 
unchrlichen Gefchlechtes Seven behaftet, ts ste id) 
die Schöne Scharfrichterstochter. 

IH Füitte fie nicht bloß aus zärtlicher Neigung, 
jendern aud aus Hohn gegen die alte Sejellichaft 
und alle ihre dunklen Vorurtheile, und in diefem 
Angenblide Toderten in mir auf die erften Slammten 
jener zivei Paffionen, welchen mein jpäteres Leben 
gewidmet blieb: die Liche für fchöne Frauen und 
die Liche für die franzöfifhe Nevolution, ben 
ueternen furor francese, woren aud ic) ers
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griffen warb in Kampf mit den Sandöfnechten bes 
Mittelalters. 

IH will meine Liebe für Sojepha nicht näher 
bejreiben. &p viel aber will ich geftehen, bai8 
fie do) nur ein Präfubium war, weldes den 
großen Tragöbien meiner. reiferen Periode voran 
ging. Co jhwärmt Nomeo exit für Nofalinde, 
ehe er jeine Sulia jicht, 

In ber Liebe giebt c8 ebenfalls, wie in der 
töntjch = Fatholifchen Neligion, ein roviforijches 
Segfenter, in welchem man fid) evft an das Ge- 
bratenwerben gewöhnen foll, ehe man in die wirt 
liche ewige Hölfe geräth. 

Hölle? Darf man der Liebe mit folder Un- 
art erwähnen? Num, wenn ihr wollt, will ich fie 
aud mit dem Himmel vergleichen. Leider it in 
der Liebe nie genau zır ermittelt, tvo fie anfängt, 
mit ber Hölfe ober mit dem Himmel die größte 
Ägnlichkeit zu bieten, fo wie man aud) nicht weil, 
ob nicht die Engel, die uns barin begegnen, etwa 
verfappte Teufel find, oder ob die Tenfel dort nicht 
mandmal verkappte Engel fein mögen. 

Anfrichtig gefagt: welche fehredfiche Krankheit 
ift die Srauenliche! Da Hilft feine Snofufation, 

Heine’3 Memoiren. 13
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wie wir leider gefehen.*) Sehr gejcheibte und ers 
fahrene Ärzte rathen zu Ortsveränberung und 

meinen, mit der Entfernung von der Zauberin zer- 

veige auch der Zauber. Das Prinzip der Homöo- 

pathie, wo das Weib uns heilet von dem Teibe, 

ijt vielleicht das probateite. 

&o viel wirft dur gemerkt Haben, theiiter Lejer, 
dal die Inofufation der Liebe, welche meine Mutter 

in meiner Kindheit verfichte*), -Teinen günftigen 
Erfolg Hatte. 8 ftand gefchricben, ba ich von 

dem großen Übel, ven PBocen des Herzens, jtärfer 
als andere Sterbliche heimgefucht werben jollte, 

und mein Herz trägt die fchlechtvernarbten Spuren 

in fo veichlicher Fülle, daß es ausficht wie bie 

Gipsmasfe des Nlirabenu oder wie die Yasabe 
de8 Palais Mazarin nach den glorreichen Sulius- 

tagen oder gar wie bie Neputation der größten 

tragifhen Künftlerin.**) 

Sieht e8 aber gar Fein Heilmittel gegen Das 

fatale Gebrejte? Hüngft meinte ein Piychologe 

*) Die betreffende Stelle gehört zu den von Dar 
. Heine vernichteten Blättern. 

RE 
1
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man Fönnte bafjelbe bewältigen, wenn man gleich 
im Beginn des Ansbruchs einige geeignete Mittel 
anwende. Diejfe Vorfehrift mahnt jedoch) an das 
alte naive Gchetbuch, welches Gebete für alle Un- 
glüdsfälle, womit der Menjch bedroßt ift, und 
unter anderen ein mehrere Seiten Yanges Gebet 

. enthält, das ber Schieferdedfer abbeten folfe, jobald 
er fih vom Schwindel ergriffen fühle und in’ Ge- 
fahr jei, vom Dade Herabzufalle. 0, 

Ehenfo thöricht ift e8, wenn man einem Liebes- 
Tranfen amräth, den Anbliet feiner Schönen zu 
fliehen und fi) in der Einjamfeit an ver Bruft 
der Natur Genefung zu fuchen. Ad, an diefer 
grünen Bruft wird er nur Langeweile finden, und 
e8 wäre rathjamer, daj3 er, wenn nicht alle feine 
Energie erlojchen, an ganz anderen und jehr weißen 
Brüften wo nicht Nube, fondern heilfame Unrude 
luhte; denn das wirkamfte Gegengift gegen bie 
DVeiber find die Weiber; freilich Hiefe das, ben 
Satan dur Belzebub bannen, und dann tin 
folhem Falle die Medizin oft noch ‚verberblicher 
als die Krankheit. Aber e8 ijt.immer eine Chance, 
und in trojtlojen Sichesjuftänden ift der Wechjel 
der Inamorata gewiß das Nathfamfte, und mein / 

13*
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Bater dürfte auch) Hier mit Recht jagen: jet mus. 
man ein neues Fälschen anjtecher. 

Sa, last uns zu meinen lieben Vater zurüc- 
fehren, dem irgend eine milbthätige alte Weiber 
jeele meinen öfteren Befuch bei der Göcherin und 
meine Neigung für das vothe Sefchen venunziert 
hatte. Diefe Denunziationen Hatten jedod) Teine 
andere Folge, al8 meinem Bater Gelegenheit zu 

‚geben, feine Tiebenswürbige Höflichkeit zu befunden. 
Denn Sefhen fagte mir bald, ein jehr vornehmer 

and gepuberter Mann in Begleitung eines Andern- 
jet ihr auf der Promenade begegnet, und als ihm 
fein Begleiter einige Worte zugeflüftert, Habe er fie 
freundlich angefehen und im VBorbeigehen gelßenb 
jeinen Hut vor ihr abgezogen. 

Nach der näheren Bejchreibung erfannte ic) 
in dem grüßenden Manne meinen lichen güfigen 
Bater. . 

Nicht diejelbe Nachjicht zeigte er, al3 man ihm 
einige irreligiöje Spöttereien, die mir entfhlüpft, 
dinterbrachte. Man Hatte mic) der Gottesleug- 
nung angeklagt; und mein Dater hielt mir beö- 
wegen eine Standrebe, ‚die Tängjfte, die er wohl je 

gehalten und, bie folgendermaßen Tautete: „Lieber
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Son! Deine Mutter Täjst Dich beim Rektor 
Schalfmeper Pilofephie ftudieren. Das tft ifre 
Sadıe. Ich, meines Theils, Yiebe nicht die Philo- 
fephie, denm fie ift Iauter Aberglauben, und ich bin 
Kaufmann und Habe meinen Kopf nöthig für mein 
Sejgäft. Dir Fannft Philojoph fein, fo viel du 
willit, aber ich bitte Dich, jage nicht Öffentlich, 
mas Dur denfft, denn Du würdeft mir im Seichäft 
fdaben, wenn meine Kunden erführen, dais ich 
einen Sohn Habe, der nicht an Gott glaubt; bes 
jonder8 die Suden würben Teine Velveteeng mehr 
bei mir Fanfen, und find ehrliche Lente, zahlen 
prompt und haben auch Hecht, an der Religion 
zu halten. Ich bin Dein Bater md alfo älter 
als Du und dadurd) aud, erfahrener; Du darfit _ 
mir alfo aufs Wort glauben, wenn ih mir er 
laube, Dir zu fagen, daj3 der Atheisinus eine große 
Sünde it."
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Einzelne Blätter aus den erfien Alemoiren. 

Gefunden im Manufcripte der zweiten Bearbeitung. 

I 

(Zu Scite 120.) 

— — — Citazionen in allen Sprachen. Unter 

andern fand ich oft den franzöfiichen Bers: 
„Oü Yinnocence p£rit il est un crime de virre.“ 

Die Tamilientradizionen über diefen Großohetin 
machten einen jolden Eindrud auf ven Knaben, 

daj3 meine jugendlihe Phantafie fi) Tag und 

Nacht mit ihm beichäftigte, dad id) mich ganz in 
ihn Hineinlebte, dais ich das Leben de3 Yängjtver- 
ftorbenen Mannes gleichjam fortzufeßen alaubte. 

Während mehrerer Sahre träumte ich, wie 

einen fortfaufenden Noman, die früheren Er- 

innerungen jenes Lebens. Ortlichleiten und Zus ,



fände, die ich vorher nie gefehen, erfchienen mir 
wie afte Befannte. Ich fah Hier Menfchen mit 
wildfremben Trachten, deren frembflingende Sprade 

“ mir bennod) verftändlic war, während ihre Phy- 
fiognomien mic alte Liebe oder verjährten Hals 
einflößten. Ich jelbft fprad; dabei von Dingen, 
wovon id) früher Feine Ahnung hatte, und biejeg 
vetrofpeftive Traumleben ließ Empfindungen und 
Sebanfen in mic zurüc, die vieleicht im Wiber- 

‚Iprucp mit meinem eigentlichen Naturelf, dennoch) 
mein fpäteres Tichten und Trachten beftimmten. 

Doc) diefes Thema Tönnte mich zu weit führen. 
Zu rechter Zeit fällt mir auch ein, dais daritable 
Perjonen unlängft fogar in wohlbezahlten Inferaten 
dem Publico infinuierten, ich fpräche immer mit 
befonderem eitlem Vohlgefalfen von meiner ©ipps 
Ihaft mütterlicher Seite, während id} von ber 
väterlichen Sippjehaft jorgfam [hiwiege; Dies ges 
Ihähe, meinten fie, aus demfelben Grunde, wei 
halb auch Goethe in feinen Memoiren jeinen Öroßs 
dater, ben Schuftheiß, der mit Hoher Perugue im 
Nömer fah, jo wohlgefältig oft erwähnt umd mit 
feinem Wort von feinen andern Großvater fpricht, 
der als. ein ehrfames Schneiberlein befcheiven auf,
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feinem Tifche Hocdte und die Hojen ber freien 

Keichsjtabt Frankfurt ausbefjerte. 

Ih Habe zu jolchen Infinuazionen immer 

achfelzucend gejchiwiegen und bem lieben Gott ge> 

dankt, dafs man mir nichts Schlimmeres nachzu= 

fagen wifje. 

Die Thatjache Hat ganz ihre Nictigfeit, nur 

bie Snterpretazion it falfh und wer nich Teint, 

weiß, wie wenig Geburtsbünfel in meiner Natur 

Tiegt.*) Ich fprach wenig von meinen väterlichen 

Sippen und Magen, weil mein Vater, der, als 
Fremder fih in Düffeldorf nievergelaffen, bort feine 

alten Muhmen befaß, die mich im feine Bamilien= 

ronik frühzeitig einweihen Fonnten, und er felbit, 

*) Die Stelle Tautete-urfprünglidh: 
„— — und wer mid, Tennt, weiß, wie wenig Ge- 

Kurtstüntel mein Fehler ift umd jebes Berbergen in biefer 

Beziehung mir in meinem bemofratifgen Stolie — —”. 

3 ift nit unmöglich, daj3 Heine im Sinklid auf 

eine Dame feiner Berwantifhaft jenes beißende Seit 

gejhrieben: 
D Gräfin Gubel von Gubelfeld, 

Dir huldigt die Menfhheit, benn dur haft Gelb! zc. 

(Werke, Band XVIT, ©. 134: „Hoffahrt”.) ,
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bei jeiner Schweigfamfeit, mich nie mit alten Ge- 
Ihichten unterhielt. 

Nur einmal, als id noch ein Heineg DBübchen, 
fteffte ic) ihm eine dahin gerichtete Frage — ich 
erinnere mich, ‘8 war a einem jener fchönen, 
jonnigen Sonntage, ’die ih zu Haufe zubringen 
durfte, während ich bie übrigen Wochentage in der 
öben Klofterjjule fehmachtete, da Bat ich meinen 
Vater, mir zu fagen, ver mein Oroßvater geiwefen 
fei? und halb unirfh Halb Yachend gab jener 
mir zur Antwort: Dein Öroßvater war ein Heiner 
Sude und hatte einen großen Bart, 2 

Kaum trat id) des andern Tags in den großen 
Schuljaal des Mofters, wo bereits meine Heinen 
Kameraden verfammelt waren, fo berichtete ich 
ihnen gleich bie grofe Neuigfeit, die mir mein 
DBater mitgetheift, und fie ging gleich von Mund 
zu Munde, und dabei wırrde gefhrieen und ges 
Yirmt mb wurden die Bänke umgejchmifjen, die 
Zintenfäfjer auf den Boden geworfen, fogar bie 
Tafeln punzelten von den Wänden, und ber Yaute 
Refrain war immer der Großvater, ber ein Heiner 
Iude war und einen großen Bart hatte, 
 MS.der Lehrer plößlich in den tofenden Saal
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trat und nach dem Urheber Diefes Unfugs forfchte, 
ward die ganze Schuld auf meinen Großvater 

gejchoben, und Da ich venjelben nicht werläugtete, 
trafen mich die Prügel, die — — 

  

I. 

(Zu Eeite 125.) 

— — Die Rechtshejtinmmungen (ver Nömer) 

in Bezug auf Teftamente jankzionieven hier ben 

grinjenden Eigenwilfen ver Eelbitfucht, deS ftarren 

Rerjonaldünfels, der BIS übers Leben hinaus jeine 
Befisthümer mißsbrauden will und ver am Ente 

unter dem Namen familia nur feine Hausjklaven 
feint. oo. 

Doc ich will mid nicht in allgemeine Be= 
- trachtungen verlieren, und id) will die Gelegenz- 

heit benuten, die fich mir hier bietet, einer In- 

finvazion zur begegnen, die wor. mehr al8 fieben 

Sahren in diverfe Sournale eingefehmuggelt und 

feitvem jchr haritabel ausgebeutet worben. Gene 

Snfinuazion befteht in der fdarffinnigen Entdedung, 
daj3 ich in meinen Schriften immer ton meiner ' 

Tamilie mütterlicherjeits [präche und nie von meinen
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väterlichen Sippen und Magen, ein eitleg Ver: 
j&tweigen, das man auch in Wolfgang Goethes 
Memoiren wahrnehme, wo bejtändig von dem 
Örofvater, der als Schultheig auf dem Römer 
zu Srankfurt ftuhlte, die Nede it — — — — 

  

II. 

(Val. Seite 134.) 

— — 8 fagte oben, dajs die Schönheit 
meines Baters cimas Weihliches Hatte. SKeineg- 
twegd meinte ich Hiermit einen Mangel an Männe 
lichfeit, t0a8 gewwijd von dem Sohn, der ein Iebendeg 
Zeugnis berjelben ift, eine ebenfo ungerechte iwie 
unziemliche Äußerung wäre. Ich Hatte nur feine 
äußere Erjeheinung im Sinne, und da wollte ih. 
nur anbenten, baj3 feine Formen nicht ftraff und 
prall und feine Gefichtszüge nicht [renggemefjfen 
‚are, dafs bielmtehr alfe Contouren bei ihm fi) 
weich umd zärtlich rundeten umb au) jeine Ge- 
jichtszüge nichts Diarfierteg hatten. In feinen 
jpäteren Sahren ward er wohlbeleibt, aber auch, 

„früher muß er ctivas fett gewefen jein, wie ich
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nad einem Porträt fliege, welhes aus jeiner 

eriten Sugendzeit datiert und das wir Yeiber Durch 
eine Feuersbrunit verloren. 

Mein DBater wird bier Dargeftelft in vother 
Uniform, der Kopf Freibewweiß gepubert und ber- 

. fehen mit einem Hödft anmuthigen Hanrbeutel. 

Das Porträt ift mit Paftelfarbe gemalt, was ein 

glüdficher Umftand ift, da die Ölfarbe durch ihre 
glatte Lafur allen vofigen Gefichtern, die Feine 

hervortretenden Züge befigen, eine gewvifje Tabheit 

ertheift, während Die Paftelfarbe namentlich bei 

gepuberten Köpfen alle Tabheit des Gefichtes mit 

jenem Blüthenftaub verbedt, die der Puder ben- 

jelßen anzuftreuen pflegt, und Das gepuberte Haar, 

das jelbjt auf Ofgemälben eine fo fehlechte Wir- 
fung macht, gewährt dem Paftelmaler ein vor 

treffliches Mittel, jene fatale vofige Tabheit zur 

‚neutralifieren, zu poetifieren. 
Auf dem erwähnten Porträt meines Vaters 

wird das Geficht won dem Freideiveiß gepuberten 

Haar mb. der weißen Kravatte ganz encadriert 

und erjcheint Dadurch dunkler und Fräftiger. Auch 

die rothe Farbe der Uniform, die auf Olgemäfden 
fo jhauderhaft auszufehen pflegt, macht hier einen ,
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guten Cffekt, da ebenfalls dag Geficht daburd) ge- 
hoben wird. . 

Die Schönheit meines Pater auf jenem Por- 
trät trägt weder den Thpus der Antike, noch den 
Zypus ber Nenaiffance, jondern fie ift ganz 
modern, umd tie der Hanrbeutel Kebeutfam an- . 
fünbigt: fie gehört ber jogenannten Haarbeutel- 
periode, welde wir auch Nofofo nennen, fie er- 
innert" an einen bibichen Schäfer von Witten 
auf einem ber Foftbarjten Sächer der Frau von 
Pompadomr. 

. Die rothe Uniform auf dem Porträt ift eine 
hannövrifche, und mein Vater ug jie etwa in 
feinem achtjehnten Sahr, als er im Gefolge bes 
Prinzen Ernft von Cumberland den franzöfifchen 
Seldzug in Flandern mitmachte, ich glaube in ber 
Eigenfchaft eines Proviantmeifters, welches Die 
Sranzofen officier de bouche, die Deutjchen einen 
Mehlwurm nennen. Doch feine Hanptharge war 
die eines Günjtlings deg Prinzen, eins — — —



 Tngebuchblätter aus den erfien Alemoiren, 
  

Briefe ans Helgoland über die Sulirevofntion.*) 

Helgolant, ten 1. Sulius 1830. 

_— SH jeler bin diejes Guerillasftrieges 

müde und jehne mich nad) Nuhe, wenigftens ac) 

einem Zujtand, wo ich mic meinen natürlichen 
Neigungen, meiner träumerijhen Art und Weite, 

meinem phantaftijchen Sinnen und Grübeln ganz 

fejfelfes Hingeben Tann. Welche Sronte des Ge- 

ihides, Daj3 ich, der ich mich jo gerne auf die 

Pfühfe des ftilfen bejchaufichen Gemüthlebens bette, 

vajs ehem ich dazu bejtimmt war, nteine armen 

Mitdentichen aus ihrer Behaglichkeit herworzus 

geigeln und in die Bewegung Hineinzuhegen! Ich 

der ich nich am Kiebten damit bejchäftige, Wolfen: 

*) Bol. den Brief auf ©. 6 md 7. 
Heine’3 Memoiren. 14
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züge zu beobachten, metrifche Wortzauber zur er= _ 

Hügeln, die Geheimniffe der Elementargeifter zu 

erlaufchen, und mid in die Wunberivelt alter 

Märchen zu verjenfen . . . ih mujfte politijche 

Annalen herausgeben, Zeitintereffen vortragen, re 

vofutionäre Winjche anzetteln, "die Leibenjchaften 

aufjtachel, den arınen deutfchen Michel beftändig 

an ver Nafe zupfen, Daj3 er aus feinem gejumben 

Niefenfchlaf erwadhe.. .. Wreilich, ich Tonnte da= 

“ Durch bei dem fehnarchenden Giganten nur ein 

janftes Niefen, Teineswegs aber ein Erwachen be- 

wirken... Und ri ih auch heftig an feinen 

Kopffiffen, jo rüdte er ’es fi) doc) wieder zurecht 

nit fchlaftrumfener Hand... Einft wollte ich aus 

-Berzweiflung feine Nachtmüge in Brand fteden, 

aber fie war fo feucht von Gebdanfenfchweiß, das 

fie nur gelinde vaudhte ... . und Michel Yächelte 

im Schlimmer... 

SH bin müde umd ledyze nah Nuhe Ich 
werde mir ebenfall8 eine deutiche Nachtmuüge an- 

Ihaffen und über die Ohren ziehen. Wen ih 

nur wüjjte, wo ich jegt mein Haupt niederlegen 

famm. Im Deutjchland ijt 8 unmöglid. Seden 

Augenblick, würde ein Polizeidiener beranfonımen
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und mich vütteln, um zu erproben, ob ich wirklich 
ihlafe; fehon biefe Idee verbirht mir alles Bes 

Hagen. Aber in der That, wo jell ich Hin? Mieter 
nad Süden? Nad) dem Lande, wo die Citronen 

blühen und bie Gofborangen? Ach! vor jedem 

Eitronenbaum fteht dort eine öftreihifche Echilds 

wache, und bommert dir ein jchredliches „Wer da!" 

entgegen. Wie die Citronen, fo find au; bie 

Gofporangen’ jet jehr .Tauer. Ober foll ih nad) 

Norden? Etwa nach Norbojten? Ach, die Eiß- 

bären find jest gefährlicher al8 je, jeitden fie fich 

eieififieren und Sfackhandfchuge tragen. Ober fell 

ich wieder nach dem bertdifelten England, ivo ich 

nicht in efhigie hängen, wie viel weniger in Pers 

fon Yeben möchte! Man follte Einen noch Geld 

bazır geben, um dort zu wohnen, und jtatt Dejjen 

fojtet Einem der Aufenthalt in England doppelt 

fo Viel, wie an anderen Orten. Nimmermehr 

nad diejem fchnöben Lande, wo die Majehinen fi) 

wie Menfchen, und die Menfchen wie Majchinen 

gebärben. Das jchmurt und. fehweigt jo bes 
ängftigend. AS ic) dem hiefigen Gouverneur prüs 
fentiert wurde, und biefer Gtodengländer mehre 
Minuten, one eine Wort zu fprechen, unbeweglid , 

14*
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vor mir jtand, fan es mir unwillfürlich in den 

Sinn, ihn eimmal von hinten zu betrachten, um 

nachzujehen, ob man etwa dort vergeijen habe, Die 

Dafchinen anfzuziehen Dad die Infjel Helgo- 
land unter brittifcher Herrfchaft jteht, ift mir fchon 

Hinfängfich fatal. Ich Bilde mir manchmal ehr, 
ic röche jene Langeweile, welche Albion’s Söhne 

überall ausbünften. Im der That, aus jedem 

Engländer entwicelt jich ein gewviffes Gag, bie 

° töbtliche Stieffuft der Langeweile, und Diejes habe 

ich mit eigenen Augen beobachtet, nicht in England, 

wo die Amojphäre ganz Daten gejhwängert tft, 

aber in jüblichen Ländern, wo ber reifende Britte 

ifoliert umferwanbert, und, die graue Auveole der 

Langeweile, die fein Haupt umgiebt, in der jonnig 

blauen Luft vecht jchneitend fichtbar wird. Die 
Engländer freilich glauben, ihre vide Langeweile 
jet ein Produkt de3 Ortes, und, um derjelben zu 

entfliehen, reifen jie dur) alle Lane, langweilen 

Tich überall und Fehren Keim mit einem Diary 'of 

an ennuye. CS geht ihnen, wie dem Soldaten, 
ben jeine Kameraden, al3 er jchlafend auf ver 

Pritjhe Yag, Unrath unter die Nafe rieben; als 
er erwachte, bemerkte er, e8 röche jcjledht in der
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Wachtjtube, und er ging hinaus, Fant aber bald 

zurüch, und behauptete, auch drangen vüce e8 übel, 

die ganze Welt ftänfe. 

Einer meiner Freunde, welcher jünaft aus 

Frankreich Fam, behauptete, die Engländer bes 

reiften den Kontinent aus Verzweiflung über die 

plumpe Küche irer Heimat; an ben Franzöfifchen 

Tablerv’höten fühe man diefe Engländer, die Nichts 

als Bolzau-DBents, Creme, Süpremes, Nagouts, 

- Geldes und dergleihen Iuftige Spetfen verichludten, 

und zwar mit jenem Tolojjalen Appetite, ver fich 

dahein an Noaftbeefmaffen und Yorkipirer Plum- 

pubbing gelibt hatte, und woburd; am .Ende alle 

franzöfifhen Gaftwirthe zu Grunde gehen müfjen. 

St etwa wirklich die Crploitation. der Table: 
v’höten der geheime Grund, weshalb Die Engländer 

herumreifen? Während wir über. die Flüchtigfeit 

ficheln, womit. fie überall. die Merkwürdigkeiten 

und Gemäfvegalerien anfehen, find fie e$ vielleicht, 

die ung .möftificieren, und ihre belächelte ‚Neugier 

ift Nichts alS ein pfiffiger Dedmantel für ihre 

gaftronomijchen Abjichten. 

Aber wie vortrefflich auch die franzöfiiche Küche, . 

‚in.Sranfreich jelbjt fol cs jegt jchlecht ausjchen,
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und bie große Netivade hat noch fein Ende. Die 
Sejuiten florieren dort und fingen Triumphlieber. 
Die dortigen. Machthaber find diefelben Ihoren, 
denen man bereitS vor fünfzig Sahren die Köpfe 
abgeihlagen . . . Was Halfs! fie find dem Grabe 
wieder entjtiegen, und jet ift ihr Negiment thö= 
richter als früher; denn als man fie aus dem Tod- 
tenveich ang Tageslicht Heranffich, Haben Manche 
von ihren in der Haft den erjten, beften Kopf auf: 
gefegt, der ihnen zur Hand Yag, und ba ereigneten 
fich gar Heilfofe Mifigriffe; die Köpfe paffen marc; 
mal nicht zu dem Numpf und zır dent Herzen, das 
Darin jpuft. Da ift Marder, weldper wie bie 
Vernunft jelbft auf der Tribüne fic) ausjpricht, jo 
daß wir ten Mugen Kopf beiwundern, und Ded) 
Täjjt er fich gleich darauf von ven unverbefferlic, 
verrückten Herzen zu ven bimmften Handlungen 
verleiten... 2. E3 if ein grauendafter Widerfpruc, 
ziptfchen ven Gedanken und Gefühlen, ven Grund: . 
fügen und Leidenjchaften, den Neben und ‚ten 
Ihaten diefer Nevenantg! 

Der joll ich nad) Amterifa, nach diefem uns 
‚ geheuven Freiheitsgefängnis, wo Die unfichtbaren 

. Ketten mid) noch jchmerzlicher drücken würden, als
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zu Haufe die fihtbaren, und wo ber wiverwärtigfte_ 

aller Tirannen, der Röbel, jeine vohe Herrfehait 
ausübt! Dur weißt, wie ich über diefes gettver- 

fluchte Land venke, Das ich einft Tiebte, al3 ich c8 

nicht Kante... Und doch mun)S ich es Üffentlich 

Toben und preifen, aus Metierpfliht . . . Ihr Ties 

ben veutjchen Bauern! geht nad) Ainerifa! Dort 

giebt ed weber Fürften nod) Adel, alle Denfchen 

find bort gleich, gleiche Segel. . . mit Ausnahme 

freifich einiger Millionen, die eine [charge oder 

Branme Hant Haben und wie die Hunde behankelt 

werben! Die eigentliche Sklaverei, Die in den mete 

ften nordamerifanifchen Provinzen abgejchafft, em= 

pört mich nicht jo jehr, wie bie Brutalität, womit 

dort die freien Schwarzen und die Mulatten bes 

handelt werden. Wer au nur im entfernteften 

Grade von einem Neger ftanimt, und wen auch 

nicht mehr in der Zarbe, jondern nur in der Öes 

fichtsbifoung eite jolhe Abftammung verräth, mus 

die größten Kränfungen erbulden, Kränfungen, die 

uns in Europa fabelhaft bünfen Dabei machen 

diefe Amerikaner großes Wejen von ihren Chriften- 

tum und find die eifrigiten Kirchengänger. Solche 
Heuchelet Haben fie von den Engläntern gelernt, «
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die ihnen übrigens ihre jchlechteften Gigenfchaften 
aurüchießen. Der weltliche Nuten ift ihre eigentliche 
Religion, und da8 Geld ift ihr Gott, ihr einziger, 
allmächtiger Gott. Freilich, mandjes edle Herz mag 
dort im Stilfen die allgemeine Selbitfuht und 
Ungerechtigkeit bejammern. Will e8 aber gar Da= 
gegen anfümpfen, jo Harvet feiner ein Märtyrifun 
das alfe europäifchen Begriffe überjteigt. Ih glaube, 
e8 warin Neiwporf, tvo ein protejtantifeher Prediger 
über die Mishandlung der farbigen Menjchen .jo 
empört war, Daj3 er, dem graufamen Borurtheif 
troßend, feine eigene Tochter mit einem Neger vers 
heivathete. Sobald dieje wahrhaft hriftliche That be: 
Tonne wurde, ftürmte das Volk nad) dem Haufe des 
Prediger, der nur Durd) die Slucht dem Tode ent- 
ran, aber das Haus ward bemoliert, und die 
Tochter des Predigers, das arıne Opfer, ward vom 
Pöbel ergriffen und muffte feine Buth entgelten. 
She was flinshed, d. 5. fie ward fplitternadt ang= 
geffeidet, mit Theer bejtrichen, in den aufgefchnit- 
tenen Federbetten herumgewälzt, in jolder ans 
Hebenden Sederüffe durd) die ganze Stadt ge= 
Ihleift und verhöfnt . .. . ' 

‚D Freiheit, du bift ein böfer Traum! 
x B 
vn
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Helgolant, ten 8. Zulius, 

— — Da gejtern Sonntag war, und eine 

bleierne Langeweile über der ganzen Infel lag und 

mir fat das Haupt eindrüdte, griff ih aus Ber= 
zweiffung zur Bibel... . umd ich. geftche es dir, 

trogdem, Daj3 ich ein Heimlicher Helfene bin, Hat 

mid) das Bud) nicht bloß gut unterhalten, jondern 

auch weiblich erbaut. Welch ein Buch! groß und 
weit wie die Welt, wurzelnd in die Abgründe der 

Shöpfungumd hinaufragend in die bauen Geheint- 

vie des Himmels... Sommenaufgang ımd Son- 

nenuntergang, Berheißung und Crfülfung, Geburt 

und Tod, das ganze Drama der Menjchheit, Alles 

ift in diefem Buche... ES ijt das Bud) der Bis 

er, Biblin. Die Suden follten fi) Leicht tröften, 

daS fie Serufnfen und den Tempel und die Bunz 

peslade und die goldenen Geräthe und Kleinodien 
Salomonis eingebüßt haben... . folcher DBerkuft 

tft Do nur geringfügig in Vergleichung mit ver 

Bibel, dem unzerjtörharen Schaße, den fie gerettet. 

Wenn ich nicht irre, war c8 Muhammed, welcher 
die Suden „vas Boll des Buches" nannte, ein 

Name, der ihnen bi8 Heutigen Tag im Oriente 
verblieben und tiefjinnig bezeichnend tft. Ein Bud)



ift ihr Vaterland, ihr Bejig, ihre Herricher, ihr 
Glück und ihr Unglüd. Sie Ieben in ven umfrie- 
beten Marken diefes Buches, Hier üben fie ihr ums 
veränferliches Bürgerrecht, hier Fan mar fie nicht 
verjagen, nicht erachten, Hier find fie ftarf md ber " 
wundrungswirbig. Verfenkt in der Lektüre diefes Bur- 
ches, merkten fie wenig von den Veränderungen, die 
um fie Her in der twirkfichen Welt vorfielen; Böl- 
fer erhuben fih und jchtwanden, Staaten blühten 
entpor und erlojchen, Nevofutionen ftürnten über 
den Eroboben .. . jie aber, die Suden, Iagen ge 
beugt über ihrem Buche md merften Nichts von 
ber wilden Jagd ber Zeit, die über ihre Hänpter 
dahinzog! 

° Wie der Prophet des Morgenlandes fie „das 
Dolf Des Buches“ nannte, fo hat fie der Prophet 
des Abentlandes*) in feiner Rhilofophie der Ges 
Thichte als „Das Volk des Geiftes" bezeichnet. Ehen 
in ihren früßeften Anfängen, wie wir im Penta- 

- ten) bemerken, befunden bie Buben ihre Vornei- 
gung für das Abftrafte, und ihre ganze Neligion 

. *) „ber Prophet bes Abenkiants, Hegel”, fiept in 
ber kansöfigen Susgate, 

}
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ift Nichts al8 ein Akt der Dialektif, wodurd) Mia 

tevie und Geijt getrennt, und das Abfolute nr in 

ber alleinigen Form bes Geiftes anerkannt wird. 

Welche ichauerlich ijolterte Stellung mufjten fie ein= 

nehmen unter den Völfern des Alterthums, die, dem 

freudigiten Natırrdienite ergeben, den Geijt vielmehr 

in ven Erjcheinungen der Materie, it Bild ımd 

Symbol, begriffen! Welche entjeglihe Oppofition 

bifoeten fie Deshalb gegen das buntgefürbte, Hievo- 

 glophenminmelnde Ugypten, gegen RHönicien, ven 

großen Breubetempel ber Altarte, ober gar gegen 

bie [höne Eünderin, Das holbe, jühduftige Babylon, 

und enblic) gar gegen Griechenland, bie blühende 

Heimat der Kunjt! 
€ ijt ein merkwürbiges Schaufpiel, wie das 

Bolk des Geijtes fi) allmählich ganz von dev Nas 
terie befreit, ji) ganz jpiritualifiert. Mlofes gab 
dem Geifte gleichjam materielle Bollwerfe gegen den 

realen Andrang der Nadhbarnölfer; rings um das 

deld, wo er Geijt gejüet, pflanzte er das Ichroffe 

Geremonialgeje und eine egoiftiiche Nationalität 

als jchütente Dornhede. Als aber die heilige Geijt- 
pflanze jo tiefe Wurzel gefchlagen und jo himmel: 

hod) emporgejchojjen, daß fie nicht mehr ausgerentet-
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werben Fonnte, da Fam Sejus Chriftus und rii? das 
Geremonialgejeg nieder, dag fürber feine nütliche 
Bedeutung mehr Hatte, umd er fprach fogar Das 
Dernichtungsurteil über die jüdiiche Nationalität 

. „Cr berief alle Bölfer der Erde zur Theilnahme 
an den Neiche Gottes, das früher nur einen ein= 
zigen auserlefenen Gottesvolfe gehörte, er gab der 
ganzen Menfchheit das jüdifche Bürgerredt . 
Das war eine große Emaneipationsfrage, bie jebod) 
weit großmüthiger geföft wurde, wie bie heutigen 
Emancipationsfragen in Sacfen und Hannover... 
Sreilich, der Erlöfer, der feine Brüder vom Gere: 
nonialgejeß umd der Nationalität befreite, und den 

- Kosmopolitismus ftiftete, ward ein Opfer jeiner 
Humanität, und der Stabtmagiftrat von Serit- 
jalem Tieß ihn Erenzigen umd der Pöbel veripottete 
dm... 

Aber nur der Leib ward verfpottet und gefreit- 
3igt, der Geift warb verherrlicht, und dag Mär- 
tyrthum des Triumphators, der dem Gifte die Welt 
herrichaft erwarb, ward Sinnbild biejes Sieges, und 
die ganze Menfchheit ftxebte feitbent, in imitatio- 
nem Christi, nach Ieiblicher Mbtsbtung und’ here 
Vinnfichen Aufgepen int abjolıten. Seite... 

v
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Wann twird bie Harmonie wieber eintreten; 
wann wird die Welt wieder gefunden ton dem 
einjeitigen Streben nach Vergeiftigung, dem tollen 
Srrtdume, woburd) jotnohl Seele wie Körper er: 
Iranften! Ein großes Heilmittel Liegt in dev polis 
tifchen Bewegung und in der Kumft. Napoleon und 

‚Goethe Haben trefflich gewirkt. Sener, indem er die 
Dölfer’ zwang, fi) alferlei gefunde Körperbewegung 
zu geftatten; Diefer, indem er ug wieder für gries 
hijche Kumft empfänglicd) machte und folide Werfe 
Huf, woran wir ung, wie an marmornen Götter: 
bildern, fejtklammern Finnen, um nicht unterzugehen 
im Nebelmeer des abjoluten Geiftes . .. 

Helgoland, ben 18, Zulins. 

Im alten Tejtamente habe ich das exfte Buch 
Mofis ganz durchgelejen. Wie lange Karavanenzüge, 
50g die Heilige Vorwelt durch meinen Geift. Die 
Kamele ragen hervor. Auf ihrem Hohen Nüden 
jigen die verichleterten Nojen von Kanaan. Fromme 

. Biehhirten, Ochfen und Kühe vor fi) KHintveibend. 
Das zieht über Fable Berge, Heiße Sandflächen, - -
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wo nur hie und ba eine Palnengruppe zum DVors 

[heit Fommt und Kühlung füchelt. Die Snechte 

graben Brunnen. Eüfes, jtilles, Helffonniges Mor- 

genland! Wie Tieblich ruht es fi) unter deinen 

Zelten! DO Laban, Fönnte ich deine Herden weiben! 
Ich würde dir gerne fieben Jahre dienen um Na= 

bel, und noch andere fieben Jahre für die Lea, die 

dir nie in den Kauf giebft: Ich höre, wie fie blöden, 
die Schafe Safob’s, und ich jehe, wie er ißnen die 
gefhälten Stäbe vorhält,. wenn fie in der Brunft- 

zeit zur Tränfe gehn. Die gejprenfelten gehören 

jet ung. Unterbejfen Fommt Yuben nach Haufe 

und bringt feiner Mutter einen Strauf Subai, 

die er auf dem Felde gepflüct. Nahel verlangt die 

Indaim, und Lea giebt fie ihr mit der Bedingung, 

dais Iakob dafür die nächte Nacht bei ihr jchlafe. 

Was find Sudaim? Die Kommentatoren haben fi 

vergebens Tarüber den Kopf zerbrechen. Luther 

weiß fich nicht beifer zu Helfen, al8 Dajs er. Dieje 

Blumen ebenfall$ Iudaim nennt. ES find vielleicht 
ichtoäbifche Gelbveiglein. Die Liebesgefehichte von 
per Dina und dem jungen Sichem bat mich jehr 

gerührt. Ihre Brüder Simeon und Leny Haben 
jedod) die Sache nicht fo fentimentalifch aufgefafit.
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Abihenlih ijt- 8, das fie den unglüdfichen Sie 
dem und alle feine Angehörigen mit grimmiger 
Hinterlift erwürgten, obgleich der are Liebhaber 
fi andeifchig machte, ihre Schwefter zu heirathen, 
ihnen Länder und Güter zu geben, fich mit ihnen 
zu einer einzigen Familie zu verbinden, obgleich er 
bereitS im biefer Abficht fi und fein ganzes Volk 
bejehneiden lieh. Die beiden Burfhen hätten froh 
fein folfen, daß ihre Schwefter eine jo glänzende 
Partie machte, Die angelobte Verfehtwägerung war 
für ihren Stamm von Höchiten Nuten, und dabei 
gewannen fie außer ber Foftbarjten Morgengabe auch) 
eine gute Etrede Land, bejjen fie eben jehr ber . 
durften... Man Fann fi) nicht anftändiger aufs 
führen, wie diefer verliebte Sichemprinz, der am 
Ende Dod nur aus Liche die echte der Che anti- 

.ipiert Hatte... . Aber Das ift 08, er Hatte ihre 
. Schweiter gejchtvächt, und für diejes Bergehen giebt 

e8 bei jenen ehritolzen Brüdern Feine andere Buße, 
als den Tod .:.und wenn ver Vater fie ob ihrer 
Dintigen That zu Nebe ftellt und die Vortheile er- 
twähnt, bie ihnen die Bericfwägerung mit Siehem vers 
Ihafft Hätte, antworten fie: „Solften wir etwa Haus 
del treiben mit ber Sungferfchaft unfver Schwefter?” +
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Etörrige, graufane Herzen, diefe Brüder! Aber 

unter dem harten Stein buftet Das zartefte Eitt« 

Tichfeitsgefühl. Sonberbar, diejes Eittlichfeitsgefüht, 

wie es fich noch bei anberen Gelegenheiten im Leben 

der Erzeäter äußert, ift nicht. Nejultat einer pofi- 

tiven Neligion oder einer politiichen Gefetgebung 

— nein, bamal3 gab e8 bei den Vorfahren ber 

. guten weder pofitive Neligion, noch politiiches Ge- 
fe, Beides entjtand exrjt in fpäterer Zeit. Ic) glaube 
daher behaupten zu Tönen, die Sittlichfeit ift un= 
abhängig von Dogma ımd Leyislation, fie ijt ein 
reines Produkt des gefunden Menjehengefühls, und 
die wahre Sittlichfeit, die Vernunft des Herzens, 
wird ewig fortleben, wenn aud) Kirche und Staat 
zu Örunve gehen. 

IH wünfchte, wir bejäßen ein anderes Wort 
zur Bezeichnung Deffen, was wir jet Sittfichfeit 
nennen. Wir fünnten fonft' verleitet werden, bie - 

Sittlichfeit als ein Prodult ver Sitte zu betrad)- 

‚tem Die romanijhen Völker find in demelben 

dalle, indem ihr morale von mores abgeleitet wor= 

den. Aber wahre Sittlichkeit ift, wie von Dogıma 
und Legislation, fo ac von den Sitten eines Volks 

mabhängig. Legtere find Erzengnijfe des Klimas,
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der Gedichte, und aus jolden Faktoren entftans 

ven Legisfatien und Dogmatil EI giebt daher 

eine indijche, eine hinefijche, eine chriftliche Sitte, 

aber e8 giebt nur eine einzige, nämlich eine .menid)- 

liche Sittlichfeit. Dieje Täfft fi) vielfeicht nicht ine 
Begriff erfaffen, und das Gefeß.’der Eittlichfeit, 

das wir Moral nemen, ijt nur "eine biafektijche 

Spielerei. Die, Sittlichleit offenbart fd in Hand» 
fungen, und nur in den Motiven berjelben, nicht 

in ihrer Form und Yarbe, Tiegt bie fittliche Beben« 

tung. - Auf dem Titelblatt. non Golowin’s Reife 

nah Sapan jtehen als Motto die. jchönen Worte, 
welche der. ruffiiche Neifende von einem vornehmen 

Sapanejen vernommen: „Die Sitten der Vilfer find 
verichieden, aber gute Handlungen werden überall 

„l3 jolche anerfannt werden” \ 
© lange ich denke, Habe ich über diefen Ges 

. genftand, die Sittlichfeit, nachgedacht. - Das Pro: . 

-blem über bie Natur des Guten und Böfen, dag 

° jeit anderthalb Sahrtaufend.alfe große Gemüther 
in quälende Bewegung. gefett, Hat. fich "bei .mir 
nur in der Frage von der Sittähfeit geltend ge= 

macht. 
Aus dem” alten Softament Toringe ie manef- 
Heine'3 Memoiren. . ‘ 15 \



16 — 

mal ind neue, und auch Hier überjehauert mid) bie 
Allmaht des großen Buches. Welchen Heiligen 
Boden betritt hier bein Fuß! Bei biefer Lektüre 

jolfte man die Schuhe ausziehen, twie in der Nähe 

von Heifigthümern. 

Die merkwürbigften Worte de3 neuen Tefta: 

ments find für mich die Stelfe im Evangelium 
Sohannis, Kap. NVI, Vers 12 u. 13. „Sch habe 

euch nod) Biel zu fagen, aber ihr fönnet e8 jebt 

nicht tragen. Wenn aber Sener, der Geift ber 

Wahrheit, Fommen wird, Der wird ed) in affe 
Wahrheit Teiten. Denn er wird nicht‘ von fi. 
jelöft reden, fondern, was er Hören wird, Das 
wird er veben, und was zukünftig ift,. wird er euch 

verfündigen.” Das Tekte Wort ift alfo nicht ges 

jagt worden, und hier tft vielleicht der Ning, woran , 

fich eine nene Offenbarung fnüpfen Yäjjt. Sie be= 

ginnt mit der Erlöfung vom Worte, macht dem 

Märtyrihum ein Ende, und ftiftet dag Neid) ver 
ewigen Freude: das Millennium. Alle Derheigungen 
finden zufett Die reichte Erfüllung. 

Eine geiwvifje möyftiiche Doppelfinnigfeit ijt vor= 
"herrfchend im neuen Teftamente. Cine Huge Ab: 
ianmefung, ht ein ı Shftem find die Worte: „Sieh
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Cäfarn, was des Cäjars, und Gott, was Gottes 
if” Co auch, wenn man Chriftum frägt: „Biit 
du König ber Suden?” ift bie Antwort ausiveichend. 
Ebenfalls auf die Trage, ob er Gottes Sohn: je. 
Muhammed zeigt fi weit offener, bejtimmter. 
Als man ihn mit einer Ähnlichen Frage anging, 
nämlich, ob ‘er Gottes Cohn fei, antwortete er: 
„Gott Hat Feine Kinder.” 

Weld ein großes Drama it die Pafion! Und 
wie tief ift e8 motiviert durch die Prophezeiungen 
des alten Teftamentes! Sie konnte nicht umgangen 
werden, fie war das rothe Siegel der Beglanbnig, 
testamentum. Gleich ben Bumdern, jo hat auc) 
die Paffion als Annonce gedient... . Wenn jet 
ein Heiland aufjteht, braucht er fi nicht mehr 
Treuzigen zu Yaffen, um jeine Lehre eindrüclich zır 
veröffentlichen... er Fäfft fie ruhig drucken, und 
annonciert dag Büchlein i in der Allgemeinen Zeitung 
mit jeh8 Kreizern die Zeile Infertionsgebühr. 

Welde füße Geftalt, diefer Gottmenfh! Wie 
borniert erfpeint, in Vergleichung mit ihnt, der 
Heros ‚des alten ZTeftaments! Mofes Yicht jeir 
Volt mit einer rührenden Imnigfeit; tie eine“ 
Mutter, forget er für die Zukunft diefes Volke.’ 

15*
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CHriftus Tiebt die Menjcheit, jene Eomne um: 
flammte- die ganze Erde; mit den twärntenden 
Strahlen jeiner Liebe. Welch ein lindernder Balz 
jan für alle Wunden diefer Welt find feine Worte! _ 
Weld) ein Heilquelf für alfe Leidende ‚war dag 
Blut, weldhes auf Oolgatha flo! .. ..Die weißen 
marmornen Griechengötter wurden, befpritt vor 
diejem Blute, und erkrankten vor innerem Grauen, 
und fonnten nimmermehr genefen! Die meijten 
freilich trugen jhon längft in fich das verzchrende 
Siehthum, und nur der Schred bejchlennigte ihren 
zod. - Zuerjt ftarb Pan. - Kennit du die-Sage, 
wie Plutard) fie erzählt? Diefe Schifferfage bes 
Atertfums je höchft merhwindig, —_ Sie Iautet 
folgendermaßen: 

Zur Zeit des Tiberius Fuße ein ei, maße 
an den Injeln Parä, welde an ver Küfte von 
Itofien liegen, des Abends vorüber. Die Leute, 
die fi) darauf befanden, waren noch) nicht fchlafen 
gegangen, und viele "Tafen nad) dem Nachtefjen 
beim ZTrinfen, als man auf einmal von der Küfte 
her eine Stimme vernahi, welche den Namen bes. 
Rhamus (jo hieß mämlic) der Etenermann) fo laut 
Tief, dajs Alle in: ‚die größte Verwunderung ges
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viethen. Beim erjten und zweiten Nufe jchivieg 
Zhamus, bein britten antwortete er; worauf banır 

die Stimme mit nod) verjtärktem Tone viefe Worte 

zu ihm fagte: „Wenn du auf die Höhe von Palo- 

des. anlangjt, fo verkündige, Dajs Der große Par 

geftorben iftl" AS er num diefe Höhe. erreichte, 

vollzog Ihamus den Auftrag, und rief vom Hinter- 

theil des. Schiffes nad) dem Lande Hin: „Der 
große Ban ift tobt!" Auf diejen Nuf erfolgten von 

dorther die fonderbariten Kagetöne, ein Gemijch 

von Eeufzen und Gejchrei.der Berwunderung, md 

iwie von Vielen zugleich erhoben. ‚Die Augenzeugen 

erzählten dies Creignis in Nom, wo man die 

wunderlichften Meinungen darüber äußerte. Tiberiug 

Tieß die Sache näher unterfuchen und zweifelte nicht 

an der Wahrheit. — ot 

. ‚Helgoland,. ben 29. Sulius. 

Ich Habe wieder im alten Zeftamente gelejen. 
Weld) ein großes Buch! Merkwürdiger no, als 

der Inhalt, ift für mich diefe Darjteflung, wo das 

Wort gleihjam ein Naturprodukt ift, wie ein -
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Baum, wie eine Blume, wie das Mieer, wie die 
Eterne, wie der Menjch jelbjt. Das iprojit, Das 
fließt, Das funfelt, Das lächelt, man weiß nicht 
iwie, man weiß nicht warum, mar: findet Alles 
ganz natürlich. Das ift wirkic das Wort Gotteg, 
ftatt daj3 andere Bücher nur von Menjhemit 
zeugem Im Homer, dem anderen grofen Budhe, 
ijt die :Darftellung ‚ein Produkt der Kunjt, und 
wenn aud) der Stoff immer, eben jo wie in der 
Bibel, aus der Realität aufgegriffen ift, jo gejtaltet 
er fi) doch zu einem poetifchen Gebilve, gleichjam 
umgefähmolzen im Ziegel des menjchfichen Geiftes; 
er wird geläutert dur) einen geiftigen Proceiß, - 
welchen wir die Kunjt nennen. In der Bibel er- 
Iheint auc, Feine Spur von Kunjt; Das ift der 
Stil eines Notizenbuchs, worin der abjofute Geift, 
gleichjam ohne alfe indivibueffe menjhlide Beihilfe, 
die Tagesvorfälle eingezeichnet, ungefähr mit der- 
jelben thatjächlichen Treue, womit wir unjere 
Wajchzettel fchreiben. Über diefen Stil Yäjt fid) 

. gar. fein ‚Urteil ausfprecden, man fan nur feine 
Wirkung auf unfer Gemüth Ionftatieren, und nicht 
wenig mufjten die grieghifchen Grammatifer in Ber 
Tegengeit gerathen, als fie manche frappante Ehön-
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heiten ir ver Bibel nad) hergebrachten Kunftbegriffen 

definieren follten. Longinus [pricht von Erhaben- 

heit. Neuere Hitgetifer jprechen von Naivetät, 
Ad! wie gejagt, hier fehlen alle Maßtäbe ver 

Beurtheilung . .. die Bibel ift das Wort Gottes. 
Nur bei einem einzigen Echriftjteller finde ic) 

Etwas, was an jenen unmittelbaren Stil ver 
Bibel erinnert. Das ijt Shafejpeare. ud) bei 
ihm tritt das Wort manchmal in jener jchauer= - 

lihen Nactheit Hervor, bie ung erjchredt und er 

hüttert; in den Shafefpeare'fchen Werken ‘jehen 

wir manchmal die leibhaftige Wahrheit ohne Kunft- 

gewand, Aber Das gejchieht mr in einzelnen 

Diomenten; der Genius der Kunjt, vielleicht feine 
Shumadht fühlend, überließ Hier der Natur jein 

Amt auf einige Angenblide, und behauptet herz 

nach um jo eiferfüchtiger feine Herrjchaft in ber 
plaftifchen Gejtaltung und ut der wigigen Ver= 

fnüpfung des Dramas. Shafejpeare ift zu gleicher 

Zeit Iude und Grieche, oder vielmehr beide Cle- 

mente, der Spiritualismus und die Kumft, haben 

fi) in ihm verföhnungsooll durdybrungen und zu 
einem höheren Ganzen entfaltet. Ä 

Sit vielleicht folche Harmonische Vermifhung
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der beiden Clemente die Aufgabe der ganzen euto= 
päfhen Civilifation? Wir find nod jehr weit ent- 
fernt von einem folden Nejultate : Der. Öriedhe 
Goethe, und mit ihm bie ganze poetiiche Partei, Bat 
an jüngfter Zeit feine Antipathie gegen Serufafem faft 
leidenjchaftlich ausgefprochen. "Die Gegenpartei, die 

feinen großen Namen an ihrer Spike hat, jendern 
nur einige Schreihälfe, wwie 5. B. der Hürde Buft- - 
fuchen, der Sude Wolfgang Menzel, der Iude Heng: 
ftenberg,: Diefe erheben. ihr pharifäifhes Zeter 
um jo Frächzender gegen Athen und ben- großen 
Heiden. u .. 

‚Mein Stubennadhbar, ein Suftizrath aus Kö- 
nigsberg, der hier Badet, Hält nich für einen Pie- 
tiften; da er:immer, wenn er mir feinen Befuch 
abjtattet, die Bibel in meinen Händen findet. : Er 
möchte mic, dejshalb gern ein bischen prideln, und 
ein Kaujtiich oftpreufifches Lücheln beflimmert fein 
mageres Hageftolzes Geficht jedesmal, wenn er über . 
Neligion. mit mir Tpreden Fan. Wir: difputierten 
geftern über die Dreieinigfeit. Mit dem Vater ging 
8 nod) gut; Das tft ja der Weltfchöpfer, und jedes 
Ding muj3 feine Urfache haben. Cs Daperte jchon. 
bedeutend mit dem Glauben. an ben Sohn, den
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fid der Huge Mann gern verbitten möchte, aber 
jedoh am Ende mit fajt ironifcher Gutmüthigkeit 
annahın. Ieboch die dritte Rerfon ber 7 Dreieinig- 
feit, ber Heilige Geift;. fand den umbebingteften 
Widerfpruch. Was der Heilige Seift it, Tonnte er 
durchaus nicht begreifen, und plögfich auflachend 
tief er: „Mit den Heiligen Seift Hat es wohl am 
Ente diejelbe Bewandtnis, wie’ mit dem dritten 
Pferde, wenn man Extrapoft reift; man muj3 
immer dafür bezahlen md befümmt e8 doch niezu 
jehen, diefes dritte Pferd." 

Mein Nachbar, ver unter mir wohnt, ift hueber 
Pietift noch Rationalift, jondern ein Holländer, 

° indolent und ausgebuttert wie der Käfe, womit er 
handelt. Nichts Fan ihn in Bewegung feken, er 
ift das Bild der nüchternften Nuhe, und fogar wenn 
er fi) nit meiner Wirthin über fein Lichlingstheme, 
das Cinfalzen der Fifche, unterhält, erhebt fich feine 
Stimme nicht aus der platteften. Monotonie. Leider, 
wegen des bünnen Bretterbodens, mu id) mand- 
mal dergleichen Gejpräche anhören, und während 
id) hier oben mit dem Preußen über bie Dreieinige 
feit fprach, erflärte unten der Holländer, wie man’ 
Kabeljan, Laberdan und Stedfid von einander
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unterjeheidet; e8 jei im Grunde Ein- und Daifelbe, 

und man bezeichne  bamit nur brei perihiebene 
Einfalzungsgrade. 

Mein Hauswirth ijt ein prächtiger Seemann, 

berühmt auf der ganzen Injel wegen feiner Uner- 

Ihrodenheit in Sturm ımd Noth, dabei gutmüthig 
und janft wie ein Kind. Er ift eben bon einer 
großen Fahrt zurücgefehrt, und mit Iuftigem Exnite 

erzählte er mir von einem Phänomen, twelcdhes er 
geftern am 28. Sult auf der Hohen See wahre 
nah. CS Klingt brollig, Mein Hauswirth be 
Dauptet nämlich, die ganze See ro nad) frijch- 
gebadenem Kuchen, und zwar fei ihm ber warme, 
belifate Kuchenduft jo verführerifh in die Nafe 
gejtiegen, dafs ihn orbentlich.weh ums Herz ward. 
Siehft dur, Das ijt ein Seitenftück zu dem nedenden 
Luftbild, Das dem Iechzenven Wanderer in ber 
arabiichen Sandiwüfte eine Hare, erquiefende Waffer- 

fläche vorjpiegelt. Cine gebadfene Fatı Morgana. 

. . - Helgoland, tat L. Augufl. 

- ,— — Du haft feinen Begriff davon, tvie das 
dolce far niente mir Hier behagt. Ich Habe fein
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einziges Buch, das fi) mit den Tagesinterefjen be- 
Ichäftigt, Hieher mitgenommen. Meine ganze Biblio: 
thef bejteht aus Paul Warnefriev’s Gejdichte der 
Pongobarben, ber Bibel, dem Homer und einigen 
Schartefen über Herenwejen. Über Letsteres möchte 
ih gern ein intereffantes Büchlein jchreiben. Zur 
biejem Behufe bejchäftigte ich mic jüngft mit 
Nahforihung tiber bie Iekten Spuren des Heiden- 
thummnis der getauften modernen Zeit. CE ijt 

- höchft merkwürdig, wie lange und unter welchen 
Dermummungen fid) die jhönen Mefen dev grie- 
Hijchen Fabelwelt in Europa erhalten Haben. — 
Und im Grunde erhielten jie ji) ja bei ung bi8 
auf Heutigen Tag, Bei ung, ben Dichtern. Lektere 
haben ’jeit dem Sieg der riftlichen Kirche immer 
eine ftilfe Gemeinde gebildet, wo die Sreude bes 
alten Bilverdienftes, ver jauchzende Göttergfaube 
fi fortpflanzte von Gejchledht auf Gejehlecht, durch 
die Tradition Der heiligen Gefänge . . . Aber, 
ach! vie ecclesia pressa, die den Homeros als 
ihren Propheten verehrt, wird täglich mehr und 
mehr bebrängt, ber Eifer der jhwarzen Familiaren 

. wird. immer bedenflicher angefacht. Eind wir be=” 
droht mit einer neuen Götterverfolgung ?
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- Furt und Hoffnung. wechjeln:ab in meinem 

Geifte, und mir wird jehr ungewii3 zu Muthe, 
— — Ih habe mich mit dem Meere wieber 
ausgefähnt (dir weißt, wir waren en .delicatesse), 

“umd wir figen.twieder des Abends beifanmmen und 

halten“ geheime Zwiegefpräche. Ya, id "will bie 

Politit und die PHilofophie an den Nagel hängen 
und mich wieder der Naturbetradhtung und der . 

Kunft Hingeben. It doch. all diefes Quilen und 

Abmühen nußlos, und obgleich. ich mich marterte 

für das allgemeine Heil, fo wird Doc) bieje3 wenig 

dadurch gefürbert. . Die Welt. bleibt nicht im 

ftarren Stilfftand, aber im erfolglofeften Kreislauf. 
Einjt, als ich noch jung und unerfaßren, glaubte 

ih, dajd, wenn auch im Befreiungsfampfe der 
Menjchheit der einzelne Kämpfer zu Grunde 
gebt, dennoch die große Sache am Ende fiege . 
Und id) erquiche nid an jenen jchönen Seren 

DByroms: . 

„Die Bellen fommen eine nach ber andern : 

herangejchtwommen, und eine nach ber andern zer 

drehen fie und zerftieben fie- auf dem Strande, 
aber das Mleer- -felber jchreitet vorwärts — —"
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Ad! wenn man diefer Natureriheimng länger 
zufchaut,. jo bemerft man, daj3 das vorivärts- 
gejrittene Meer nad) einent gewiffen Zeitlauf fich 

wieber in fein voriges Bett zurüdzieht, Später aufs 

Neue. daraus Hevwortritt, mit derfelben Heftigfeit 

Das verlafjene Terrain wieder zu gewwinnen jucht, 

enpfich Heinmüthig wie vorher die Vlucht ergreift, 
und, diefes Spiel -beftändig twieverhofend, dennoch 
niemal8 weiter fommt . Auch die Menjchheit 
bewegt ji) nach den Sefeten von Ebbe und Fluth, 
umd vielleicht auch auf Die Geifterwelt übt ber 
Mond feine fiverifchen. Einflüffe. — — 

C8 ift Heute junges Licht, und troß aller 
wehmithigen Ziweifeljucht, womit fid) meine Seele 

- Hin.und her quält, bejehleichen mich wunderliche 
Apnungen.... E3 gejchicht jet etivas Außerordent- 

 Fices in der Welt... Die See. richt nad) 
Kuchen, und die Wolfenmöndhe fahen vorige Mac 
jo traurig aus, fo betrübt . 

Id wandelte einfam amt Strand i in der Abend» 
Dämmerung. . Ringsum herrjchte. feierliche Stilfe, 
Der Hodgewölbte Himmel gli) der Kuppel einer 
gethiihen Kirche. Wie unzählige Lampen, Hingen 
farin die Sterne; aber fie brannten büfter und
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jitternd. Wie eine Wafjerorgel, raufchten die 
Meereswellen; ftürmifche Choräfe, ihmerzlih ver 
zweiflungsvoll, jedoch mitunter auch triumphierend. 
Über mir ein Iuftiger Zug von weißen Wolfen: 
bildern, die wie Mönche ausfaben, alle gebeugten 
Hauptes und Eummervolfen Blides dahinzichend, 
eine traurige Proceffion ... Es fah, fait aus, 
als ob fie einer Leiche folgten... Wer wird 
begraben? Wer ift geftorben? forad; ih zur mir 
jelber. Hit der große Fan tobt? 

2 Helgoland, den 6. Auguft. 

Während fein Heer mit den Longobarder 
fümpfte, jaß der König der Heruler .ruhig.in fei- 

. nem Zelte und fpielte Schadh. Er bedroßte mit 
dem Tode Denjenigen, der ihm eine Niederlage 
melden würde. Der. Späher, der, auf einent 
Baume fitend, dem Kampfe zufchaute, rief immer: 
„Wir fiegen! wir fiegen!" — Bis er endlich Yaut 
anffeufzte: „Unglüclicher König! Unglüdliches Vorf 
der Heruler!".Da merkte der König, daß bie, 
Schlag verloen, aber zu-fpät! Denn bie Longo-
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barden drangen zu gleicher Seit in fein Zelt und 
erftachen ihn . 

Eben diefe Sefeicite In if in Paul Warne- 
fried, al8 das dide Zeitungspadet mit den war- 
men, glühend Heißen Neuigfeiten- vom feften Lande 
anfaı.. C8 waren Sonnenftrahfen, eingewicelt in 
Drudpapier, und fie entflammten meine Seele big . 
zum tilbeften Brand. Mir war, als Könnte ich 
ben ganzen Ocean 5iS zum Nordpol anzünden mit 
den Öfuthen der Begeifterung und der tolfen rende, 
bie in mix Yoderten. Sett weiß ich auch, warım 
‚die ganze See nach Kuchen roh. Der Seine 
Ss Hatte die ‚gute Nachricht unmittelbar ing 
Dieer verbreitet, umd in ihren 8 trhftalfpafäften 
haben die jhönen Wafferfrauen, die von jeher 
altem Helventfum Hold, gleich einen Ihe-banfant 
gegeben, zur Seler der großen Begebenheiten, und 
deshalb tod das ganze Meer nad) Kuchen. Ich 
Tief wie wahnfinnig im Haufe herum, und .küfjte 
zuerjt bie dide Wirthin, und dann ihren freund- 
lichen Seewolf, au umarmte ic} den preußtichen 
Suftizfommifjarius, um“veifen Lippen freilich dag 

- froftige Lächeln des Unglaubeng - nicht ganz ver= " 
Iinanb Cogar den Holländer drückte ich an
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mein Herz... Aber. diefes indifferente Fettgejicht 
blieb Füpl umd ruhig, und ich glaube, wär. ihm 
bie Iuliusfonne in Perfon um’ den Hals’gefalfen, 
MynGeer würde nm in einen gelinden Schweiß, 
aber Feinesivegs in Slammen gerathen fein. Diefe 
Nüchternpeit.. inmitten einer allgemeinen .-Begei- 
fterumg ift empörend. Wie die Spartaner ihre 
Kinter vor der :Trunkenheit betvahrten, indem fie 
ihnen alS warnendes Beifpiel einen beranfchten 
Heloten zeigten, fo folften wir in mferen Erz 
sichungsanftaften einen Holländer füttern, befjen 
Ipmnpathieloje, -gepäbige Sijcpnatur den Kindern 
einen Abfchen vor der Nüchternheit einflößen möge. 
Bapılich, diefe Holländijche Nüchternheit- ift ein 
weit, fataleres Lafter,. al8 die Bejoffenheit eines 
Heloten.“ Ich möchte MünGeer prügeln ... . 

‚Aber nein, Keine Ereefje! Die Parifer haben 
ung ein jo briffantes Beijpiel von Schonung ge- 
geben. Wahrlic, ihr verdient «8, frei zu fein, ihr 
Sranzojen, denn ihr tragt bie Freiheit im Herzen. 
Dadurch unterjheidet ihr euch vom euren armen 
Tätern, weldhe fi) aus jahrtaufendlicher Kriecht- 
‚Ihaft erhoben, :umd ‚bei allen ihren Heldenthater 

. and) jene wahnfinnige Greuel ausübte, worüber
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der Genius der Menfchheit fein Anttig verhüffte, 
Die Hände des Volks find diesmal nur blutig ges 
worden im Schlachtgewühfe gerechter Gegemwehr, 
nicht nad) dem Kampf, Das Bolt verband jelhft 
die Wunden feiner Feinde, und als die hat ab» 
getdan.war, ging e8 wieber ruhig an feine Tages- 
bejchäftigung, ohne für die große Arbeit auch nur 
ein Zuinfgeld verlangt zu haben! 

„Bor tem SHavxen, wenn er bie Kette Kricht, 
Bor tem freien Menfchen erzittert nichtl, 

Du jiehft wie beraufcht ih bin, tie aufer air, 
wie allgemein... ich citiere CE hiller’s banaften 
Ders, 

Und ven alten Snaben, dejien unverbefferlice” 
Zhorheit jo viel Bürgerbhut gefoftet, Haben vie 
Parifer mit rührender Schonung behantelt. Cr 
jaß wirklich beim Echachipiel, wie ber König der 
Herufer, als die Sieger in fein Zelt ftürzten. Mit 
zitternder Hand unterzeichnete er die Abdanfung. 
Er Hat die Mahrheit nicht Hören wollen. Gr Be 
hielt ein ofines Ohr nur. für die Lüge der Hip 
linge. Diefe riefen immer: „Bir fiegen! wir. 
fiegen!“ ‚Unbegreiflic) war bieje Zuverficht des f- 

Heine’3 Memoiren. 16



—_ 22 — 

nigliden Thoren . . Berwundert blidte er auf, 

als das „Somrnal "des Debats,” wie einjt ber 

Wächter während ber Longobardenfchlacht, plöglic) 

ausrief: „Malheureux roil malheureuse France!“ 

Ditihm, mit Karl N, hat endlich das Neich 

Karls des Großen ein Ende, wie daS Neid) des 
Komulus fi endigte mit Romulus Auıguftulus. 

. Wie einft ein neues Nom, fo beginnt jest ein 
neues Frankreich, 

E8 ijt mir Alles noch wie ein Traum; befons 
ders der Name Lafapette Hingte mir wie eine 
Sage aus der früheften Kindheit. Eitt.er wirt 
Tid) jegt wieder zu Pferde, Fommtandierend die Na= 
tionalgarve? Ich fürchte faft, es fer nicht wahr, 
denn e8 ift gedruckt. Ich will jelbit nach Paris 
gehen, um mich mit leiblichen Augen davon zu 
Überzeugen ... E8 mu prächtig ausfehen, wenn 
er dort duch die Etrafen reitet, der Bürger 
beider Velten, der göttergleiche Greis, bie filber- 
nen Loden berabwallend über die Heilige Schulz . 
ter ... Er grüßt mit ben alten lieben Augen bie 

” Gntet. jener Väter, die ei mit ihm kämpften für 
Sreifeit umd Sidpeit. Cs find jegt jechzig
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Sapr’, daj3 er aus Amerika zurüdgefehrt mit der 
Erflärung der Menfchheitsrechte, ven zehn Geboten 
des neuen Weltglaubens, die ihm dort offenbart 
wurden unter Kanonendonner und Bit . .. Das 
bei weht wieber auf den Ihürmen von Paris die 
dreifarbige Tahıre, umd c8 Hingt die Marjeillaife! 

Enfayette, bie dreifarbige Fahne, die Marz 
jeilfaife . . . Ich bin wie Beraufcht. Kühne Hoff: 
nungen fteigen Yeibenjhaftlich empor, wie Bäume 
mit goldenen Srüchten und twilden, wachfenden 
Zweigen, bie ihr Laubiwerf weit ausftreden big in 
die Wolfen... Die Wolfen aber im valchen Sluge 
entwurzeln diefe Niefenbäume und jagen damit 
bon dannen. Der Himmel Hängt voller Violinen; 
und and id) viche c8 jebt, die See duftet nad, 
frifchgebadenen Kuchen. Das ift ein. bejtändiges 
eigen ba droben in Himmelblauer Sreudigfeit, 
und Das Hingt aus den finaragdenen Wellen wie 
heiteres Mäcchengelicher. Unter der Erde aber 
fracht e8 umb Hopft cs, der Boden öffnet fich, die 
alten Götter firedden Daraus ihre Köpfe hervor, 
und mit Hajtiger Verwunderung fragen fie: „Nas ” 
bedeutet der Yubel, der bis ins Mark ver Erve 

16°
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drang? Was gicht!’S Neues? Dürfen wir wieder 

hinauf?" Nein, ihr. bleibt unten im Nebelheim, 

wo bald ein neuer Tobesgenofje zu eu hinabs 

feige o.. „Wie Heißt er?" Ihr Fennt ihn gut, 

ihn, der euch u hinabitieg in bas eich ter 
ewigen Nacht . 

Par ijt tobt 

Helgoland, ten 10. Auguft. 

Lafapette, die breifarbige Fahne, die Mars 
jeilfaife ..... 

Sort ift meine Schnjucht nah Nufe. Sch ' 
weiß jegt wieder, was ich will, was ich foll, was 

ih muß... Ich bin der Sohn der Revolution 

und greife wieber zu den gefeiten Waffen, worüber 

meine Mutter ihren Zauberjegen ausgefproden... 

Blumen! Blumen! Ich will mein Haupt befrängen 

zum Zodesfampf. Und auch die 2eier, reicht mir 

die Leier, damit ich ein Schladhtlied jinge ... 

Worte gleich flammenden Sternen, die aus ber 

‚Höhe herabichiegen und die Paläjte verbrennen 

und die Hütten erleuchten ... Worte gleich blan-
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Dinaufihiwirren und die frommen Heuchler treffen, 
die fi) dort eingejehlichen ins Alfexheiligite . 
IH bin ganz Freude und Gefang, ganz Schwert 
und Slanıme! 

Vielleicht auch) ganz toll... Bon jenen wilden, 
in Drudpapier 'geividelten Somenjtrahlen ift mir 
einer ind Gehirn geflogen, und alfe meine Ge- 
danken brennen Tichterloß. Bergebens tauche ich 
ben Kopf in die Sce. Kein Waffer Töjcht Diefes 
grichhtiche Teuer. Aber c8 geht ven Anvern nicht 
viel bejjer. Auch die übrigen Badegäfte traf ber 
Parifer Sonnenftich, zumal die Berliner, die Diejes 
Sahr in großer Anzafl hier befindlic) und von 
einer Infel zur andern Treuzen, fo daß man fagen” 
Tonnte, die ganze Norofee fei überjchwenmt vor 
Berlinern. Sogar die armen Helgolander, jubeln 
vor Freude, obgleich fie bie Ereigniffe nur injtintt- 
mäßig begreifen. Der Fifcher, welcher mic, gejtern 
nad) der Heinen Sandinfel, vo man badet, über- 
fuhr, Tachte mic) an mit den Worten: „Die armen 
Leute haben gejiegt!" Ya, mit feinem Injtinft bes , 
greift das Volk die Ereigniffe vielleicht Befjer, als 
wir mit allen unferen Hilfsfenntnijfen. ©o erzählte
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mir einjt Fra von DBarnhagen, als man ben 
Ausgang der Schlacht bei Leipzig noch nicht touffte, 
jet plötzlich die Magd ins Zimmer gejtürzt mit dent 
Angitihrei: „Der Adel hat gewonnen.” 

Dieömal Haben die armen. Leute den Sieg er- 
fochten. „Uber e8 Hilft ihnen Nichts, wen fie 
nicht auch das Erbrecht befiegen!! Diefe Worte 
fprac) der oftpreußifche Suftizrath in einem Tone, | 
der mir jehr auffiel. Ich weiß nicht, warm diefe 

Worte, die ich nicht begreife, mir To beängftigend 

im Gedächtnis bleiben. Was till er damit jagen, 
der trodene Kauz? 

Diefen Morgen ift wieder ein Padet Zeitungen 

angekommen. Ich verichlinge fie wie Deanna. Ein 

Kind, wie id) Bin, befehäftigen mich die rührenden 

- Einzelgeiten ned weit mehr, als das bebeutungs- 

volle Ganze. DO, Fönnte id) nur den Hund Mebor 

jehen! Diefer interejjiert mich weit mehr, als. die 

Andern, die dem Philipp von Orleans mit fehnel- 

len Sprüngen die Krone apportiert haben. Der 

. Hund Mebor apportierte feinem Herrn Slinte und 

Fatrontafche, md als fein Herr fiel und jammt 
feinen Mitgelden auf dem Hofe bes Louvre be=
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graben wurde, da blieb ter arme Hund, wie ei 

Eteinbild der Treue, vegungslos auf dem Örabe 
fiten, Tag und Nacht, von den Speifen, die man 

ihm bot, nur wenig genießend, den größten Theil 

verjelben in tie Erbe verfcharrend, vielleicht als 

Akung für feinen begrabenen Herrn! 

3% fan gar nicht mehr fehlafen, und durch 

ven überreizten Geift jagen die bizarriten Nachtges 

fichter. Wachende Träume, die über einander Hinz 

jtefpern, fo da die Gejtalten fi) abentenerlich 

wermifchen, und, wie im hinefiichen Echattenfpiet, 

jich jeit zwergdaft verkürzen, bann wieder gigan= 

tijch verlängern; zum Verrücttverben. Im diefem 

Zuftande ift mir manchmal zu Sinne, als ob meine 

eignen Glieder ebenfalls fich Foloffal ansbehnten 

. und baj3 ich, wie mit ungeheuer Tangen Beinen, 

von Deutjchland nad) Frankreich) und wieder zuriic- 

tiefe. 8a, ich erinnere mich, vorige Nacht Yicf ich 

jelhermafen durch alle deutjche Länder und Rünt- 
hen, und Hopfte an den Thüren meiner Freunte, 
und- jtörte die Leute aus dem Cchlafe.. . Eie 
glogten mic manchmal an mit vermunberten Glas= 
augen, jo daj3. ich felbjt erjchraf und nicht gleich“ 
mwufjte, was ich eigentlich wolfte und warum id) fie
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wedte! Manche die Philifter, die allzu wider 
wärtig [hnarchten, ftieß ich bedeutungsoolf in die 
Rippen, und gäßnend frugen fie: „Wie viel pr 
ift 68 denn?" Im Paris, Tiche dreunde, hat ber 
Hab gefräßtz Das ift Alles, was id weiß. — 
Hinter Augsburg, auf dem Rege nad) München, 
begegneten mir eine Menge gothiidher Dome, bie 
auf der älucht zu fein fchienen und Ängjtlich wacel- 
ten. Ich jelber, des vielen Umberlaufens- fat, ih 
gab mich endlich and Stiegen, und jo flog ich von 
einem Stern zum andern. Sind aber Feine be> 
völferte Welten, wie Andere träumen, jondern nur 
glänzende Steinfugeln, öde und frudhtlos. Sie 

: fallen. nicht Herunter, weil fie nicht toiffen, worauf 
fie fallen fünnen. Schmweßen dort oben auf und 
ab-in der größten Verlegenheit. Kam aud in den 
Himmel. Thür und Thor jtand offen. Zange, hode, - 
weithalfende Säle mit altmobifchen Bergoldungen, 
ganz leer, nıtr daj8 hie und da auf einen fammtnen 
Armjeffel ein alter: gepuderter Bedienter faß, in 
verblichen rother Liorde' und gelinde [hlummernd. 
In manden Zimmern waren die Thürflügel aus 
ihren Angeln gehoben, an andern Orten waren die, 
ZThüren feit verfchloffen und obendrein mit großen
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runden AntSfiegefn dreifach verfiegeft, twie in Häus 
fern, wo ein Bankrott oder ein Zobesfall einge 
treten. Kam endlid) in ein Zimmer, wo an einem 
Chreibpuft ein alter dünner Mann jaß, der unter’ 
hoben Papierftößen Eramte. War Ihwarz geffeivet, 
hatte ganz weiße Haare, ein faltiges Sejchäftsges 
fit, und frug mich mit gedämpfter Stimme, wag 
ich wolle? Im meiner Naivetät hielt ih ihn für 
den Tieben Herrgott, und ich fprach zu ihm ganz 
zutranıngsvoll: „Ad, Lieber Herrgott, id) möchte 
donnern Iernen, Bien Tann ih... ach, Ichren 
Sie mic auch dommern!” „Sprechen Sie nit jo 
laut,” entgegnete mir Heftig der alte dünne Dann, 
drehte mir den Nücen und -Ieamte weiter unter 
feinen Papieren. „Das ift der Herr Negijtrator," 
flüfterte mir einer ton den rothen Bedienten, der 
von feinem Schlaffefel jich erhob umd fich gähnend 
die Augen trieb... 

Pan ift tobt!
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Curhafen, ten 19. Auguft. 

Unangenehme Überfaprt, in einem offenen 
Kahn, gegen Wind und Wätter; fo dafs ich, wie 

„tnmer in jolchen Fällen, von der Ceefrankpeit zu 
leiven Hatte. Auch das Meer, tvie andre Perfonen, 
Iofnt meine Liebe mit Ungemad) und -Quälniffer. 
Anfangs geht c3 gut, da Taf ich mir das nedenve 
Schaufel gern gefallen. Aber alnäplich jhtwindelt 
es mir im Kopfe, und allerlei fabelhafte Gefichte 
umjhwirren mich. Aus den dunfeln Meerjtrudeht 
fteigen die alten Dämonen hewwor, in iheuglicher 
Nadtheit Bis an die Hüften, und fie heulen ichlechte 
umverjtändliche Verje, und jprigen mir den weißen 
Velfenfhaum ins, Antlig Zur noch weit fata- 
leren Sragenbilbern geftalten fi) droßen die Rolfen, 
die jo tie herabhängen, aß fie faft mein Haupt 
berühren amd mir mit ihren dummen Siftelftimn- 
hen die unheimlichiten Narretheien ins Ohr pfeifen. 

Solhe Scekrankpeit, ohne gefährlich zur fein, 
gewährt fie denmodh die entjeglichiten Mijtempfin- 
dungen, unleivlid) Bis zum Wahnfinm. Am Ende, . 
im fieberhaften Katenjammer, bildete ih mir ein, 

id hätte die Bibel verfchludt, das alte mitjammt 
dem neuen ‚Zeftamente, und jiehe ta, Die Geiligen
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Gejtalten begannen in mir zu vumoren und zu 

geitifulieren, dals fi miv Alles im Bauche Herum- 

drehte. Der König David fpielte die Harfe, aber 
ach, die Saiten des Injtrumente waren meine 

eignen Gebärmel Die ganze Dienagerie der Upo- 

falypfe Brülfte in mir, umd daziwijchen fangen bie 

Propheten, die vier großen in tiefem Tenor, bie 

zwölf feinen im Fiftelbaff. Das grunzte und 

ruchzte nerioorren, aber den ganzen Chorus übers 

täubte die Stimme des Propheten Sonas, welcher 
bejtändig jchrie: 

„D Ninivel D Ninivel du wirft untergehen! 

In deinen Palläften werben Bettler fid) laufen, und 
in beinen Tempeln werden die babylonifhen Kite 
rafjiere ihre Stuten füttern. Aber euch, ihr Prie 

iter Baa’s, euch wird mar bei den Ohren fafien, 

und eure Ohren fejtnageln an die Pforte der Tem- 

pol! Sa, an die Thüren eurer Läden wird man euch 

mit den Ohren annageln, ihr Leibbäcfer Gottes! 
Denn ihr Habt faljches Gewicht gegeben, ihr habt 

leichte betrügerifche Brode dem Volfe verkauft! O, 

ihr gefchorenen Echlauföpfe! wern das Bolf Hun= 

gerte, veichtet ihr ihm eine dünne homdopathiiche 
 Cheinpeife, und wenn.es bürjtete, tranfet ihr, ftatt
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feiner; Höchitens den Königen veichtet ihr den volfen 
Reh. Ihr aber, ihr afiyrifchen Spießbürger, und 
Grobiane, ihr werdet Schläge befommen mit Stöder 
und Nuthen, und auch Zußtritte werdet ihr befom= 
men und Chrfeigen, und id) fan c8 cuch voraus: 
fagen mit Bejtinmtheit, denn exjteng werde ich alles 
Mögliche thun, damit ihr fie befommt, und zweitens 
Bin ich Proppet, ver Prophet Sonas, Sohn Amithai... 
D Ninivel O Ninive! dur wirft untergehn!" 

Cop ungefähr predigte mein Bauchredner, 
und er jhien dabei fo ftark zu geftifulieren und 
Ni in meinen Gedärmen zu verwidel, a3 Jic) 
mir Alles Fulfernd im Leibe herumdrehte . . . big 
ih c8 endlich nicht Yänger ertragen fonnte und den 
Propheten Ionas ausjpudte. 

Ms ih folheriveife plöglich erleichtert ward, 
vernahm ich neben mir die Stimme des preußiichen 
Suftizrat$8, der zu mir fprad;: „Wohl befomm’s! 

- Out, bajd Sie endlich bie toffe Pektüre wieder 
los find, die Sie auf Helgoland mit dem großen 
Hummer verfhlangen ... Wir find jett gleich 
im Hafen, umd eine Taffe Ihee wird uns bald 

> Wieder hertellen." Ich befolgte feinen Kath und. 
‚genas endlich, ganz und gar, als ich Inndete und
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im Gafthofe zu Cuxhafen eine gute Tafje Ihee 
befamt. 

Hier winmelt’8 von Hamburger und ihren 
Gemaßlinnen, die das Seebad. gebrauchen. Auch 
Shifisfapitäne aus alfen Qändern, bie auf guten 
Sahrwind warten, fpazieven hier Hin und her auf 
ven Hohen Dämmen, oder fie liegen in ben Kneis 
pen und trinfen fehr ftarfen Grog und jubeln über 
die drei Iulitage. In allen Epradien bringt man 
den Franzojen ihr wohlverdientes Bivat, und ber 
jenjt jo wortfarge Britte preift fie eben fo vebjelig, 
wie jener gejchwäßige Portugiefe, der c8 bedanerte, 
dal er feine Ladung Orangen nicht diveft nach 
Paris bringen fönne, um das Bolk zu erfrifchen 
nad) der Hie des Kampfes. Sogar in Hamburg: 

wie man mir erzählt, in jenem Hamburg, wo der 
Sranzojenhajs amt tiefften wirzelte, Herricht jett 
Nichts als Enthufiasmus für Frankreich . . . Alles 
ift vergeffen, Davonft, die beraubte Bank, die füfie 
fierten Bürger, die altdentjchen öde, die jchlechten 
DVefreinngsverfe, Yater Blüder, „Heil dir im 
Siegerkrany” Alfes ift vergejfen . . . In Ham- 
burg flattert die Trifolore, überall erklingt bort 
die Marfeilfaife, jogar die Damen erfcheinen im
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Theater mit dreifarbigen Banbichleifen auf ber 

Bruft, md fie lächeln mit ihren Klauen Augen, 
rothen Mündlein und weißen Nischen... Sogar 
die reichen Banfiers, welche in Folge der renolır= 
tionären Bewegung an ihren Staatspapieren fehr 
viel Geld verlieren, theilen grogmüthig die alf- 
gemeine Freude, und jedesmal, wenn ihnen der 
Dialer meldet, das die Kourfe noch tiefer ges 
falfen, jauen. fie defto vergnügter und antwor= 
ten: „Es ift fon gut, c8 thut Nächte, ed tout 
Nichtst" — . 

9a, überall, in allen Landen, werben bie Mens 
jhen Die Bedeutung diefer drei Sulitage jehr Yeicht 
begreifen umd darin einen Triumph der eigenen 

Intereffen erkennen und feiern. Die große Ihat 
der Franzofen jpricht fo deutlich zu allen Vätern 

und allen Intelligenzen, den höchjten umd ven nie- 

drigften, und in den Steppen der Bajchfiren werden 

die Gemüther eben jo tief erjehlittert werden, wie 
auf den Höhen Andalufiens . . . Ic fehe jchon, 
wie dem Nenpolitaner der Makfaroni und. bem Ir= 
länder feine Kartoffel im Munde fteeten bleibt, wenn 

bie Nachricht bei ihnen anlangt . . . Pultiehinelf 
Aft Tapabel, zum Schwert zu greifen, und Pabty
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wird vielleicht einen Bull machen, worüber den 
Engländern das Lachen vergeht. 

-Und Deutjchland? Ich weiß nicht. Werden wir 

endlich von unferen Eichemwäldern ben vechten Ge- 

brauch machen, nämlich zu Barrifiden für die Be- 

freiung der Welt? Werden wir, denen die Natur 

fo viel Tieffinm, jo viel Kraft, jo viel Muth er: 
tHeilt hat, endlich unfere Gottesgaben benuken und 

das Wort des großen Meifters, Die Lehre von den 
Nchten der Menjchheit, begreifen, proffamieren und 
in Erfüllung bringen? 

E8 find jett jech3 Sahre, das ich, zu Fuß das 

Vaterland durchiwandernd, anf der Wartburg anfam 

und bie Zelfe Tefuchte, wo Doktor Luther gehauft. 

Ein braver Mann, auf den ich feinen Tadel Toms 

men Yafje; er vollbrachte ein Niefenwerf, und wir 

wollen ihm immer dankbar die Hand füffen für 
Das, was er that, Wir wollen nicht mit ihm 

imolfen, da er unfere Freunde all unhöflich 

anfieß, als jie in der Exegefe de8 göttlichen Wortes 

etivag weiter gehen wollten als er jelber, als fie 

auch die irbifche Gleichheit der Menfchen in Vor 

Ihlag bragten ..... Ein folder Borjehlag war freis- 

lid) damals noch unzeitgemäß, md Meifter Hem-
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ling, ber. bir dein Haupt abjchlug, arıer Thomas’ 
Münzer, er trar in gewiffer Hinficht wohl beredh= 
tigt zu folchem Verfahren; benn er hatte das Ehwert 
in Händen, und fein Arm war ftark! ° 

Auf der Wartburg befuchte id) auch) die Nüft- 
fanmer, io die alten Harnijche Hängen, bie alter 
Pideldauben, Zartichen, Hellebarden, Flamberge, 
die eiferne Garderobe des Mittelalters. Ich war- 
belte nachfinnend im Saale herum mit einem Uni 
verjitätsfreumde, einem jungen Herin vom Abel, 
defjen Vater damals einer ver mädghtigiten Viertels 
fürften in unferer Heimat war und dag ganze zit 
ternde Länbchen Geherrichte. Auch feine Vorfahren 
find mächtige Barone gewefen, und der junge Mann 
ihwelgte in Heralbifchen Erinnerungen bei Anblict 
der Rüftungen und der Waffen, die, wie ein ange 
defteter Zettel melbete, irgend einem Nitter feiner 
Eippfchaft angehört Hatteır. Als cr das lange Schwert 
des Ahnıherin von dem Hafen herablangte und aus 
Neugier verjuchte, ob ex e8 wohl handhaben könnte, 
geitand er, bajd e8 ihm doch etwas zu fchmwer jei, 

‚amd er ließ entmuthigt den Ara finfen. Als ich 
Diefes jab, als ich fah, wie der Arm des Entelg. 

zu fhwach für das Schwert feiner Väter, ba Dachte
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ich Heimlich in meinem Sinn: Deutichland Fönnte 
frei fein. 

(cam Iahre fpäter”). 

[Meberall Herriehte eine dunnpfe Nuhe Die 
° Sonne "warf elegijche Strahlen auf den breiten 
Rüden der beutjchen Geduld. Kein Windhauc; bes 
wegte ben frieblichen Wetterfahn auf unjeren front- 
men Kirhthürmen. Hod) oben auf einen einjamen ' 
Selfen ja ein Sturmwogel; aber er Vie jchläftig 
fein Gefieder hängen und jchien felbjt zur glauben, 
dajs er fich getäufcht habe, umd ba}3 fo bald fein 
Orfan losbrechen werde. Er war tet traurig und 
faft muthlos ‚geworben, er, welcher Fury vorher fo. 
mächtig und geräufchuoll die Lüfte durchflogen nd 
dem guten Deutjchland alfe möglichen Stürme ver- 
fünbet. — Plöglich zucfte im Weiten ein Blitz über 
den Himmel, ein Donnerfchlag folgte und ein 
Ihredliches Krachen, als wäre das Ende der Welt 
erihienen. — Bald kamen in der That die Berichte 

*) Die Beiden eingeflammerien Stellen find ber (1855 
gefgriebenen) Vorrebe zur franzöfifchen Yusgake der Helgo- 
lanber Briefe entnommen. . on 

Seine'3 Memoiren. . 17
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von der großen Sataftvophe, von den drei Tagen’ 
zu Paris, two abermals die Sturmglode des Bolfs- 

zornes erichol. Man glaubte fchon in der Ferne 

die Trompete des jüngften Gerichtd zu vernehmen. 

Alles jchien Das Hereinbrechen jenes Weltunters 
ganges zur weiljagen, wovon die norbiichen Stal- 
den einjt mit Zittern und Zähnklappern gefun- 

gen; ja, man hätte glauben fünnen, fchon ben 

 riefigen Senriswolf- feinen greulichen Nachen öffnen 

zu fehn, um auf einmal den Mond zu verfchlingen, 

iwie e8 die furchtbaren alliterierenden Berje ber 

Edda ung verkündigt. Er verichlang ihn aber doc) 
nicht, und der gute beutjche Weond Yeurchtet noch 

Bis auf diefe Stunde jo jtill und fo zärtlich, wie 

n den Tagen Werther’3 und Lottens, empfinde» 

famen Angeventens.] . 

Zwvifchen meinem erjten und meinem zweiten 

Begegnis mit Ludwig Börne Tiegt jene Yuliugs 

revolution, weldhe unjere Zeit gleichjam in zimei 

Hälften auseinander fprengte. - Die worjtehenden 

Briefe mögen Kunde geben von ber Stimmung, in 

„welcher mich die größte Begebenheit antraf, und in 

gegenwärtiger Denkihrift jollen fie al$ vermittelnbe 

Brüde dienen, zwijchen bem erften und britten Buche.
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Der Übergang wäre fonft zu fhroff®). (Agerdent 
mögen fie al ein geeignetes Dokument bon ber 
Stimmung zeugen, welche bei dem Eintreffen jenes 
Creignifjeg in Deutjhland Herrfchte, mo die trüß- 
feligjte Entmuthigung und Niedergejchlagenheit jo- 
fort in das enthufinftiichite Vertranen auf bie Zur 
Tunft überging: Alle Bäume der Hoffnung begannen 
wieder zu grünen, und jelbft die verfrüppeltiten 
Stämme, welde längft verdorrt waren, triehen 
neues Laub. Ceit Luther auf dem Neichstage zu 
Borms feine Tefen vor dem veriammelten Reiche 
vertheidigte, Kat Feine Degebenheit mein beutjches 
Vaterland fo tief aufgeregt, tvie die Iultusrevofution. 
Diefe Aufregung ward freilich fpäter ein wenig ges 
dämpft, aber fie erinachte wieder im Sahr 1840, und“ 
jeitveom glemm dag Feuer bejtändig unter der Ache 
fort, bis im Februar 1848 die Slammten ver Ne: 

*) Statt obiger drei Sätse, finden fih in ter frans 
zöfiigen Ausgabe zu Anfang biefes Abjages bie Zeilen: 
„Die nachftehenten Blätter wurben einige Tage vor und 
einige Tage nad) ber Zuliusrevofution gejchrieken. I 
fhalte fie hier ein als ein geeignetes Dokument, das von 
ter Stimmung Kunte geben mag, in welder jenes 
Ereignißd Deutfehland antraf, wo bie trübfefigfte Ent» 

17*



— 260 — 

volution auf3 Neue im allgemeinen Brande enpor- 
fhlugen. Gegenwärtig find Die alten Löjchmänner 

der heiligen Alftance mit ihrem alten ftaatsrette 
riihen Apparat auf die Bühne zurücgefehrt, aber 

e8 zeigt fich gleichfalls fehon zu diefer Stunde ihre 
Unzulfänglichfeit. Was mag das Schiejal den Deut- 

fehen auffparen? Ich prophezeie nicht gern, und ic) 

halte e8 für nützlicher, von der Vergangenheit zu 

berichten, in welcher die Zukunft jich Tpiegelt*).] 

*) Der Schluf3 ter franzöfiichen Borrede Tautet von 

bier an, wie folgt: „Ich hoffe Daher, tajs die Mittheilung 
ber naftchenden Briefe fih von felbft redhtfertigen wird. 

IH Habe fie in ihrer urfprüngliden Geftalt abgetrudt, 

ohihon mande Heine Unrictigfeiten, Pie fi darin vor- 

- finden, hin und 'wieber eine Naivetät verrathen, welche 

bem franzöfifchen Lefer ein Lächeln anf Koften’ des teutfchen 

Nenlings abtringen mag. IH Lie ben General Lafanette 

fein wallentes Silberhaar, obichen id) einige Zeit nachher, 

als ich die Ehre hatte, Heren te Lafayette in Paris zu 

begegnen, jene Sifterloden Höchft profaifb in eine Fraune 

Perüde verwandelt jab; aber ter Biebere General batte 

darum nit minder ein ehrwürtiges Ausfehen, und troß 

feiner modern fpießbürgerlihen leitung erfannte man in 
ihm den großen Nitter ohne Furcht und Tabel, ven Bayard 

ter Freieit. Gfeih nach meiner Ankunft in Paris wollte 
ih auch. die Belanntfhaft des Hundes Meteor maden; 

allein diefer entfpra durhaus nicht meiner Erwartung. 

SH füh mur ein Häfsfiches Thier, in bejfen Si feine
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IH trug Berenfen, eine größere Anzahl biefer 
Briefe mitzuteilen, da in den nächitfolgenden der 

  

Spur ven Begeifterung lag; e3 Klinzelte barin fogar etivag 
Schielend-falfehes, etwas Verfchlagen- eigennügiges, ja, id 
mödie fagen:. etwas Intuftrielles. in junger Dann, 
ein Stutent, ben id) bert traf, fagte mir, c8 fei gar nicht 
ter rechte Mebor, fontern ein intriganter Bukel, ein Humb 
aus fpäterer Zeit (um chien du lendemain), ter fidy füttern 
und pflegen Yafje und ken Kuhn bes wahren Mebor ex 
ploitiere, während biefer nad dem Tote feines Herrn be 
feiten bavongefoplichen, wie has Bolt, das die Newolutien 
gemadt. — „Der arıne Mekor,” fügte ber Stubent hinzu, 
„Aert jest vieleicht in Paris umber, hungernd und obtad« 
tes, wie mander antere Zulipelb; benn das Spricwort, 
weldes Kefagt, ein guter Hund finte nie einen guten 
Fnogen, ift hier in Franlreih von betrübfamer Wahr- 
heit, — man unterhält hier in warınen Ställen und füts 
tert mit dent Beften. Fleif eine Meute von Bulltoggen; 
Jagthunten und antern ariftolratifhen Bierfüßlern; auf 
feitenen Kiffen, wohlgefimmt und parfümiert, und mit 
Auderbrot gefättigt, fehen Sie ben Wachtelfund oter das 

Heine Wintjpiel ruhen, bie jeben ehrlichen Menfhen an= 
kellen, aber ker Herrin bes Haufes zu fhmeicheht willen, 
und zuweilen felßft eingeweiht find in menfhliche Lafter. 
Ad, folhe fchlehte, unmorafifhe Beftien geteihen in uns 
ferer Gefellihaft, während jeber tugenthafte Hund, jeber 
Bahrheits- und Naturköter (tout chien de la verite et 
de la nature), ter feinen Überzeugungen treu Bleikt, 
elentiglid umlommt, und väudig, mit Ungeziefer Kebedkt, 
auf einem Deifthaufen Trepiert!” — Se frac) ter Stubent, 

N
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zeitliche Sreiheitsraufh allzu ungeftäm über alfe 

" Bolizeiverorbnungen hinaustaumelte, während fpä- 

‚terdin allzu ernüchterte Betrachtungen eintreten und 

das enttänfchte Herz in muthlofe, verzagende und 

‚verzweifelnde Gedanken ji verliert! Schon die 

eriten Tage meiner Ankımft in der Hauptftabt der 

Revolution merkte ich, daj3 die Dinge in der Wirk: 

Tichfeit ganz andere Farben trugen, als inen die 

Lichteffelte meiner Begeifterung in ber Ferne ger 

lichen Hatten. Das Silberhaar, das id um bie 

Schulter Lafayyette'3 des Helden beider Welten, jo 

‚najejtätifch flattern fah, verwandelte ich bei mühe 

rer Betrachtung in eine braune Perücke, Die einen 

engen Schädel Häglich bevedte. Und gar der Hımd 

Medor, den ich auf dem Hofe des Louvre befuchte, 

und der, gelagert unter dreifarbigen Vahıien und 
Trophäen, fi rubig füttern Tieß: er war gar nicht 
der rechte Hund, jondern eine ganz gewöhnliche 

Beitie, die fh fremde Berdienfte anmaßte, wie bei 

"den Franzojen oft gejchieht, und, eben jo.tvie viele 

‚ser mir wegen feiner hohen yofitifgen Anfpamungsart 

-jehr gefiel, Cs begann juft zu regnen, und. ba er keinen 
- Scıivm hatte, nahm ich ih unter Den meinen während 

. bet. Wegesftvede, ‚bie twir mit einanter zurüdfegten.“ 

Ä
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Andre, exploitierte er den Ruhm der Sufiusrenofu- 

tion... Er ward gehätfchelt, geförbert, vielfeicht 
zu den Höchften Ehrenftelfen erhoben, während ber 

wahre Mebor einige Tage nach dem Siege be- 
foeiden davon gefchlichen war, wie das wahre Volf, 

das bie Nenolution gemacht... . 

Ares Doll Armer Hund! sic. 
E8 ijt eine fon ältliche Gefgichte Nicht für 

fih, feit undenflicher Zeit, nicht für fi) Hat das 

Bol geblutet und gelitten, fondern für Andre. Im 

Sult 1830 erfocht e8 den Sieg für jene Bour- 

geoifie, die eben fo Wenig taugt wie jene Nobleife, 
an beren Stelfe fie trat mit beinfelben Egoismus 

... Das Volk Hat Nichts gewonnen durch feinen. 

Siey, ald Neue und größere Noth. Aber jeid übers. 

zeugt, wenn twieder die Sturmglode geläutet wird 

und dad Volk zur Jlinte greift, diesmal kimpft c8 

für fi) felber und verlangt den wohlverbienten 

Lohn. Diesmal wird der wahre, echte Medor geehrt 

und gefüttert werben... . Oott weiß, vo er jekt 

herumläuft, verachtet, verhößnt und Hungernd . . . 

Doc) ftilf, mein Herz, bu verräthit dich zu fehr... 
5 

r
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Beni. ans dem dentfhen Entwurf‘ a 
einen | Ceftament Heine’s. 

  

Vorbemerhuig dt8 Serandgeberd, 

Heines franzöfich akgefafites Tegtes Teftament trägt 

'ras Datum bes 13. November 1851. Es fintet Ti) ab= 

"gebrudt in Strobtmann’s Werl, Band IL, ©. 427—432. 

. Das folgende Brugftücd gehört dem Entwurf eines 
fpäteren Teftanents au, ift wahrfheinfi im Jahre 1854- 

:geforieken und befonders wertheoll, weil es. eine Steffe 

enthält, in twelder Heine von ter Vernichtung feiner erhen 

Memoiren hreigt. - 

34) glaube das Necht zu Haben, meinen Better 
Karl Heine als ven natürlichen Schüger meiner 
Wittwe zur betrachten. AS er im Winter 1847 

zu mir Fam, um nicht buch einen Ammwalt, jondert. 

direkt mit mir fi) Über unjere Differenzen zu
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- berftändigen, zeigte er mir auch) in Bezug auf meine 
Fran die großmüthigfte Bereitiilligfeit, allen meinen 
Wünfchen nachzukommen. 

Ih verlangte von ihm bie Verpflichtung, daß 
- er die Hälfte meiner Penfion, ivie mir foldhe fein 

feliger Qater bereits sugejagt hatte, nach meinen 
Tode als ebenfalls Vebenslängliche Benfion auf das 
Haupt meiner Wittwe übertragen jolfe. Mein 
Vetter Karl beivilligte mir diefes mit feinem Chren- 
worte umd reichte mir zur Bekräftigung biejer 
Stipulation feine edle Hand, die id an meine 
Lippen prejite. Ih war glüclich genug ihn wer= 
Töhnlich geftimmmt zu chen. Er.hätte gewiß Keinen 
Augenblict gezögert, mir für meine Wittive bie 
ganze Penfion zuzufagen, wenn ich folches auch 
u mit einer Silbe verlangt hätte. Aber ich ver= 
Yangte e8 nicht, weil ich überhaupt nur diejenigen 
Anfprüche geltend machen wollte, wo jede Einzede 
eine offenbare Ungerechtigkeit getvejen wäre. Dais 
id) andere Anfprüche Hatte, die ebenjo gerecht, and) 
ebenfo notorifch, aber minder beiweisbar twaren, 
verfähtwieg ic) Hüglic), ja böswilfig. Und dann 
glaubte id) damals, das eine Verkürzung ihrer. 
Fenfion nicht von allzugroßer Wichtigfeit für meine



— 269 — 

Wittive fein mochte. Die oberwähnte Stipulation 
mit meinem Vetter Karl Seine fand ftatt ben 
25. Sebruar 1847. 

Damald war meine Lage fowie die Lage der 

Welt eine ganz andere. Im Banferott der Februar- 
resolution gingen aud, meine geringen Eriparnifje 
verloren, welde in Aftien ver Bank von Gouin 
und ähnlicher Etabfifjemente beftand. Dazu Fa 
meine Krankheit, die mich verhinderte, durch an 
geftvengte Arbeit ein bedeutendes Kapital zu er= 
werben, während bie zunehmenden Krankgeitskoften 
mid) nöthigten, meine Yeßten Sefjuurcen zu er- 
[höpfen. Dazu onnnt, dafs ich fhen im Sabre - 
1846 mein biseriges Yitterarifcheg Vermögen, die 
EigentHumsrehte auf meine deutfchen Schriften + 
für ein Auferjt geringfügiges Honorar alienirt 
hatte zu Gunften meines Hamburger Buchhändferg, 
um dur) joldes Opfer Prozeffe zu vermeiden, 
deren Efanval bejonders meinen damals . noch 
lebenden Ofeim Salomon unmuthig gemacht Hätte, 
indem berjelße, welcher durch Tektivilfige Berfügung 
mir eine glänzende Zukunft zu bereiten berfpradh, 
wohl von mir erwarten forte, dnjS ich wie bisher 
meine Talente nicht a8 Handelsmann zum Klofen
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Sclverwerb, fondern als Dichter zur Verherrlichung: 
unjeres Namens anwenden würde . 

Die Manujfripte, welche ic) noch befaf, waren 
feier von der Art, dafs eine Umwandlung in meinen 
religiöfen Anfichten, und Hücfichten auf Perjonen, 
die ich nicht duch Mifsverftand verlegen durfte, 
mich nöthigten, fie zum größten Theil zu vernich- 
ten*), — vielleicht muj3 ich fie am Ende gänzlich 
der Vernichtung preisgeben —, jo daß bei meinent 
Ableben auch) diefe Nefjource für meine Wittwe ver 
loren geht. Mit der Erbfchaft meiner Wittwe fieht 
e8 aljo nicht glänzend aus, und ich twerbe glücklich 

“genug jein, wenn id) ihr nicht Schulden hinterfaffe. 
Ih gejtehe es, ohne die großmüthige Güte 

meines Vetters. Karl, ber mir jährlich eine Ver- 
doppelung meiner Penfion auszahlte, hätte ic) be= 
reits, troß aller Anftrengung, die Koften meiner 
Krankheit nicht erfchtwingen Können. 

Unter jolchen veränderten Umjtänden will ic) 
meinen Better Karl ebenfalls mit einer pojtunten 
Bitte befelligen, von deren Erfüllung id) fo jehr 
überzeugt bin, Das ich ihm im Voraus meinen 

: *) Urfprüngrich ftand im Danuffript „verbrennen“,
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Dank abjtatte. Ich bitte ihn nämlich nad) meinem 
Zobe nicht die Hälfte meiner Penfion, fondern bie 
unverfürzt ganze Penfion, wie ich fie bei Lebzeiten 
feines Vaters genoffen, ihr jährlich auszahlen zır 
lajjen; mein Oheim behandelte fie immer mit %iche 
und Auszeichnung und aud) in biefer_ Beziehung 
glaube: ich nieine Bitte gerechtfertigt. CS ijt wahr- 
Theinlih, tie gefagt, überflüjjig, dafs id) diefen 
Appell an bie Fiherafität meines VBetters mache 
und feiner Generofität vorgreife.*) 

-.*) Man Halte mit biefem Bruchftüd zufammen bie 

Stellen in Heine’s Briefen: Band XXII, ©, 67, 83, 94, 
102. — Namentlich Kemerkenswerth ift bie Stelle eines 
Briefes von 20. Zuni 1847 an Campe (Band XXII, ©.130): 
„Sn Bezug Karl Heine’s hat Laute nicht Die ganze Wahr-, 
heit gelagts ich ‚habe nämlich Teineswegs Grund, mit ihm 
sufrieten zur fein. Dafs terfelte, während ich tem Grabe 

nahe fiche, die Berpflihtung übernommen hat, meiner 

Wittive Me Hälfte meiner Penfion Tekensfänglich zu ah» 
Ien, ift fürwahr Teine fo Tolofjafe Großmuth, — — Ih 

habe nicht ohne Abit Sie darauf aufmerfjam machen 
wollen, welde Bewanbinis e3 hat mit ber Verföhnung, 

bie mir Karl Heine ofteopiert, wobei aber feine Börfe ganz 
unkerügrt ‚gebliebe 2.



I. 
Bruchjfück aus einer Denkfchrift über Heine's 
Verhältnis zuc Augsburger Allg. Beitung. | 

  

Vorbemerkung de3 Herausgebers, 
Die Augsburger Allgemeine Zeitung hatte Heine’s 

„Geftändniffe” (Werke, Band XID, weldhe al3 „Aveux 
d’un poöte* in ber Revue des Deux-Mondes erfienen 

waren, ohne feine Genehmigung ind Deutfche überfebt, 

obwohl Heine austrädlic das Erjceinen einer eigenen 

beutfchen Überfegung Angelüntigt hatte. — Er gerieth in 
die größte Entrüftung über biefes gegen bas Titerarifche 

Eigentum verübte Attentat einer Zeitung, deren Mit- 

arbeiter er feit 25 Jahren gewefen, und fehrieb barüiker 

unterm 17. Oktober 1854 an ten Flirften Püdler-Dustau 
(Werke, Band XXII, ©. 422): „Aber was fagen Sie zu 
ter unbegreiflichen Nieberträchtigkeit, welde bie „Allge» 
meine Zeitung“ an mir "begangen hat, inben fie einen. 
Auffag ber Revue des’Deux-Mondes, ber id als gleich=-
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zeitig in keutfcher Verfion erfejeinend angelüntigt halte, 
. — indem, fage id, bie „Allgemeine hiefen Auffag aus 
tem fen verflimmelten Sranzöfiih in tas plumpfte 
Bairifch überfegte, mit neuen Berftiimmelungen und unter 
ten Berfiherungen ter Treue, während fie nad) tiefer 
Perfibie no Lie Unverfhämtheit Hat, mir bie Ihnröteften 
Sottifen in ten Kauf zu geben, bie ich zwar mod) nicht 
felter gelefert Hate, bie aber nad Leuten Berichten alfe 
Fökchhaftigkeit kur Schmut und Gift übertreffen folfen. 
Sogar über meine Krankheit follen bie infanften Schmü= 
Bungen worfemmen. — — &p Eridit man felett im 
fhlimmften Satle wit mit Semanben, mit welden man 
fat 25 Jahre, ja noch Fänger, innig befreundet war. — — 
Bas Cotta ketrifit, fo ift Diefer ein wahrer Ghelmanı 
kon Loyalität und Ehrgefühl, und war immer fo Tießreid 
gegen mich, baj3 e8 unrecht bon mir wäre, ihr aud nur 
im entfernteften ber Mittiffenfepaft zu seihen — —" 

Der alte Baron Cotta mit feiner edlen Treue 
und glücklichen Beharrlichfeit war würdig, ber Freund 
Ehiffers und Goethes zur fein, und er theilte mit 
biefen Beiben ihren Kosmopelittsmus, der ihn wahr- 

. lic) nicht Hinderte, zugleich ein großer Patriot zu fein, 
indem er e8 nicht bei einer müßigen Anerkennung ver - 
Verdienfte der Nahbarnölfer beivenden ließ, fon= 

Heine’s Memoiren. ‚ 18 .
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"bern auch für die Interefjen der eigenen Lands: 
 Tente raftlos- thätig war. Durch feine Folofjalen 
° Gelpmittel, durch feine Befanntjcpaft mit den 
beiten, deutjchen Schriftjtellern, hauptfächlich Durd) 

bipfomatijche Verhältiffe, die ihn mit den bebeu- 

tendften Staatsmännern in allen Weltgegenden in 

, Verbindung fegten, ward cs ihm möglich, die Alf: 

‚gemeine Zeitung zum höchften Slor zu bringen. 
Auch war fie jein Stolz ımd feine Freude, ber 

Gelderwerb ward Nebenjade. Die Allgemeine 

Zeitung ‚war er jelbft, umd wer ten alten Cotta 

Viebte, mufjte aim Ende aud) das Bfatt lieben, das 

eine Inkarnation des alten Herrn war und in 
weldhem ‘er, nad) feinen leiblichen ‚Hinfeeiden 

“geiftig fortlchte. 

Diefen Zauber gehorchte aud) das Gemüth 

de3 Schreibers diefer Blätter, der feine Freund» 
ichaft für den alten Baron au auf fein Lieb- 

 Fingswerk übertrug, und diefes Gefühl trug viel 

- dazır bei, Daß ich jo lange Zeit bei der Allgemeinen 
Zeitung aushielt. Durch diefe blieb ich zugleich 
‚in Verbindung mit dem Vaterland felbft und mit 

“den Tieben Freunden umd Gefinnungsgenojjen, die 

ebenfalls: an ‚der Allgemeinen Zeitung arbeiteten,
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und wovon mehrere fogat in Augsburg lebten — 
An der That, im Cril gewährt jelbit eine foldhe 
gedructe Korrefpondenz cin wehmüthiges Labjal, 
und c8 war mir, als forrefpondierte ich nach Haufe, 
an die Familie. Die Freunde find feitden dapın 
geftorben und.das Scurnal nahm alhnählig eine 
Sure an, die mir nicht gefälft, obgleich der jebige 
Baron Cotta, Eigenthümer. ded Yournals, ben 
‚Traditionen feines Vaters eben nicht untreu gez 
torben zu: fein Scheint. Ich teiß. nicht, welche 
Einflüffe feiner bejjeren. Einficht entgegenwirken. 
Dei jeiner Oberlenkung des Sonrnald verfügt er 
nicht bloß über große pefuniäre, fondern auch über 
große intelfeftuelle Mittel, obgleich er fie aus Be- 
jeidenheit nicht zur Schau ftelft.” In dem jüng-® 

‚sten Briefe, womit er mich beehrte,. fand ih die 
‚rührenden Worte: „Ich erbte nicht den Geift meines 
Vaters, aber ich glaube, fein Herz Habe ich geerbt.“ 
‚Um jolches zu jagen, muß man wirtlich Geift be 
-Jißen. nn 
. Ein. jonderbares Greignis: brängte nich. feute 
‚bei Befprehung-der Allgemeinen Zeitung auch zu 
‘erwähten, tie fehr ich dei eblen Charafter des ” 
Herrn von Cotta bocdhjchäte, der mir Bis zur 

18*-



, 
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jüngften Zeit beiwiefen hat, daß er auch Einiges 

von der Sympathie geerbt Hat, womit mid) jein 

feliger Vater beehrte. Offentliche Blätter verbrei= 

teten nämlid) die Nachricht, als fei ich jowohl ob 

einer perfönfichen Berunglimpfung als aud 06 

- Verlegung meiner Geldintereffen im Begriff, die 

Allgemeine Zeitung mit einer gerichtlichen Klage 

zu Dehelligen. CS ijt, wie fich von jelbft verjtcht, 

fein wahres Wort daran. Diejes falfche Gerücht 

verbanft aber feine Entjtehung einem Creigniffe, 

welches Yeider nicht erfunden tft. Nämlich, in der 

jelben Augsburger Allgemeinen Zeitung, woran id) 

jeit 25 Sahren Mitarbeiter war und die mich mit 

jo liebreichem Eifer gegen Lüge und Schmähjucht 

vertheidigt, ja tn biefer Allgemeinen Zeitung warb 

eine Büherei gegen mid) verübt, die unerhört in 

ven Annalen der Schriftwelt: unter dem Vorwand, 

einen Artikel von mir in der Revue des Deux- 

Mondes fo fchnell _al8 muöglid) dem beutjchen 

Daterlande mitzutheilen, warb Diefer Artifel „Les 

aveux d'un poete“, ber zu gleicher, Zeit bei 

meinem Buchhändler Campe in Hamburg beutjc 

. erichien, dennoch aus ber franzöfiihen Verfion in 

. dns nierabefie und zugleich perfidejte Deutjch überz
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fest, und mit den rohejten und gemeinften Zuthater 

begleitet. 

Da diefe Schmähungen nur befannte Themata 

enthielten, welche bie fogenannte nationale Partet, 
oder vielmehr Die mauvaise queue ter alten 
Zeutomanen und Galfophoben bereits jeit Jahren 

in alfen Tonarten gegen mich gegeifert,*) fo bes 

rührten fie mich. fehr wenig. Ich Fenne fie bis 

jet auch nur durch Berichterftattung — und ich 

weiß, daß fie alles Maß überjhimpften und nur 

Ekel Hernorgebracht Haben. Nur der Umftant, dafs 

die Allgemeine Zeitung fi) zu einer joldhen Pıurblis 
ation bergab, febte mich in ein betrübfames Er- 
ftaunen. . 
Ms ich dem Fürften Pücler-Musfru meine _- 

Widmungsepiftel zur „Lutetia“ fandte md einen 

Brief dejjelben beantwortete, worin ev mit Ente 

rüftung fein Befremden über „das Pasquilf” ver 
Allgemeinen Zeitung ausiprach, gejtand ich dem 
Sürjten, dajs ic) daS Verfahren der Nedaction nicht 

*) Derfelse Oedankengang, faft in denfelßen Worten 
ausgetrüdt, fintet fih in ber wahrfheinfid zur nänfichen 
Zeit gefriebenen VBorrete zur franzöfiigen Ausgabe ber 
„Lutetia“, vom März 1855; gl Werke, BandIX,S, 181.20.
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begreifen Eönne, um jo mehr, da meine Seole den 
Dr. Kolb au von der. entfernteften Mitiwiffen‘ 
I&aft freifprechen muß. Um mir aus der beiten 
Duelle eine autbentifche Auskunft su verfchaffen, 
Ihrieb der Fürft einen Brief an ven Baron Cotta 
nad) Stuttgart, worin er ben erwähnten Schmäh- 
artifel md feinen Verfaffer und beffen Gemeindeit 
in feiner juperioren. wigigen Weife jtigmatifiert 
und mit den Worten fehlieft: „Ich denke, Guer 
‚Hochtwohlgeboren müfjen fi) wie ich unillfürlich: 
ber Fabel der Franken Löwen erinnernd, eritaumt 
geivejen fein, baf3 jener ifmt den Ieten Streidh 
verfegende Gjel,: ftatt aus einem Augiasftalle, 
Ihnen unbewujst aus Ihrem eignen Rafaft ent= 
Iprungen fer“ 

In feiner Antwort, datiert vom 18. Dezember 
vorigen Jahres, befundete der Baron Cotta, dais 
er in ber That auch das Herz feines Vaters ges 
erbt hat, und umummwinben besavonierte er den: 
Milsbraud, den ein Interim-Nebactene von feiner 
fingen Macht ausgeübt. 

Ich habe jener Differenz mit der Allgemeinen 
Zeitung erwähnen mürjen, damit man wife, tie 
werig einigen harten Äußerungen über diejelbe in
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der „Lutetia” eine wirkliche Antmofität zu Grunte 

haben. Das bebauerlihe Ereignis hatte mic) 
freilich im erjten Augenblide verftimmt, aber ich 

geneje Teicht von folder Mijsempfindung. Ich 

Tacje zuletst über mich jelbjt. 

Eine Stelfe aus einer verjcholfenen englijhen 

Komödie von-Parquhar jhoj3 mir jelbjtverhößnend 

dur den Einm Die Scene jpielt in einen 
ziemlich unanjtänbigen Etablifjement, und ein alter 
irländifcher. Major beffagt fi) hier, taj3 man ihm, 

der jeit einem Bierteljahrhundert ‚Stammgaft md 

Zierve des Haufes gewejen, am. Ende ein. jehr 

jiweibeutige8 Geichirr an Lem Kopf gejehmiffen 

habe! Die Wirthin jucht ih zu berußigen und 

jagt ihm, da die Meke, die fi) eines foldhen 

Mangels an Anftand [huldig gemacht, jehmähfich” 

fertgejagt werben jolle, und ein Hoher Getft, wie! 
er, nicht von einer jo niebrigen Perfon beleidigt 

werten fünnte Der Major brümmelt jebodh, das 

jet Altes jeher wahr, aber feine Perüde. fei von 

dent unreinlichen Ereigniffe adıt Tage fang jehr übel 

tiechend gewejen.



I. 
Offenes Sendfcreiben an Jakob Denedey. 

Vorbemerkung des Herandgebers, 
Das nacjtehente Sendigreiben wurde hervorgerufen 

duch eine größfice Kränkung jeitens Benebeys, Dies 
Balte man feit, um ben vernichtenden Ton ter Heine’ iden 
Erwiberung zu entfjufbigen. Der Fall liegt hier ähnlich 
tie mit ber Lefannten Abfertigung Patens in ben „Reifes 
bildern“: ‚aud) Paten hatte burch- einen gemeinen Ans 
griff Heine, ber ihm nie etwas zur Leibe gethan, zuerft 
gereist. 

Zur Erffärung diene, taj3 Salob Denebey Heine’s 
. Scherzgedicht „Kobes ber Erfte" (Werke, Band XVII, 

©. 277) als gegen fi gemünzt auffafite und Hadıe 
Thnod. Zuvörberft fandte er Heine eine Heine Gelbfunme 
zurüd, bie er ihm vor 20 Jahren abgeborgt hatte, ar die 
er fih aber merhvärdigerweife exft jet erinnerte; als“ 
bann jchrieb er Berfe gegen Heine — und bie Köfnifhe
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Zeitung bdrudte fie —, in denen unter anderen fi fol- 
gende Rohheit fand: 

„Und wärft Die ein Dann, und wärft Du nicht Trant, 

I, malte Dir was auf ben Rüden!“ . 

Heine überfandte das Geld an Aferanber Dumas zu 

einem wohfthätigen Zived, mit einem längeren Begleit« 
Briefe vom 8. Februar 1855, ‚aus welchen wir folgente 
Stellen auszichen (Berke, and XXI ©. 448): „Das 
Thier, vor bem id) mich enffete, ift ter Eiel, und gar 
unerträglich if mir das Gefehrei eines Efels, ten man 
wüthenb gemadpt, wie unfre amıthtwilligen Nangen 18 zu 
ihm pflegen, indem fie ihm eine Handvoll Pfeifer in ben 
Hintern fteden. Die Laute, welde alsdann das gereizte 
hier ausftößt, das beißen möchte, aber nur fegreien Tarın, 
jagen mir einen Schref ein, und ich Tacdhe Teinesmwegs, 
ivie meine Freunde, über bay furhtkare md nicht enbenbe 
„dal Hal“, über bies ekenfo entfelihe wie abgefhmadte 
und poffierfihe Gefjluchz, üißer biefe unerhörten, vor Stus 
pidität faft erhabenen Töne, bie ein withenter Efel in 
feinem ohmmägitigen Grimme vernehmen  Täfit. Das 
ebenfo greuficde wie Tächerfiche Ungethünt ift jo er&ittert, 
a3 er nichts mehr Tonen mag, weber die Ohren ber 
Dienfhen nodp ter Götter. — Es ift wahr, das erfte Uns 
reht haben tie Menfchen verükt, Die ihm Pfeffer an ben 
Eefagten Ort geftedtz aber ber gequäfte Eel ift nigts-
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teitoweniger ein garftiges und Kösartiges Tpier,. kenn fein‘, 
Derzweiflungsgefeprei bringt Alles an ber Tag, was an: 
Anmaßung, Neid, Unverfhäntheit, gemeinen Groll, Arg- 
if und Hinterlift, tief in ben Eingeweiten verborgen 
Tag. — — 36) hätte faft einen Bod gef—hofjen und bent 
fogenannten ehrlichen Ejel - einen Namen gegeben; id, 
werte mi wehl bavor hüten, id- wage Inum ihn „Mar-- 
tin”*) zu nennen, obfehon id). Las Befannte Spricyiwert 
für mid) Hätte: „Es gibt mehr als einen Efel, ter 
Martin Heißtz“ beim ich riskiere immer, bais- fich zufällig: 

in einem Winkel neiner- Heimat ein obfkurer- Martin: 
finbet, ter eine folge Gefegenpeit ergreift, um eine Nelfa=- 

malion zu erheben. :3c Ienne tiefe. Sippfaft, "Die fi : 
mit Gier an den beifänfigften: Nusfprud) Hammert, ter 
einer Feber.von einigem Nuf entfchlüpft, um benfelben 

zu Gunften ifrer-thörichten Eitelkeit anszußenten, und bie. 

nichts fehnficher twünfdt, als in den Sonenalen ihr Ger- 
fchrei erheken und tem Netaktent fehreiten zu Kinnen:- 

„Mein Herr, bev- Efel,; von melden Heinrich Heine in: 

feinem Briefe fpricht, der Efel Ein ih! Hal Hal Zeate 

Und in einem: Brief! vom 19. Februar 1855 an 

Migacl Schlofj in Köln jagt er: „So was ift ned nit: 
vorgelonmen, Laß tie Cjelwuth. fi fegar in- Berfen: 

ausbreitet.. Tiefes : Verkregen muß Apollo züchtigen, 

*): Sranzöfifgjer Allgemeinname tes Gfels. 

\
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nit id), benn Me ganze Pocfie wird baturd efelhaft 

und ftinlig, — Was ih auf: fhnöte Infinuationen zu 

erwitern habe, Bazıı Kieten fich Gejfere Getsgenpeiten, und. 

tas bat feine Eile.-— — - 

- Zi biefem Geifte fhrieb Heine-bie audfelgente Er 

witerumng, ließ fie aber nit bruden. Seht,"wo Venebey. 

tobt, Tiegt feine Beranfafjung vor, dies Stüd ehtheineicher, 

Polemik zu unterbriiden. Cs befteht aus £ Solioblättern, 

beren erfte} leine Art von Dispofition enthält, flüchtig 

bingeworfene Notizen und einzelne Wörter, bie bei ter 

Ausführung nicht alle Verwertung fanden. - Um einer 

Eintlid in bie Art zu geben, wie Seite arbeitete, fei 

tas zufällig erhaltene Notizenklatt hier mit abgebrudt, 

Notizenbfatt. 

Ein Adilles ber Memmern. Der alberne Sur 

razius — Sinote-Fechter. — Kümmeltürke. 

Eofrate8-Nathan der Meife. — Diefer Pe 

gas, ber geflügelte Gjel. —. 

Gereimte Nachttöpfe., . . 

G8 giebt feine Kinder ( (Eier) ner. 

Mehr als ein Cjel Heift Martin. . 
Kobes ijt ein Rarneralecharatter-- — Kobes.. 

ift ein Charafter.
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Keine Kaffe ift fündfih — die Tugend einer 
Kaffe ift, das fie zahlt; das fchlimmite: fauft und 
nicht bezaflt. 

Zuleßt: ich werde von ihm jchweigen, Kamm 
ihn als Fomijche Figur nicht gebrauchen tvie Maf- 
mann. Der Spaß war, daf3 Diefer Latein ver- 
ftand — er aber verfteht e3 nicht — Langwveilig- 
feit ijt nicht Fomijch. 

Die Natur erihuf Did zum Abtrittsfeger — 
Ihäme Dich befjen nicht, deutfeher Batriot, es find Die 
Latrinen Deines deutjchen Baterfandes, die Du fegft. 

Achilles der Umviffenheit. 
Vergleich mit der zerquetichten Banze — 
Das Billet roh nach Lavendel, Kam aljo aus 

der Tafche Holder Weiblichkeit, nicht aus der - 
Ihrigen, denn fo viel ich mic) erinnere, rochen 
Sie nie nad) Lavendel, im Gegentheil. 

Au eine Thräne war dran, eine fette, Dice, 
eine männliche Thräne — eine deutjche Reichs: 
thräne — Nührung ac. 

Zebra, jhtwarzrothgold geftreift — 
.  Simpel in der Schule — fingenb für ein Tettz 
männchen, © 

Sudt Zailfanbier auf. 
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Eendidhreiben. 

Wahrhaftig, ald Barlaamı, der Cohn Boerg, 
fah, dafs fein Ejel den Mund aufthat und jprad, .. .- 
war er gewiß nicht fo beftürzt, wie ich e8 gemejen 

bin, als ic) fah, tie mein guter Benebei) fo ganz 

aus der Haut gefahren, daj3 er plöglich zum 

Dichter geworben und Verfe machtel Und welche! 

Entfeglich ift’8, den Lei zu wecken, 

DBerderblich ift des Tigers Zah, 

Sedoh das Chredlichite der Schreden 

Das tft der Ejel in jenem Wahr, 

wenn er ruft: auch ich bin ein Poet, und fein ver» 

fifizierte8 Isa ausjtößt. . 

Nein, Liebjter, diefe Poejie ift nicht andy. 
halten; jelbit ein minder zivilifierter Magen würde 
feefranf davon werben; jelbit ein ylattnafiger 

Kuffe würde ben Gerud) diefes gereimten Spis 

Lichts nicht aushalten fünnen, und man folfte dieje 

Gedichte an Menzikof nach Schaftopol jchiefen — 
er würde ich getvi}S gleich übergeben! Ihre twieber- 
fäuende Proja ift no Ambrofia gegen bieje bier-, 
füßige Poefie. 

Zeber Vers ein Efel! Goethe würde ji) im
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Grab herumdrehen, wenn er biefe Töne hörte. 
Safob Grimm fünnte der Schlag rühren, jähe er, 
wie Ihre Verfe unfere fchöne deutfche Mutter: 
ipradje verfäuen. Die arme deutfche Mufe — mit 
Thamrothen Wangen und‘ hänberingend ruft: fie: 
D Safob Venebey, du Haft mir mehe gethan, ja 
fehr wehe gethan, denn nteine reine weiße Tunika 
daft Du bejubelt mit tem Köfnifchen - Waffer 
Deiner Porfie, die wahrlich nicht jo wohlriechend 
ift wie das Waffer Deines Nanbsmanns Mari 

. Barinal 

Ad, Tiebter- VBenebey, Sie jind ein weit 
‚größerer Cünder als id), der ich nur in Inabene 
haften Übermuthe die Nöde alter Weiber, umd, 

ich gejtehe 8, aud) Ihren neuen Mantel ein bis- 
hen anfeuchtete, während Eie meine Hohe Göttin, 

die deutjche Mufe, unjere {hüöne deutjche Sprache, 
die Seele de8 Vaterlandes bejudelt Haben. Und 

-unjere Eprade ift Das Befte, was wir Deutiche 
-befigen, fie ift das Vaterland jelbt, und diefes 
haben ie ftinfig ‘gemacht. - DO! was’ haben Sie 

- gethan, Sie, der Sie vorgeben, ein Patriot zu fein. 
: Berzeihen Sie mir, ich fühle, wie mid) der 

- Ratriotiemus überwältigt, tie ich alfe .angelernte. 
or
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mwäljche Höflichfeit abtreifend, edit Deutjch jadgrob 
werden und ausrufen Könnte: Unfläthiger Snecht, 
die Natur Hat Dich dazır beftimmt, ein Abtritts- 
feger zu fein, und fein deutfcher Dichter! Betajte 
mir nicht mit Deinen jehmieriger Dakttlen bie 
deutfche Mufe, und bejudle nicht ihre weife Nobe, 
die ich ihr gejchenft! 

Entjuldigen Sie diefen Ausorud der Nohheit 
— aud) ic bin Deutjcher.



II. 

Vene Gedichte 

Heine’s And)lafs 
und 

geößere Barinnten zu gedeucten Bedicten. 

Selne’5 Memoiren. 19



1. 

Citronia. 

Das war in jener Kinberzeit, 
AS ih nod trug ein Flügelkleid, 

Und in die Kinderfcule ging, 
Wo id dad ABE anfing — 
Ih war das einz’ge Heine Bühdyen 
In jenem Bogelfäfigftübdhen, 
Ein Dutend Mädden allerliehft 
Die Vöglein Haben dort gepiepft, 
Gegwitjchert und getiriliert, 
Au ganz erbärnlid, bucftabiert. 
Frau Hindermans im Lehnftuhl- faR, 
Die Brille auf der langen Naf’ 
(Ein Eulenfchnabel war's vielmehr), 
Das Köpflein wadelnd hin und her, 
Und in der Hand die Birfenruth, 
Vomit fie flug die Kleine Brut, 
Das weinend eine arme Ding, 

19*
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Das harmlos einen Fehl beging, — — — 
E38 wurde von der alten Yrau 
Sefählagen, 618 e8 braun und blau. — 
Mißhandelt und Befcimpft zu werben 
Das {ft des Schönen Loos auf Erden. 

Eitvonig hab ic, genannt 
Das wunderbare Zauberland, 
Da8 einft ich bei der Hindermang 
Erblict im goldnen Eonnenglanz — 
58 war fo zärtlich, ideal, 
Eitronenfarbig und oval, 
Sp anmuthool und freundlid; mild 
Und ftolz empört zugleidh; — dein Bilo, 
Dir erfte Blüthe meiner inne! 
E58 Fam mir niemals aus den Sinne, 
Das Kind ward Süngling und jegunder 
Din id ein Dann fogar — 0 Wunder, 
Der golone Traum der Sinderzeit 
Taucht wieder auf in Wirklichkeit! 
Was id gefuct die Kreuz und Oner 
E3 wandelt Teiblih vor mir her, 
Ic Haude ein-der Holden Nähe 
Öemürzten- Odem — doc, 0 Wehe! 
Ein Vorhang von fhrwarzbrauner Eeibe - 
Naubt mir bie füße Augenweide! ---
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Der bunmme Lappen, der fo dünne 
Wie das Gewebe einer Epinne, 
Berhüllet mir die Gloria 
Des BZauberlands Citronia! 

Ih bin wie König Tantalus, 
Mid, Tokt und nedt zugleid) emp: 
Der Trunf, wonad; die Lippen dürften, 
Entgleitet mir wie jenem Fürften;- 
Die Frucht, die id) genöffe gern, 
Cie ift mic nah und doc) fo fern! - 
Ein Flud; dem Wurme, welcher fpanı 
Die Eeide und ein Flud) dem Mann, 
Dem Weber, weldjer wob ben Taft, 
Woraus ber bunfle fhauberhaft 

- SImfame Vorhang ward gemacht, 
Der mir verfinftert alle Pradıt 
Und allen golonen Sonnenglanz 
Gitronia’s, des Zauberlands. 

Mandual mit voller Fiebergluth 
Tapt mid, ein Wahnfinnübermuth,. 
D bie verwünfdte EC cheivewand! 
E8 treibt mic, dann mit feder Hand, 
Die jeldne Hülle abzuftreifen, 
Nad) meinem nahen Glück zu greifen. .
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Sedo; aus allerlei Nüdjichten 
Muß ic auf folde That verzichten. 
And) ift dergleichen Dreiftigfeit 
Nicht mehr im Geifte unfrer Zeit! 

Nahwort: 

Unverblümt an- andern Orten, 

Werbet ihr mit Haren Worten, 
Später ganz ausführlich Yefen, 
Was Citronia gemefen. 
Unterdeßd? — wer ihn verfteht, 
Einen Vleifter nie verräth — 
Wit ihr Doc, dafs jede Kunft 
It am Ende blauer Dunft. 

  

2. 

Was war jene Blume, melde 
Weiland mit dem blauen Selche 
So romantifc, füß geblüht 
In des Ofterdingers Lied? 

War’s vielleicht die blaue Nafe 
Seiner mitjwindfücht’gen Bafe, 
Die im Abelöftifte farb? 
Dog vielleicht von Blauer Farb’
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Ein Strumpfband gemwejen fein, 
Das beim Hofball fiel vom Bein 
Einer Dame: — Firkefanz! 
Hony soit qui mal y pense! 

  

3. 

Kalte Herzen”) 

ALS ich did, zum erften Male 
In der Welt von Pappe ah, 
Spielteft du in Gold und Geide 
Shylod’3 Tochter: Iefjica. 

Klar und Falt war beine Stunme, 
Kalt und Kar war deine Stirne 
Und bu glichft, 0 Donna Clara, 
Einer fhönen Gletfhjerfirne. 

Und der Sud’ verlor die Tochter, 
Und der Chrift nahm did, zum Meibe; 
Armer Shylod, Arın’rer Lorenz! 
Und mir fror das Herz im Leibe, 

*) Miigetheilt aus der Autograppenfantnlung von 
Dr. 8. Binter in Stuttgart.
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US ich dich zum and’ren Male 
In vertranter Nähe fah, 
War id) dir der Dot Lorenzo 
Und du warft mir Seffica. - 

Und dur fahienft beraufgt von Liche, 
Und id) war beraufcht von Weine, 
Küßte trunfen beine Augen, 
Tiefe alten Edelfteine. 

Flöglid, ward mir eh’ftandslüftern; 
Hatte ich ben Kopf verloren? 
Ober war in beiner Nähe 

 XTer Verftand mir nur erfroren? 

Nad Cibivien, nad; Gibirien! 
Vührte mid, die Hodzeitsreife, 

“ Einer Steppe glich das Ch’ett 
Kalt und flare und grau von Eife, 

In der Steppe Iag id). einfan 
. Und mir froren alle Glieder, 

Leife wimmern Hört id; meine 
Halberftarrten Liebesliever 

Und. id, darf .ein fahneeig Kiffen 
An das Heiße Herz mir drüden.
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Amor Happern alle Zähne, 
Seffifa kehrt mir den Nüden. — 

& 

Ad und diefe armen Kinder, 
Meine Lieder, meine Wite, 
Werden fänmntlic nun geboren 
Mit erfrorner Nafenfpige! 

Meine Deufe hat den EC chnupfen.. 
— Mufen find fenfißle Ihiere —. 
Und fie fagt mir: Lieber Heinrid, 
La mid) ziehn, eh’ id; erfriere, 

D, ihr falten Ließestenpel, 
Matt erwärmt von Pfennigöferzen, 
Warum zeigt mein Piebescompas 
Nad) dem Noropol folder Herzen? 

  

d. 

kotosblume®) 
(An die Moude.) 

Wahrhaftig, twir beide bilben ° 
Ein furiofes Paar, -- 

*) Bergl. Band XV, ©. 99,
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Die Liebfte ift fhwad) auf den Beinen 
Der Liebhaber Iahın fogar. 

©ie ift ein teibendes Kägdhen, 
Und er ift Frank wie ein. Hund, 
Ich glaube im Kopfe find Beide . 
Nicht fonderlic gefund. 

Sie fei eine Lotoshlume, 
Bildet die Liebfte fid, ein; 
Dod) er, der blaffe Gefelle, 
Vermeint ber Mond zu fein. 

Die Lotosblume erfclieget 
Ihr Keldlein im Mondenlicht, 
Doc flatt des befruchtenden Lebens 
‚Empfängt fie nur ein Gebidt. 

  

5. 
„Tirer la queue du diable“: Heißt Geld verlangen, 

E83 war einmal ein Teufel 
Ein Zeufel gar und ganz, 

. Da kam ein kleines Äfflein, 

.. Da8 309 ihn an dem Schwanz.
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E8 zog und zog jo Iange, 
Ihm ward, er wupst nicht wie, 
Er jauchzte und er brüffte, 
Er gab ihm drei Eci. 

  

6. 

Ich made bie Kleinen Lieder 
Der Herzallerliebften mein, 
Die heben ihr Hingend Örfieder. 
Und fliegen zu dir hinein. 

E8 ftammen bie Fleinen Sungen 
Dom fhnalzenden Herrn Gemahl, 
Die fomen zu dir gefprungen 
Über Wiefe, Bud und Thal. 

Die Leute fo geune weilen | 
Ber meiner Lieder Chor; 
Doc bei der Sungen Heulen 
Sie Halten fi) zu das Ohr. 

Und ver dies Lied gefungen, 
Der Tiegt allein in der Naht 
Und Hätte weit Kieber die Jungen, 
Ad, alS die Lieder gemadıt! 
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7 

Bei Gelegenheit eines Sefudes in Satignolles, 
(2. Zanuar 1845.) - 

Hände füffen, Hüte vücen 
Sniee beugen, Häupter bilden, 
Rind, das ift nıer Saufelet, 
Denn das Herz benft nichts babei! 

  

8. 

Zum Wintermärden®). 

[Oar mander, der fehleht im Leben richt, 
"Wie wird er erft künftig duften _ 
Am Galgen! Es rod) nad; Blut und Koth 
Und nad) gehenften Schuften.] 

Die. Üfer, die {hen vermobert Längft 
Und nur nod; Hiftorifc, geftunfen, 
Cie dünfteten aus ihr Iettes Gift, 
Halb Todte, Halb Halunfen. 

Und gar das Heilige Gefpenft, 
Die auferftandene Seide, 

  

: °) Wahrfgeinli ein Stüd won Kaput NXVT etwa 
nad. ker 18. Strophe einzuschalten.
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Die ausgejogen das Lebenöblut 
Von mandem Bolt und Neide,. 

Sie wollte nod) einmal verpeften die Welt 
Dit ihrem Verwefungshaude! 
Entfeglic;e Würmer rohen hervor. 
Aus ihrem faulen Bauge — 

Und jeder Wurm ein neuer Bampyr, 
Der wieder töbtlid) geroden, 
AS man ihn durd) den fchnöden Peib 
Den heilfamen Pfahl gejtodhen. 

E8 od) nad) Blut, Tabad und Schnaps 
Und nad) gehenften Cduften — 
Wer übelriehend im Leben war, 
Wie mußt’ er im Tode duften! 

68 vod) nad) Pudeln und Dadjfen und aud) 
Nad; Mopfen, die zärtlich; gelefet 

Den Cpeichel der Madıt und fromm und treu 
Vür Thron und Altar verredet. 

Died war ein giftiger Mioderdunft, 
Entftiegen dem Edjinderpfuhle, — 
Drin lag die ganze Hundezunft, 
Die ganze Hiftorifche Schule, 
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9. 

u dem Gedicht „In der Frühe“, 
(Band XVI, ©. 249.) 

Meine gute, liebe Frau, 

Meine güt’ge Frau Geliebte, 
Hielt bereit den Morgenimbiß, 
Braunen Kaffee, weiße Sahne. 

Und fie fehenkt ihm felber ein, 
EC herzend, Tofend, Tieblic Täcjelnd. 
In der ganzen Chriftenheit 
Lächelt wohl fein Mund fo Tiehlich! 
Aud der Stimme Flötenton 
Sindet fi nur bei den Engeln, 
Oder allenfal$ hienieven 
Bei den beften Nadjtigallen. 

  

10. 
Überfehung eines hebräifchen Sabbathliedes, *) 

Komme, Freund, der Braut entgegen, laß uns’ ben 
Sabbat begrüßen! 

Ediamor und Eadjor ließ uns Gott der einge in 
- einem Wort vernehmen; 

*) Bon Zehuba ken Halevi. — Bol. Heine's Getigt 
„„PBeingeffin Sabbath” (Band XVIN, ©. 173). ...
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Gott ift einzig und fein Name einzig; preifen und 
rühmen wir ihn! 

Komme, Freund ıc, 

Auf und dem Sabbat entgegen; er ift ein Duell deg 
.  Cegens; geweiht vom Anfang; 

Der Chluß der Arbeit, doc; ber Anfang in Öe 
‚danfen. 

Komme, Freund ic. 

D Heiligthum des Königs, Königliche Stadt, ermanne 
did) und erhebe did) an8 deinen Trümmern; 

"Zu haft Yange genug im Thale der lagen gefeffen; 
der Herr wird fid) deiner erbarmen! 

Komme, Freund 

Cei wieder jung und erhebe did; aus dem Staube, 
Tege die Helvenfleider meines Volkes an, 

Dur) den Eohn Sfal’s den Bethlemiten wird ung 
die Freiheit. 

Komme, Freund ıc 

Erreadie, erwache, bein Licht ift erfchienen, femme, 0 
Licht, erwadie, eriwadhe, 

Einge begeifterte Lieder; Gottes Majeftät ift dir er» 
fienen. 

Komme, Freund ıc.
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Schäme did) nicht und geh’ nicht gebogen; 
Die Stadt wird mieder aus ihrem Scäutte erbaut 

werben. . \ 
Komme, Freund zc. 

Zu Spott und Edjande werden beine Feinde, Alle, 
die dic) gequält, werben erfiegen; 

Dein Gott wird fid) mit dir freuen, wie der Bräutie 
gam fi) freuet mit-der Braut. 

Komme, Fremd x. 

Nedtö und Finke wirft dur dic, ausbreiten, und Gott 
Iobpreifen burd) den Nachkommen Davids, 

D der. Freude, o des- Jubels! 
Komme, Freund :c. 

Komme in Frieden, Frone des Satten; in Freude 
und Wonne unter den Gläubigen des aug- 
gewählten Volfes, komme, o Braut, komme, 
v Braut! 

Nm



Darianfen. 

Zu dem Gedicht: „Did; feffelt mehr 
—- Gedankenbann“, 

(Band XVIH, ©. 301.) 

Mein Leib Liegt tobt im Grab, jedoch 
Mein Geift er ift Iehendig nod, 
Und wohnt gleich einem Haustoholde 
In deinem Herzdien, meine Solde. 

Dergönn’ das traute Neftchen ihm, 
Du wirft nicht 108 daS Ungethüm, 
"Du wirft nicht 108 den fleinen Schnapphahn 
Und flöheft Du nad) China, Japan. 

Denn überall wohin dir reift 
Cist ja im Herzen Div mein Geift: 

Heine’3 Memoiren. 2%
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Hier träumt er feine tolften Träume, 
Hier fhlägt .er feine Purzelbäume, 

Dich feffelt mein Gedanfenbann, 
Und was id) dadıte, waS id, fann, 
Das mufjt Du denken, mufft Du finnen, 
Rannft meinem Geifte nicht entrinnen. 

Ein gar fubtiler Spiritus 
St diefer Geift, ein Dominus, 
Ein Geifterherr vom Höchften Range, 
Ihn ehrt foger die Muhme Schlange, 

Stet3 regt Did) an des Geiftes Haud) 
Und wo Du bift, da ift er aud). 

  

2. 

Zu dem Geict: „Die verfchrte Welt“, 

(Band XV, ©, 244.) 

Das ift ja die verkehrte Welt, 
Wir gehen auf den Köpfen, 
Die Jäger werben dutenbiweig 
Erfooffen von den Schnepfen.
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Die Affen bauen ein Pantheon 
Sür große Menfcjen und Helden, 
Nachtwächter*) Heirathen Nadtigal’n**) 
Wie beutfche Blätter melden. 

Da8 arme Kameel, der Breiligrath, 
Macht eine Löwenmiene, 
Und ein geftiefelter Kater bringt 
Ten Sophofles auf die Bühne, 

Die deutfcen Bären glauben nicht mehr 
— (uf. w. wie fon früher gedrudt,) — 

  

3 

Zu dem Gedicht: „Es glänzt fo frhön die 
finfende Some“, 

(Band XVI, ©, 284.) 

Das Abendroth bebeutet Echeiden 
Und Traurigkeit und Nadıt und Veh, 
Die finfende Sonne und deine Augen 
Sie ftrahlen mir ein langes Ape 

*) Dingelftebt, 
**) Sonny Lind. 

20”
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Ade, mein Kind, wir müffen fcheiden, 
Und adj! mein Herz liebt Did) fo fehr! 

. Bald flieet zwifchen meinem Herzen’ 
Und Deinen Augen das große Meer.



IV, 

Mene Briefe von Heinrich Heite,



I. 

Ein Brief Heine's an Öoethe. 

Ev. Ereellenz 
bitte ich mir das Glück zu gewähren einige 

Minuten vor Ihnen zu ftehen. Ich will gar nicht 
befähwerlich fallen, will nur Ihre Hand füffen umd 
wieber fortgehen. Ich Heiße H. Heine, Bin Kheinz 
länder, verweile feit Kurzem in Göttingen, und 

lebte vorher einige Sahre in Berlin, wo id) mit 

mehreren Ihren alten Belannten und Berehrern 

(bem feel. Wolf, Barndagens 2c.) unging und Eie 

täglich mehr Tieben lernte. Ich Bin auch ein Poet 

und war fo frech Ihnen vor 3 Sahren meine „Ges 
dichte” und vor anderthalb Sahren meine „Zragöbien 
nebft einem Inrifchen Intermezzo" (Hatkliff und 
Almanzor) zugufenden. Außerdem bin id au . 
frank, machte deshalb au vor 3 Wochen eine
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Gefundheitsveife nad) dem Harze, und auf ben 
Droden ergriff mid) das Verlangen, zur Verehrung 
Ssvethes nad Weimar zu pilgern Im tmahren 
Sinne deg Vortes bin ich nun hergepilgert, nent= 
U zu Fuße und in verivitterten Kleidern, und 
erwarte die Gewährung meiner Ditte, und ver- 
harre 

mit Begeifterung und Ergebenheit 
Weimar ben 1. October 1824, 

9. Heine.



u. 

Briefe an Caroline Ianbert. 
—_ 

Vorbemerkung de3 Herausgebers. 

Madame GCareline Zaubert, bie erft vor Kurzem ges 
Rortene Gattin bes Nathes am franzöfifhen Kaffations- 
bofe Maxime Zaukert, des Teftamentsvollftireders Heine” % 
tar eine ber treueften Befucherinnen bes Dichters in feinen 
Testen Leitensjahren. Der Iette Afchnitt ihres Buches 
„Souvenirs“ (Paris 1881, Hetel), ter „Henri Heine“ fe- 
titelt, ift nad) Meißners „Erinnerungen“ tas Bote, was 
von perfünficden Freunden Heines Über den Derfehr mit 
ihm gejchrieben worden, und werbiente in Deutichland bes 
fannter zu werben. Sie war eine fehr intine Freundin ber 
Prinzeffin Belgiojofo, zu Deren Kreis Heine in gejunben 
Sahren gehört ‚hatte, und bie vertraute Freundin Alfıed ” 
de Muffet’s, an welde er, als au feine „Marraine“, fo viele 
teizende Briefe gerichtet hat. _
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Die Briefe Seine’s an Matame Zaukert geben wir 
im franzöfifgen Originaf, um ein Urteil über fein Fran 
öftfh zu ermäglichen. 

1. 

J’ai /’honneur, madame, de vous envoyer 
ci-joint mon livre sur Allemagne. Je vous 
invite de lire la sixitme partie; j’y parle des 
ondines, des salamandres, des gnomes et des 
sylves. Je sais bien que mes connaissances 
par rapport ä cette matiere sont träs incom- 
pletes, quoique j’aie Ju, dans l’idiome original*), 

- les oeuyres du grand Aureolus Theophrastus 
Paracelsus Bombastus de Hohenheim. 

Mais lorsque j’ai erit mon livre, je n’avais 
jamais vu de ces esprits @l&mentaires; je dou- 
tais meme qu'ils fussent autre chose que des 
produits de notre imagination, qu’ils n’habitent 
pas les &l&ments, mais seulement le cerveau 

  

*) Der SHaltt Cr felft Hat in feinem Bud) füßer 
Seutfhland erzäpft, ba Paracelfus meift beutfch fhrieh. 
(Band Vv, ©. 145.) °
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de ’homme...;; cependant, depuis avant-hier, 
‘je crois & la realit& de leur existence, 

+. Ce pied que j’ai vu avant-hier ne peut 
appartenir qu’& un de ces ätres fantastiques 
dont j’ai parl& dans mon livre; mais est-ce 
que:c’est le pied d’une oudine? — je pense 
qu'il est glissant comme l’onde et qu’il pour- 
rait bien danser sur Veau; 

Ou appartient-il & une salamandre? 
„Une fait pas froid, dit Joseph Marteau 

& Geneviöve, quand le pied de la belle fleuriste 
embrase son imagination.“*) 

Peut-£tre c'est le pied d’un gnome, — il 
est assez pet't, mignon, fin et delicat pour 
cela, — ou le pied d’une sylve? La dame est 
veritablement si arienne, si feerique... Est- 
elle bonne ou mechante? 

Je n’en sais rien; mais ce doute me tour- 
mente, m’inquiete, me pöse. (est vrail je ne 
plaisante pas. 

Vous voyez, madame, que je ne suis pas 
encore assez avance dans la science occulte,: 

  

*) In-bem Romane „Andre« yon George Sant.
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que je ne suis pas grand sorcier; je ne suis 

que votre tres humble et tr&es oheissant ser- 

viteur. . 
Le 22 avril 1835, Henri Heine. : ° 

Madame, 

Je vois avec grand plaisir que vous vous 

obstinez ä ne pas m’oublier. Je vons en 

remercie, vous ne savez donc pas que je suis 
mort depuis longtemps? 

Cela ne m’empöcherait pas de venir diner 
chez vous aujourd’hui, vu que ma depouille 

mortelle m’a surveceu; mais je souflre dans ce 

moment d’une migraine posthume assez fasti- 

dieuse. Je ne peux pas venir, et söyez per- 

suadee que je le regrette heaucoup; vous savez 

ce que c’est que la migraine, ce petit enfer 

qu’on porte dans le cerveau. S 

Je viendrai, madame, ces jours-ei, vous 

renıercier en personne. En attendant je prie 

“les dieux immortels’ de vous prendre dans leur 

sainte et digne garde. = 

“ Lundi matin. Henri Heine.



Petite Fee! 

Conime un jeune etourdi que je suis, jai 

oublie hier qw'il est necessaire, que je sois 

encore aujourd’hui de retour & Montmoreney; 

je ne peux done pas diner avee vous, et je ne 

vous reverraiqu’ A Marly, oü jirai probablement 

samedi. Je mentirais beaucoup si je disais 

que le plaisir que je ressens toujours en vous 

revoyant ne soit pas de ceux qui me rendent 

la vie quelque pen supportable. 

Mercredi matin. 

Votre tout devoue .» 

Henri Heine. 

4, 

Ce 13 avril 1847, 

Je vous remereie, madame, de vos dernieres 

petites lettres et de vos autres dragees. Ju- 

liette*), comme vous P’avez prevu, a croque 

presque toute la boite. Que vous ötes aimablet: 

*) So fell Mathilte eigentlich geheifen Haken.



— 3lS5 — 

J’ai passe un terrible hiver, et je suis 
etonne de w’ayoir pas succombe. Ce sera pour 
une autre fois. 

Je suis enchante de ce que vous me dites 
de madame votre fille; ga est jeune et reta- 
blissable. Je viendrai tr&s prochainement chez 
vous. Je suis curieux de voir Mm de Grignan 
comme reconvalescente. 

Elle doit avoir beaucoup maigri, et 1a 
maigreur ui donne sans doute un charme tout 
nouyeau. Au bout du compte, la chair cache 
la beaute, qui ne se reröle dans toute la 
splendeur ideale qu’apres qu’une maladie ait 
anime le corps; quant ä moi, je me suis ado- 
nise, A Pheure qu'il est, jusqu’au squelettisme. 
Les jolies femmes se retournent quand je passe 
dans les rues; mes yeux fermes (Feeil droit 
west plus ouvert que d’un huititme), mes joues 
ereuses, ma barbe delirante, ma demarche 
chancelante, tout cela me donne un air agoni- 
san qui me va & ravir! Je vous assure, jai 
dans ce moment un grand succ&s de moribond. 
Je mange des e@urs; seulement je ne peux 
pas’ les digerer. Je suis ä present un homme
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tres dangereuxs, et vous verrez comme la 
marquise Christine Trivulzi deviendra amou- 
reuse de moi; je suis preeisement Y’os funöbre 
qu’il lui faut. 

Adieu, toute bonne et toute belle! Que 

Dieu vous preserre d’embellir Ä ma maniere. 
Je vous recommande ä sa sainte et digne garde. 

Henri Heine. 

5. 

Paris, ce 16 juin 1848. 

Citoyenne, 

Si vous &tes ä Paris, et que vous vous, 
promeniez un jour au bois de Boulogne, je‘ 
vous prie de vous arröter quelgues moments 

‚& Passy, 64, Grande-Rue, ot, dans le fond 
‚Xun jardin, demeure un paurre podte alle- 
mand, qui est & present completement paralys£. 
Mes jambes sont devenues tout & fait inertes, 
et on me porte et on me nourrit. comme un 
enfant. 

Salut et fraternite. 

Henri Heine.
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6. 

Passy, 19 septembre 1848, 

Petite Fee! 
(Cest sous ce nom qui vous a &ts donne 

par Me Heine, que vous &tes connue chez 
nous) jai encore & vous remereier de la pre- 
miere 'gracieuse lettre que vous m’avez derite 
au moment ot vous alliez monter en voiture 
pour vous rendre aux Roches ou chez Mre de 
Grignan, je ne sais. Ce matin, jai reen votre 
seconde lettre, dont le ton affeetueux et 
compatissement me fait beaucoup de bien, 
quoique la nouvelle que vous me donnez n’est 
guere, r&jouissante Pour dire la verite je 
suis tellement abasourdi de douleurs physiques _ 
que cette mauvaise nouvelle, la non-reussite 
aux affaires &trangeres, ne me fait pas grand’ 
chose: un coup d’epingle & un homme qui-se 
trouve sur le brasier ardent de la torture du 
Saint-Office. 

En attendant, je vous remereie du zöle que 
vous avez montre ä cette occasion, et je 
vous prie aussi d’&tre aupres de monsieur 

er
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votre frere lorgane de ma reconnaissance 
sineere. 

Je vous deris aujourd’hui pour vous dire 
que, demain, vous ne me trouveriez plus dans 
ma villa Dolorosa de Passy, que Je quitte pour 
rentrer & Paris, rue de Berlin, n° 9 (au coin 
de la rue d’Amsterdam) je n’y 'resterai que 
Jusqu’ü ce que Me Heine ait trouve un ap- 
partement plus convenable & I’tat de ma 
sante. Depuis que jai eu la consolation de 
vous voir, les maux ont augmente, et des 
symptömes alarmants me deeident ä& ren- 
trer A Paris. .... 

Je ne veux pas &tre enterre ä Passy; le’ 
eimetiere doit y ötre bien ennuyeux. Je veux 
me rapprocher de celui de Montmartre, que 
Jai depuis longtemps choisi pour ma derniöre 
residence.*) Mes cerampes n’ont pas cess6; 
au contraire, elles ont envahi toute Pepine 
dorsale et montent jusquwau cerveau, ou elles 
ont fait peut-&tre plus de degät que je ne 

  

*) Dort hat Heine — und feit einem Jahre aud 
Mathilte Heine — feine fete Kubeflätte Sefunten. 

Heine'3 Memoiren. 2
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puis le constater -moi-möme; des pensdes reli- 

gieuses surgissent ..... 

Adieu, petite F&e, que le bon Dieu vous 

pardonne vos enchantements et qu’il vous 

‚prenne sous sa sainte et digne garde. 

Henri Heine



Briefe an die „Monde“, 
  

Vorbemerkung de3 Herausgebers, 

Leiter waren bie Lentjchen' Originale ber nachftehen« 
ten Briefe von ter Empfängerin, Fran Camilla Selten, 
nicht zu erhalten und mufften baher aus beren franzöfifcher 
Überfegung ind Deutfee zurüiciiherfegt werben. — Einige 
Briefe Heine’s an bie „Mouce” find übrigens am Schluß 
bes XXI. Bandes fon gebrudt, aber nicht ganz voll 
ftänbig. — Für feine Überfegung bittet ter Herausgeber 
um Nadfiht. . 

Die Reihenfolge ber- Briefe ift nicht sronofogifc, 
weil bei ken meiften Briefen bie genaue Ungate de Da 
tums feßfte. 

1. 

Liebenstitrbigjte und. veizendfte Berfor. 

Ih bedaure Tehhaft, Sie neulich jo wenig ger 
fehen ‚zu Haben. Sie Haben mir-einen fehr ange \ 

91*
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nehmen Gindrud Hinterlafjen, und id) empfinde cin - 
großes Verlangen, Sie wicberzufehne. Kommen 

Cie von morgen ab, wenn e8 Ihnen möglich ift, 

unter allen Umftänden, fommen Sie jo bald wie 

möglich. Ich bin beveit, Sie zu jeder Stunde zu 
empfangen, jedod) wäre mir’s am Tießften von 

4 Uhr 5i8 — fo fpät wie Sie wolfen. 

3% fehreibe Ihnen jelöft, trog meiner f&hrwachen 

Augen, und zwar weil ich im Augenblick feinen 

Sefretair habe, auf den ich mich verfaffen Tann. 

Meine Ohren find betäubt von alferlei wiberwär= 

tigem Geräufch, und id) bin die ganze Zeit über 

jehr Teivend gewejen. 

Ih weiß nicht, warum Ihre Tichevolfe 
Empathie mir fo wohl thutz ich abergläubifches 

Wejen — bilde id) mir doc ein, mic habe eine 

gute Fee in der Stunde der Trübjal bejucht. 

Nein, war die Fee gut, fo war aud) die Stunde 

eine Stunde de Glüds. Oder wären Sie eine 

böje See? Ih muj3 das bald wijfen. 

Ihr 

Heinrich Heine. 

a
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2. . 
Heute feine Schule, denn der Schufmeifter ift 

nod) nicht „eure“, wie dag alte Meib Liht jagt: 
darum will ich Heute auf Deinen DBeluc) verzichten. 
Laj3 mich aber willen, ob Du morgen, Montag, 
fommien fannjt. Ich’ habe jtarfes Kopfweh: es 
wäre jelbjtjüchtig, Dich Fommen zu lajjen, . oßte 
mich mit Div unterhalten zu können. 

Deiner Antwort gewärtig, bleibe ic) 

der Tiebjten Mouche 

alfertoffiter 

Heinrich Heine. 

3. 
Süßefte, feinfte Mouche! 

Der joll ich von Ihrem Siegelring abjehen 
und Sie nad dem Parfüm Ihres Briefe ber 
sennen? In diefem Falle müffte ih Sie namen 
„BZierlichite Mojchustage” 

IH Habe Ihren Brief gejtern erhalten, — die 
pattes de mouche hüpfen mir bejtändig in Kopf 
herum, vielleicht gar im Herzen. Mein feöhaftejter" 

. Dank für all die Zuneigung, die Sie mir be 
Funden. Die Überfegung der Gedichte ift iehr.
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ihön, und ich wiederhofe, was ich Ihnen vor 
Ihrer Abreife darüber gejagt habe. Auch ich 

freue mid, Sie bald mwiederzufchen md auf bas 

liebe Schwabengeficht poser une empreinte vi- 
vante*) zu fünnen. Ad, diefer Sat würde eine 
weniger Flatonifche Bedeutung gewinnen, wenn ich 
nod ein Mann wäre! Aber ich Bin nur nod) ein 
Seijtz dad mag Ihnen fchon ganz sch fein, mir 
aber behagt c8 nur fo fo. 

Die franzöfifche Ausgabe meiner Gedichte er= 

iheint foeben und macht Furore. E83 fan aber 
immerhin no) 2 oder 3 Monate dauern, che die 
noch nicht veröffentlichten Gebichte, 3. B. der „Neue 
Frühling“ in einem der -Iekten Bände ber franzö= 

fichen' Ausgabe erfcheinen werben. Sie jehen, 

Sie Haben nicht viel verfäumt.**) 

Sa, ich freue mich, Sie twieberzufehen, Halbe 

Monche meiner Seele! Die anmuthigfte verMofchus- 

fagen und boch zugleich Tiebfich iwie eine Angora= 

Fate, gerade bie Art, die ich. gern Habe. 

Vrüher Habe ich Tange Zeit die Tigerfagen 

*) Sieblingsaäustend ter „Mouche”, 

re) Die Driefenmpfängerin weilte um bie Seit (Sommer . 
1855) in ilttad.
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geliebt, aber die Eoxte ift zu gefährlich und die 

“empreintes vivantes, bie fie manchmal auf: 

meinen Geficht zurücließen, waren ehr fatal. 

Mir geht's immer noch jehr fhlcht; fortwäh- 

vend Wiverwärtigfeiten, Wuthanfülle, — Wuth 
über 'meinen ‚verzweifelten Zuftand. 

Ich bin ein Todter, den eg bürjtet nad) ben 
glühendften Genüffen, die das ‚Leben gewährt! Cs 

ijt entfeglic,. 

Lebewogl! Möge Ihnen das Bad Stärkung 

und Gejundheit bringen. 
Herzlichfte Grüße 

von Ihrem Freunde 

Heinrich Heine. 

4. 
Paris, ce 20 juillet 1855.*) . 

Ma chere amie. 

Vous &tes & Paris et pourtant vous tardez 

encore ü venir me serrer la main. J’ai grande 

envie de sentir le muse de vos gants, d’en- 
tendre le son de votre voix, de poser une 
empreinte vivante sur votre Schwabengesicht. 

*) Diefer Brief ift aud) im Original franzöfife.
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— Ne vous fächez pas: — quelque gracieuse ' 
qUC vous soyez, vous avez une figure de.Gelb- 
veiglein: souabes! . 

‘Mais venez bientöt, Tout ä vous, 
2 Henri Heine. 

5. 
Lichjte Seele. 

IH Bin jo verwirrt, dafs ih nicht mehr weiß, 
ob ih Sie gebeten Habe, heute Donnerstag oder 
erjt. morgen Freitag zu Fommen. 

Heute bin ic) leidend, md um ficher zu sehen, 
wollen wir Ihren Tieben Belucd) auf nächften Som: 
abend Tegen, aber datın zechne ich auch darauf. — 
Komm ba! — | 

Ich benuge dieje Selegenpeit, um Ihnen das 
Damuffript der Gedichte zu Ihiden md bitte Sie 
c3 wieder mitzubringen, damit Sie nad) erfolgter 
Durchficht e8 mit mir zufammen lejen und mir 
Vhre „Bemerkungen über die vielleicht ztivedmäßi- 
gerweife vorzunehntenden Änderungen mittheilen 
fünnen. 

Vicbftes gelichtes Sefhöpf! ich bin fehr Franf, 
moralifch ebenfo Frank wie pbhfifh. Die deutiche
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Eprlicheit und Nedlichfeit benchmen fich gegen ni 
hundsföttijch. 

sh jchliefe die Lotoshlume in. meine Arne 
und bin 

Hr ergebener 

"Donnerstag Heinrid) Heine 

6. 

Hreitag, den IL. Zanıar 1856. 

Liebes Kind. 

Ich Habe einen Anfall von Migräne, der, wie 
ich fürchte, noch biS morgen anhalten, oder nod 
Ihlimmer werden wird. Ich fchreibe Dir eiligit, , 
um Did) wijen zu Laffen, daf8 morgen feine Säule 
it, und dajs Dur folglich über Deinen Nachmittag 
ganz nad) Belieben verfügen fannft. Ich vechne 
aber auf Di) Übermorgen, Sonntag. Soffteit 
Du nicht fommen Tönnen, jo Injs mid’s wiffen 
Tiebjteg jüßes Kind. 

IH werde Dich niemals prügelt, felbft wenn 
Du eine joldhe Strafe dur allzugroße Dinmmbeit , 
verbienen ‚Tolfteft. Um die Nuthe zu fehrwingen, 
bedarf e8 vor Allem einer größeren 8 traft, als ich
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fie beige. Ich bin miebergebrückt, Yeidend und 
traurig. 

Küffe die pattes de mouche. 
Dein Freund . 

Heinrid Heine. 

7. 
Ich denfe fortwährend an bie Mouche, will _ 

fie aber weder heute Dienftag noch jelbjt morgen 
fehen: — ih bin jehr frank! Aber Donnerstag 
rechne ich auf die Hiebte Mouche. ‘ ' 

Ich Tann nicht fehen, was ich jchreibe, 
Dienftag. Heinrich Heine. 

8. 

Liche Freundin, 

ih Kin immer nod ehr Frank und Fan Die 
heute nicht jehen, hoffe aber, Du wirft morgen, 
Dienftag, fommen fünnen. Schreibe mir ein 
Wort, ob Du nicht vor übermorgen Fomınen 
lönnteft. 

. Dein armer Freund 

Nebufadnezar II. 

> Id) Bin nämlich ebenjo verrüct tvie der König
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von Babylon und ejje mur noch gehadtes Kraut, 

welche Nahrung meine Köchin Spinat nennt. 

9, 

 Lehjte, zierlichfte Kate. 

IchwillSie morgen, Mitttvoch, nicht fehen und 

zwar, weil ich eine Migräne nahen fühle; wenn 

Sie aber einige Augenblide am Trettag Nacı- 

mittag bei mir zubringen fünnen, jo wirbe mid) 

dag dafür entjchädigen, dajs ich Sie fo lange 

nicht jehen Fan. Von Freitag ab follen mix alle 

Tage vecht fein, und je öfter Sie fommen, dejto 

glüdficher für mid). 

Meine gute, veizende, bolde Monde, komm ' 

und jumje mir mm die Nafe mit Deinen Heinen 

Slügeln! Ich Tenne ein Lied von Menbelsjohn 

mit ven Refrain: „Komm bald!" Diefe Melodie 

Hingt mir fortwährend durch ven Kopf: „Komm 
bald" 

Ich Tüffe die beiden lieben Pfötchen, nicht auf . 
einmal, jondert eines nach. dem andern. 

Led’ wohl. 

Heinrih Heine.



10. 

Licbjtes Gejchöpf. 

Ich Habe Heut entjegliches Kopfiveh und fürchte 
die Folgen biefer Migräne für morgen. Sch 
bitte Sie demnach, nicht morgen, Sonntag, zu 
fommen, jondern erjft Montag, es jei den, 
Sie Hätten in meinem Viertel zu tbun, in tel- 
Hem Falle Sie auf Ihre Gefahr herankommen 
mögen. 

Ih Habe ein großes Verlangen Die) wieder 
zujehen, Yegte Blume meines trübfeligen Herbjtes, 
tolfe Gelichte, 

IH bin nach wie vor mit tolfer Zärtlichfei 

Dein ergebener 

Heinrich Heine. 

11. 

Ich benuke fofort die veizenden Brieffonverts, 
um bie geliebte Hand zu füffen, die Hand, die fie 

- jo Tiebenstwürbig mit den Moreffen verjegen hat. 
96 Habe eine fchledhte Nacht gehabt, mich 

Halbtodt gehuftet und Kann nicht fprechen.



Dante gleichfalls für die ausgezeichnete bs 
ihrift des Briefes von Fran von Nothiehifo.*) 

Zärtlichen Sruß! Ih Tache vor Schmerz und 
fnirihe mit den Zähnen, id) werde verrüdt. 

Heinrich Heine. 

12% 

Liebfte Freundin.**) , 

Ich jtede no) immer in nteinem Kopfichmer;, 
der vielleicht erjt morgen endigt, jo tajs ich bie 
Liebliche erjt übermorgen fehen fann. Welch ein 
Kummer! Ich bin fo frank! My brain is full 
of madness and my heart is full of sorrow! . 
Nie war ein Poet elender in der Fülle des Glüds, 
dag feiner zu jpotten fcheint. 

Ic drüde eine empreinte vivante auf all 
Deine Liebfichkeit, aber nm in der Phantafie. Ich 

*) Aus Anlajs eines Trauerfalls im Rotbihitdfchen 
Haufe in Paris. 

**) Der erfte Theil biefes Briefes, Big zu ben Werten 
‚zu Spotten Mein ift nad Heine’s Original gerendt 
(Band XXL, ©. 469).
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‚habe Div nichtS weiter zu bieten als bie Phane 
tafie, poor girl. . “ 

Led’ wohl, | .. 

Dienftag Mittag. cd 

Die Aushängebogen brauche id) nicht vor 
Donnerstag. 

13. 
Liehjte Mouche 

. 3 habe.eine fchlechte, fehr: fchlechte Pacht mit 
Söhnen zugebracht und verliere faft den Muth. 
Ih rechne darauf, Did morgen um mich: jumfen 
su hören. 

:Bei alfevem bin ich fentimentat wie ein Mops, 
der zum erjten Male licht: Warım fan ich 
nicht all dbieje. Sentimentalität den- Neizen ber 
Srau Koreff widmen. — Aber Dur verjtehft nichts 
von dem, was id) da fage, Du bift eine Gans. 

\ . 
Dein Öänferid. . 

Genferich der Exfte, 
König der Bandaleır.



14.*) 

Liebjte holde Freundin! 

IH danfe für die jüßherzlichen Zeiten — bin 
. Trob, dal? Sie wohl find — ich feider bin immer 

jehr Frank, fdwacdh umd ummirich, manchmal bis 
zu Thränen über den geringjten Schiejalsichaber- 
nad affictert. — Yeder Kranke: ift eine Sanadıe. 
Ungern Taffe ich mich in joldhem mijerablen Zus 
ftande. jehen, aber die Liebe Mouche. muß id) 
dennoch jumfen Hören. 

Komm Du bald — fobald Ew. Wohlgeboren 
nur wollen, jobald als möglich, — fomm mein 

thenres Tiebeg Schtwabengeficht! — Das Gedicht 
hab’ ich aufgefrieft — Hure Charentone Porfie: 
— ver Serridte an eine * Berrücte, 

89. 

Paris, 15. Auguft 1855. 

Licbites Wefen. 

Sch jchrieb Ihnen geftern diefe Zeilen, ohne fie. 
inbejjen abzufenden, denn ih war fo Franf! , 

*, Der erfte Speit biefes Bricfes it fhon nad tem 
Original getrudt erfpienen (Band XXIL, ©, 465), '



— Heute höre ich zu meinem febhaften DBe= 
dauern, daß Sie gejtern gefommen find, und. 
ich beeile mich, Ihnen zu fehreiben und Gie zu 
bitten, bald, aber vet Bald diefen Bejuch zur, 
wieverholen. Ich bin viel wohler. Zaufend Danf 
für die Gedichte, obwoHt ich fie noch nicht gelejen 

‚habe. . . 
Alferzärtlichit 

bey Ihrige . 

Heinrich Heine. 

15. 

Der Befuh meiner Kiehen Mouche Hat mir 
gejtern wohlgethan, id) benfe immerfort an bie 
Beite, die Holbejte, bie Lieblichte der Moucdes! 
Aber ih Fan fie exit übermorgen wieberfehen — 
welche Eiwigfeit! Hundertmal Könnte id) über dem 
Warten jterben, ohne mich bejonders dabei -anzu= 
jtrengen. on 

. Denk ein Wenig an nic, Heine Gans. 

Dein ergebenjter 

Hand.
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16.*) 
Ma chere enfant! 

Je ne suis plus souffrant, mais seulement 
emböte: car, depuis deux jours, on travaille 
devant na fen&tre pour y construire une tente 
dont ‘je pourrais bien me passer. Je lis et 
relis votre petit manuserit avec le plus grand 
plaisir; nous en causerons. Venez done de- 
main, si c’est possible! J’ai grand’ soif de vous 
revoir, et ne cesse de penser & la fine Mouche. 

Jeudi matin. . H. Heine. 

17. 
Holte Freundin! , 

Ich bin Heute derartig Franf, dafs ich ernftlich 
fürchte, ich) werde e8 aud) morgen noch fein. Ich’ 
muf3 Sie jomit bitten, mir dag Gfüd Ihres Befuchs 
big zum Sonnabend oder Sonntag vorzubehalten. 

Ihr Schleierchen ift Torgfältig zufammenge- 
faltet: auf meinem Cchreibtifch liegen geblieben. 

Ich liebe Sie mit der Zärtlichkeit eines Ster- 
’ Henven, fomit zärtlicher als jonjt Semand auf Erben. , 

Dienftag. Heinrich Heine. 

*) Auch im Original feanzöfife, gefrieken. 
Heince'3 Memoiren. 22
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\ 18. 

Sonntag, ten 30. September 1855, 

Liebes Herz. 
Das Wetter ift fchlecht, mit mir ieh. eben 

10 fehlecht wie mit dent Wetter, und ich will meine 

Lotoshlnne nicht den Unbilven biejer. fpleenigen 

Nebel ansjegen. Ad) du Fieber Gott, wie gern gäbe 

ich IHnen einen jener ftrahlenden inbifchen Sonnen 

tage, wie man fie a ben Ufern des Ganges 

erlebt und wie fie fich für die Lotoshlumen Ihiden. 

Komm bald — aber wie gefagt, nicht heute. 

I erwarte Sie am Mittwoch Nachntittag. 
Hoffentlich pafjt Ihnen der Tag. 
Je pose etc. 9. Heine. 

19. 
Siehfte, 

Sch Bin leidend und fürchte, e8 wird noch zivet 

Zage fo dauern. Ich. beeile mich aljo, Sie wiffen 

zu ‚Tafjen, dajs id. Sie erft um die Mitte nächjter 

Woche wieberjehen Tann, um unjer Zufammenfein 
. nicht Durch meinen ‚Kopffchmerz. zu jtörem. 

Liebend und treulich 
Sonntag Morgen. . 9. 9.
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20.*) 

Liehfte Mouche. 
Sch Bin fehr Teidend und zum Tode verdrichlic,. 

Mich das Augenfid meines techten Auges fällt zu, 
und ich Far faft nicht mehr fehreißen. Aber ic) 
Viebe Die) jehr und denke an DIH, Da Süfefte! 

Die Novelle Hat mich gar nicht ennudiert und 
gicht gute Hoffnungen für die Zufmft; Du bijt 
nicht fo dumm als Du.ausfichjt!: Zierfich biit Du 
über alle Mafen, und daraiı erfrent fi) mein 
Sim N 

Werde id) Die) morgen fchen? Noch, weiß ih 
8 nicht, denn wenn mein Leiben fo fortauent,. 
erhältft Da Nachricht, oo et 

Eine weinerfiche Verjtimmung, überwältigt mich, 
Mein Herz gähnt jpasmatifh. Dieje häillements 
find unerträglich. Ich wollte, ih wäre tobt, oder 
ein gefunder Mops, der fh aus Medizin nichts 
macht. , 

Zieffter Sammer, dein Name ijt- 
- Heinrich Heine, 

*) Aug tiefer Brief ift zum größten Theil ihon rad; den Original Heine’s gehrudt, (Bgl. Band XXN, &. 468,) 
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Zwei Briefe an Michael Schloff. 
  

Borbemerkung de3 Seransgeberk. 

Die Leiten folgenten Briefe find tem Bude von 

Hermann Hüffer: „Aus ben Leken Heintid) Heine'g” 

(Berlin 1878, PBaetel) entnommen. Sie waren gerichtet 

an ten Mufilverleger Michael Schloff in Köln und bes 

ziehen fih auf eine von biefem ausgefchriebene Konkurrenz 

der Keften Kompofition eines einftimmigen Liebes. Heine 
hatte, auf Grjugen tes Derlegers, drei Gedichte einge 

fantt, akgebrudt in ten Werken, Band XV, ©. 5, 73 

und 142, 

l. 

Paris, 12, März 1851. 

Geehrtejter Herr! 

Aus Ihrem jüngften Schreiben erjeh id, dajs 
"Sie die lekte Strophe ‚meines Liedes abgeändert 
 fehen möchten. In der That, es will mic) eben 

falls bebünfen, als fei diefev Schluß für ben Com-
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ponifter nicht fehr tauglich. Ich fchlage Ihnen vor, ' 
dieje Tegte Strophe duch folgende zu erfegen: 

„Der Mond, der ftieg vom Himmel herab 
Und hielt eine Nebe auf Deinem Grab, 

Die Sterne weinten, bie Vögel fangen, 
. Und in der Ferne bie Gloden Hangen.” 

Das Led mögen Sie immerhin anders titı: 
fieren. Ich jchlage Ihnen vor, ihn die Aufichrift 
zu geben: „Du bijt tod”, oder: „Du bift geftor: 
ben“, oder auch: „Der Liebe Leichenbegängnis."*) 

Ih Tann mir wohl denken, daj3 mein drittes 
Gedicht: „Die nächtliche Taprt”, Ihnen nicht ganz 
verjtändfich fei; ich muia Ihnen aber bemerken, bajs 
eben das Mpfteriöje ver Charakter und ver Paul 
reiz biefer Dichtung fein foll. 

Ih Habe Heute zu viel um die Obren, als hai 
ih Ihnen weitere Andentimgen geben Könnte; viel- 
leicht aber fomme ich fpäter darauf zurüd, wenn 
ein Somponift mit einer bejonderen Frage mic 
angehen follte. Ich mache Sie auf die Haupt 
face aufmerfjam: Drei Perfonen fteigen in den - 
Rahır, umd bei ihrer Düdtehe an’s Land find ihrer 

*) Zebt unter dem Titel „Altes Lied” im Bomancero 
XVII ©. 42).
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mr zwei, Cchon durch den Neim habe id} dieje 
Hauptjache prägmant hervorzuheben gejucht. Es 
scht daraus beutfich hervor, daj3 ein Mord bes 
gangen worden, und zwar ar ber Schönen, die 
fchweigend geblieben und höchftens das Wehe aus- 
gerufen Hat, welches in der vorfekten Strophe vor- - 
fomm. — 000 

Ueber die Motive des Mordes erfährt man 
nichts Beftimmtes; nm abet man, daß er ein 
A ber Schwärmerei: ein Liebenber oder ein 
Moralrigorift oder jonjt ein Heifand au petit pied 
begeht bie That aus einem Drang, nicht aber ganz , 
ohne Zweifel an feiner moraliihen Berechtigung — 
er will die Schönheit vetten vor Beflekung, „von 
der Welt Unflätherei“, und Doch weiß ex nicht, ob 
er nicht etwa eine Narrheit begeht ober im Wahıte 
fin Handelt, Diefer innere Seelenprogej, der 
fh BIS zum Yesten Angftruf fleigert und ein 
furchtbares Drama im Dunkeln bildet, Tann aber 
duch Mufif am beften wiedergegeben tverbem. — 
Nad) dem Testen Ausbrudie der’ Angftrufe, wobei -. 
Id die ei Inbaliftifchen Vefgtwörungen üblidien 
Sottesnamen amwende, tritt wieder die volffont 
menfte Ruhe ein, ja eine fat ironiiche Nuhe der
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Natur, die von den Quälniffen der Menfchenfeele 

feine Notiz genommen hat und nach tie vor grünt 

und blüht. 

Ih werde Ihnen diefer Tage Ihre füngfte 
Bücjerfendung wieder retonv fehiden und werde 

bei diejer Gelegenheit die VBorficht gebrauchen, dajs 

ic) auf dem Bücjerverzeichniffe, welches ich „Ihnen 

mitfchiefe, diejenigen Bücher, nad) venen mic) bes 
jonders gelüftet, vworzugsweife mit einem * be 

zeichne; follten Sie num von diefen befreusten 

Düchern gar Feine vorräthig haben, fo mögen Eie 

immerhin mit der Sendung einige Zeit fänmen, 

damit ich ficher fei, dafß umter dem Büchern, 
welche ich erhalte, wenigftens einige find, bie mir 
zufagen. 

Senehuigen Sie bie Berfiherung meiner ang. 

gezeichneten Hodhachtung. 

(eigenhändig) Heinrich Heine. 

2. 

Paris, 15. Februar. 1551, 

Hochgecfrter Herr! 

Eine ganz befonvere Unpäfslichkeit hat mich 

verhindert, Ihr werthes Schreiben früher zur bes
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ankivorten, au war ich früher nicht im Stande, 
Ihnen bie beiliegenden Gedichte zu Ihieen, die 
Ihren Wünfchen einigermaßen entfprechen dürften. 
Seit vielen Sahren - mache ich Feine fangbaren 
Lieder mehr in der frühern Veije; nur der Früß- 
ing und der Sommer bringt Blumen, ih aber 
bin jeßt fünfzig Sahre alt und feit drei Sabren 
bettfägerig, was feine Iyrifche Stimmung aufs 
fommen Yäfl. Das erfte der überjchietten Lieder 
find wirklich alte Klänge, bie ich aus den Ge- 
dächtniffe aufgefrifcht umd zugeftußt. — Ob das 
sweite Gedicht Ihren Zweden entfpricht, weiß ich 
nicht im Voraus, nur ein fehr geiftreiher Compo= 
nift bürfte fic) ar bieje Nhytäimen wagen. Dagegen 
glaube ich Ihnen im dritten Gedichte, das ich erft 
diefer Tage gejchrieben, etivag jehr Componierbares 
gegeben zu Haben; nur mui3 der Gomponijt vers 
ftehen, was Hier im Dunkeln vorgeht, und bie 
Steigerung der jchwülen Stimmung, die bi8 zur . 
größten Leivenfchaftlichkeit aufjchreit und nachher 
doch wieder ruhig abgedämpft wird, einigermaßen 

‚wiebergeben. Sehenfalfg find Hier Motive, welche 
einen Mufifer anreisen. 

‚Ich danfe Ihnen für die Iette Bücherfendung;
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ih werbe Ihnen biefer . Tage die DBücer zurücs 
ididen und eine größere Lifte von Büchern, die 
mir alfenfalls zufagen, beifügen; ich wünfche nicht, - 
taj3 Sie mir zur Eompfettierung einer Sendung 
etwa. mitfchiden, was ich nicht verzeichnet babe, 

Empfangen Sie, Hochgeehrter Herr, die Verz 
fiherung meiner ausgezeichneten Hodhadtung und 
Ergebenheit. 

(eigenhändig) Heinrich Heine.



Briefe an Dr. med. £. Wertheim in Paris, 

Vorbemerkung de8 Herausgebers, 
Der Empfänger ber nachftchenken Briefe, Here Dr, 

2. Wertheim, Teht no gegenwärtig in Paris. Er hatte 
Seine als Arzt wie als perfönficher Freund nahe geftanten. 
Die bisherige Sammlung von gebindten Briefen Heine’s 
(Werke, Bünde XIX—XXU) enthielt nur einen Brief an 
Dr. Bertheim (Band XXI, ©. 69) ans Anlafs bes Streites 
Heine’s mit einem Heren Strauf. 

1. 

Bartge (Hautes Pyrendes), ben 21. Zuni 1846, 

Liebfter Doctor, 
Ich bin erft feit geftern hier, denn ich vers 

brachte 14 Tage zu Bagneres de Bigorre, weil 
ich mich. zu elend fühlte, um weiter reifen zu Können, 
obgleich Bagneres mr eine Tagereife von Bier
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entfernt ijt. Ich Fitt nämlich am einem erichred- 
lien Echauffement, welches hauptfächfich daturch 
entjtand, baj3 bie seringue mit ihrem Kalten 
Waffer gar feine Wirfung mehr thut. Dabei 
fan ich gar nichts mehr ejfen wegen gejteigerter 
ühmung, des. Mundes und des Schlundes, bes 
ftändige Üblichfeiten und ‚Schwindel, fur; und 
ihledht — c8 fieht verorieflich mit mir aus. Ih 
werde wohl Länger hier bleiben uüfjern, als id) 
gewilft war. 

Meine Heiterkeit verläjtt mich nicht, wozu auch 
die unausföfchlic, Tachende Munterfeit meiner Frau 
viel beitragen mag, Ießtere ift aber doch ein bischen 
leidend. Der Papagei befindet ji) aber gottlob. 
ganz wohl und Tift Sie grüßen. 

CS reiben Sie mir bald und viel Neues. 
Ihr Freund 

. Heinrich Heine. 

2. 

Mentmiorencn, Een 25. Sept. 1847, 

Liebfter Wertheim, , 
- Mir geht es fo jchlecht, oder vielmehr 8 geht 

gar nicht mehr; jeit 14 Tagen find auch meine Beine
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und Füße fo paralyfirt, daj3 id) nicht das Zimmer 

verlaffen Fonnte und Fam wenige Schritte zur 

gehen vermag. Der Unterleib ebenfalls fo bedeutend 

paralyfiert und, ich bin mehr als umwohl, Ich 

will deshalb Donnerstag mich wieder nach meiner 

alten Wohnung (Fbg. Poissonnitre 41) verfügen, 

wo Sie mich Donnerstag Abend oder Freitag 

früh finden Finnen. So ijt mir alfo auch Mont: 

morench mijßglückt, wie voriges Sahr Bardge, und 

mein Schiejal eilt den Ende entgegen. v. trage 

es mit Nube und Stol;. 

Ihr 
9. Heine. 

3. 

Liebjter Doctor. 

Seit 10 Tagen befinde ich mich in der maison 
de sante meines Freundes Faultrier (84, rue de 
Loureine) wohin mir feitvem meine ganze Familie 
(meine Fran, Pauline und die Perüfche) gefolgt 
ft. E3 geht mir Teiblich umd ich bin ruhig umd 
jtemlich Heiter. Hoffe Sie bald wohl zu fehen. 
Die erivartete große Häimorrhoidalftife ift glüdtlich
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eingetreten. Augen jehr matt, fann mein Ges 

jchreidjel nicht Tefen. 

Ihr freundicaftlich ergebener 

9. Heine. 
Ten 16. Febr. (One Sabreszaht, vermuthlid 1848.) 

4. 

Liebjter Doctor, 

Ih richte diefe Zeilen an Sie, getrieben vom 
Gefühle des Momentes. Sie haben feinen Bes 
griff davon, wie oft und ungeftüm ich jeven Tag 
an Sie dene, mich bei jeder Gelegenheit Ihrer 

 freundfchaftlichen Theilnahme erinnere und wie 
groß bie Lüde ijt, die bei mir entjtanden, feitvenn, 
Sie ji zurücdgezogen. Ich Habe ext 'diefe Tage 

“ wieder einen deutfhen Seeretär, jonjt hätte ic) 
mic) unterbejfen öfter Darüber erpectoviert, wie fehr 
ih durd) das Greignis leide, as aus ein und 
derjelben Unglücdsquelle entfprang, die mich jchon 
jo oft mit Bitterniffen tränfte. Ich meine nn 
üh den Wahnjinn einer geliebten Perfon, ver. 
mehr oder minder felten heruorbricht, und ver eben, 
fo unzurechnungsfähig twie-unheilbar ift. Hier ift 
weder zu Hagen nod) etwas zu änbern, jontern 

L
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nur mit Nude zu dulven und mit Barmberzigfeit 
zu verzeihen. Mein theurer „Freund, c8 it für 
mid) das größte Mifsgefchick, dafs ih Sie nicht 
jebe, und jest Niemand habe, dem ich mic; mit 
abandon über Alles ausjpredhen Fan, tung. mich 
drüdt und plagt, Eörperlic) wie geiftig. Zum 
Süd Haben Sie mid) einem Arzte übergeben, der 
mit ebenfoviel Gewifienhaftigkeit, wie Sie felbit fie 
befiten, mid behandelt und durch confeguente 
Sortjekung ber Kur meinen Zuftand täglich” ver= 

‚befiert. Ich fühle mich ettvas weniger jterbend und 
Pflege jeden Tag eine. hafbe oder and) eine ganze 
Stunde ang. auf dem Seffel zu jiten. Doc. die 
Betriibnis Über meinen Zuftand ijt in Zunaßme 
und ich will darüber jchweigen. Sch hoffe, Tiebfter 
Sreund, dal? c8 befjer gehen wird, und das ich 
bald im Stande bin, Ihnen irgendwo unter grünen 
Bäumen ein Rendez-vous zu geben. Unterdefjen 
bfeiben. Sie verfichert, .dnfB Keiner Sie mit -j0 
tiefer Anerkennung werthichätt - und Ihnen mit 
Dankbarkeit zugethar bleibt, vie 

sh md 
Zn u 9. Heine. 
Paris, den 5,.Mpril 1849. rn 

J
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5. 

Paris, den 15. März 1850. 

Liebjter Wertheim, 
Ih Habe mit. Vergnügen erfahren, dal Sie 

‚Ritter dc8 Sfabelfen-Drbeng geworben find; biefer 
Orden, den die Königin Sfabella gejtiftet hat, um 
die Vertreibung ver Iuden aus Spanien zır feiern, 
ijt eine jehr.fchöne Decoration, und ich bin jehr 
neugierig, Sie damit gefhmüct in Perfon wieber- 
sujchen. Indem ich Ihnen mein Compliment 
mache zu biefer Beförberung, die ich erft fpät er= 
fußr, Tann ic) nicht umhin um jo dringender zu 
bitten, den Bejuch, den Sie mir ion Tange ange 
Tündigt, endlich in die Wirklichkeit treten zur Yafen. 
Sie haben keinen Grund mehr, die Erfüllung 

. biefes Verjprecheng länger aufzujchieben; Sahr und 
Tag find vergangen, feit ich Sie nicht bet mir 
fah, Weiberhater verjährt in fürzerer Frift, aber 
Männerfreundicaft tft langlebiger. Meine Lage 
it noch immer -biefelbe, d. H. ich Yiege noch immer 

‚ auf demfelben Slede, nur dafs ich - jet noch viel 
zufammengefrümmter - und abgezehrter bin ag 
früher. QIag und Nacht Teide ich am meinen nieberz



— 352 — 

trägtigen Krämpfen und Gontraftionen, wobei ih 
nur in Betäubung durch Morphium einige Er= 
feichterung finde. Mein Zuftand ift fo tragifch, 
dafs ich felber anfange, Möitleiven mit mir zu 
haben, was bisher ber alte Übermuth noch nid . 
erlaubte. 

Medizin nehme ich gar Teine mehr, weber Arzt 
no Apotheler fünnen mir helfen. Die Hand 
Gottes Tiegt [hiwer auf mir; doh — jein heiliger 
Wille gejchehe. 

Ihr viel Teidender Freund 

Heinrich Heine. 

6. - 

Paris, ten 21. März 1850. 

Liebjter Nitter und Doctor, 

In biefem Augenblid bin ich ganz ohne Garde; 
ich Habe zu Grußh*) gejgidt, damit er mid) mit 
einer joldhen verjehe. Aber die Feinde von Napı= 
leon hatten vor den alten Garven besjelbert Feine 

- Jo große Angft, wie vor ben alten Garden Sruby’s 

  

und ich fehe mit Schreden dem Sceufal entgegen, 

*) Seine's Arzt während ter Tetteır 6 Zahre.
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das jich mir in jeinem Namen präfentieren wird. 
Ih bitte Sie daher, ja ich bejchivöre Sie, beichäf- 
tigen Sie fich damit unverzüglich, mir eine paffende 
Sarde, wie die Marie war, zu verichaffen. Ich 
würde Sie fußfälfigft darum anflchen, wer meine 
Süße und Iniee c8 gejtatten wollten; heute bes 
fonbers Kann ich fein Glied rühren, wegen ber 
iGmerzlichiten Kontraftionen. Laffen Sie fi) bald 
bei mir jehen; Sie erfreuen mich unendlich. 

Ihr Yeidender Freund 

9. Heine _ 

50, rue d’Amsterdam. 

T. 

Liebjter Doctor. 

3 bin duch) die Echmerzen, die id) diefer 
Tage unaufhörlic ausgeftanden, Towie aud) durd) 
Häustiche Kriteleien jo Kerunter und fo berjtimmt, 
dajs ich ir biefem Augenblide nicht den Muth Habe, 
ein neues Geficht zu Betrachten oder gar mich in 
irgend eine Unterhaltung einzulaffen. sh will , 
daher erjt nächte Woche den Bewuisten zu mir 
erbitten. Wolfen Sie, Yiebjter Doctor, aber unter- 

Heine‘ Memoiren, 23 "
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dejjen Sic) bei mir jehen Yaffen, jo würde mir dag 
viel Freude und Troft gewähren. 

Ihr freimdichaftlich ergebener 

9. Heine. 
. Paris, ben 19. April 1850. 

8. 

Paris, ben 30. April 1850. 

Liebjter Wertheim. 

Ih Habe vorgeftern eine ange Entrenue mit 
dem Doctor Worms gehabt und ic) wünfcje nun 
Sie fobald als möglich bei mir zu fehen, um das 
Übrige zu bejpreden. Cs geht mir immer jehr 
ihlecht, meine Krankheit nimmt täglich) zu und bie 
Krämpfe und Kontraftionen bemächtigen fich täg= 
lich mehr des Obertheils des Körpers, fo baj3 
and der Nüden in den Nächten faft ganz ge- 
frümmt ift. Dex Überreiz de8 Schmerzes giebt 
mir eine gewijje Force. 

hr freundicaftfich ergebener 

Heinrich Heine.



Paris, ten 15. Februar 1851. 

Lichter Doktor. 

US ich Tethin nur auf einige Augenblide das 
Vergnügen hatte, Sie zu jehen, verjpradien Eie 
mir bald wieberzufonmen, welches Berjprechen 
Cie aber biS Heute unerfülft gelafjen. Dieje 
Zeilen find alfo ein Mahnbrief, mu den ver 
Iprodenen Befuc bei Ihnen in Erinnerung zu 
bringen. Mein Zujtand' hat Feine große Verändes 
tung erlitten, aber ich befinde mich doch eher 
jhlechter als Keijer, und eine - fatale Troftlofigfeit 
fängt nachgerade an, fid) meiner zu bemächtiger. 

In einigen Wochen werden c8 3 Sabre jein, 
daß id auf dem Nücen Kege, umd da Hätte ich 
wohl Das Necht, endlich, werbrieflich zu werden. 

Ihr wahrhaft freundfchaftlich ergebener 

Heinrich Heine. 

10. ' 
Paris, 19. April 1852, 

Lichfter Herr Wertheim. ; 
IH Habe Sie nun jen fehr Yange Zeit nicht 

| gejehen, was mich doppelt befümmert, da ih eben : 
2 

’
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in diefem Augenblid Sie über etivag zu befragen 
habe, was meinen Krankheitszuftand betreffend für 

mid) von großer Wichtigkeit ift. Ich möchte ic) 
nämlich gern mit meinem ganzen Hausjtante in 
eine maison de sante einquartieren,. amt ipieber 
etwas frifche Luft zur genießen. Bei Ihrer Lokal: 
fenntnis können Sie mir wohl die bejte Auskunft 
geben, wo ich die swedmäßigfte maison de sante 
finde. Befucen Sie mic) daher recht bald. Meine 
Srauı Täjst ji Ihnen freumdfchaftfichft empfehlen. 
IH Bin Teider in diefem Augenbli ehr Yeidend 
und meine Sräfte nehmen fichtbar ab von Tag 

‚zu Tag. 

Ihr aufrictig ergebener 

Heinrich Heine. 

P.S. Dan jagt allgemein, eine Zodter von 
Ihnen, Mlademoijelle Vertheimer, habe mit Dem 
größten Beifall in der Opera eomique bebütiert. 
Ih Habe widerfprocdhen und Hlaube, es ift Höch- 
tens eine Gonfine von Ihren.
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11. 
Paris, 7. Juni 1852, 

Dein Tiebfter Wertheim. 
IH weiß gar nicht, tie Sie 8 übers Herz 

bringen können, nic) jo Tange unbefucht zu Iafen. 
Kommen Sie ja recht bald, je eher je Lieber, ich 
hätte wahrhaftig manches Intereffante mit Ihren 
durchzufprechen. Ich erwarte alfe Tage Semanden 
aus Deutihland, der Ihr höchjtes Interefje in 
Mrfpruch nehmen wird, befonders als Arzt — 
tathen Sie mal, wer?*) 

Indem ic) Sie recht bald zu jehen hoffe, ver- 
harre ich freundjchaftfich 

hr getreuer- 

Heinrich Heine. 

12. ’ 

Paris, 8. October 1852, 

Liebfter Wertheim. 

IH Habe Sie wieber in einer Eivigfeit nicht 
gejehen, und wenn das jo fortgeht, weiß ich amt. 

*) Heine erwartete feinen Bruder Dr. Marimilian Heine 
aus Petersburg. -
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Ende gar nicht mehr, wie Sie ausjehen. Schon 
fan ich mich nicht mehr erinnern, von welcher 
Confeur' das Sfabellen-Ordenshand it, welches Sie 
tragen. 

Steuern Sie dod) bald der rue d’Ansterdam 
zu, wo ich Ihnen zwar nichts angenehmes mit- 
theilen Tann, jondern nur von ber entjeglichen Zu= 
nahme meiner Krämpfe zu erzählen hätte. Sie 
haben feinen Begriff davon, wie viel ich) Tag und ' 
Nacht ausftehe Kommen Sie daher bald, um 
mir, two nicht ei helfendes, doch gewiß ein tröjtene 
de8 Wort zu jagen. \ 

Ihr freundichaftlich ergebener 
‚Heintid) Heine. 

13. 

  

SEE mich fehnafren bIehhptfRF "tra \ reg 
läffigen und id Sie-oft Gipiafelen-Taig wicht 

ehe, fo will ich Heute, um Ihres Befuches ganz 
licher zu fein, Ihnen jagen, dais ih Sie für eine 
höchit twichtige, in Ihren ärztlichen Beruf einjchla- 

are 
> 

“
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gende Eache zur fprechen habe. CS ift alfo nicht 
Bloß al8 Freund, fonvern auch al3 Arzt, vajs ich 
Sie fehen will. — \ 

Ih befinde mid) iehr fchlecht, und Oruby, 
welcher mich eben verläßt, fagt mir, daß er Sie 
gejtern gefehen. Der alte Yaubert ijt die Treppe 
Dinabgefalfen und hat fich fehr beihädigt. Meine 
Lutezia auf Sranzöfifch macht bier viel Speftafel; 
ob fie gefällt weiß ich nicht, ift mir auch fchr 
gleichgültig. Nur Narren wollen gefallen; der 
Starke will feinen Gedanken geltend machen. 

Ihr Freundfchaftlich ergebener 

Heinrid Heine 

near). nr 
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